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i. Kapitel. 

• ' , * «<«...■ , j. . ( 

Agathofi findet eine alte Bekanntschaft wieder, ßin 
Bildnils des Dionysius im Geschmack Herrn 

Josua Reynolds. 

Agathon erfuhr die hauptsächlichsten Bege- 
benheiten, welche den Inhalt des vorher gehen- 
den Kapitels ausmachen, bey einem grofserf 
Gastmahle, welches sein Freund der Kaufmann 
gai>, um seine Ankunft in Syrakus feierlich 
zu begehen. "' 



» .. • 



Der Nähme eines Gastes, von Welchem 
eine Zeh lang so viel . Gutes und Böses unter, 
den Griechen gesprochen worden war, zog un- 
ter andern Neugierigen auch denFilosöfen Af is- 
tippus berbeyf einen Mann, der wegen det. 
Annehmlichkeiten seines Umgangs, v«id wegen 
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der Gnade v worin et bey dem Prinzen stand, 
In den besten Häusern zu Syrakus sehr will- 
kommen war* Dieser Filosof hatte sich, bey 
jener grofsen Auswanderung der schönen Geis- 
ter Griechenlands nach Syrakus , auch dahin 
begeben , mehr um einen beobachtenden 
Zuschauet zü r Sfielenv &fo in der Absicht, 
durch parasitische Künste die Eitelkeit des 
Dionysius seinen eigenen Jedtjtfnipsen zinsbar 
äü machen* Agathon und Aristippus hatten 
einander zu Athen gekannt Aber damahls 
kontrastierte der Enthusiasmus des ersten mit 
dem kalten Blut und der humoristischen Art 
£U filosofieren des andern zu stark, als dafs sie 
einandet wahrhaftig häjtten hochschätzen kön* 
nen; wiewohl Aristipp sich öfters bey den Ver- 
sammlungen einfand^ weichfe damahls Agathons 
Haus zu einer Akademie der. besten Köpfe von 
Athen machten* Die Wahrheil; war, dafs Aga-, 
thon mit allen seinen schimmernden Eigen- 
schaften in Aristipps Augen ein Fantast, und 
Aristipp mit allem seinem Witz nach Agathons 
Begriffen ein blofser Solist • war, geschickter., 
weibische Sybariten durch seine Grundsätze 
noch Sybaritischer, als junge Republikaner! zu 
tugendhaften Männern ,zu ;macheiuu. 

Det Eindruck, welcher beiden von dieser 
ehemahls von' einander gefefsten Meinung ge- 
blieben war, machtet stutzet, dd sie -sich 
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naeh einer Trennung von drey oder vier Jah- 
ren so unvermtithet wieder ; sahen. Das sollte 
j^gathon «r- das sollte Aristipp $eyn? 
dftcfete, jedeiribey* sieb selbst t ivar . überzeugt, 
dafs es so^ey, und hatte doch Mühe, seiner 
eigenen Überzeugung zu glauben. Aristipp 
sijfchte in* Agatbon- den Enthusiasten t welcher 
niclit mehr wpr ; ur*d Agathon glaubte im Aris- 
tipp den &y}baritfen nicht mehr zu finden; viel- 
leicht allein» weiJr „seine eigene : Weise , * Perso- 
nen und >Saeben ins. Auge zu fassen, seit eini- 
ger Zeit ^ine iwrlUkbe Veränderung erlitten 
hatte. , .-, - ; . 

, -T . ...... ( 

r-* Ein Umgang von etliche» Stünden löset* 
beiden das Räthsel ihres anfänglichen Irrthums 
auf, zerstEeu&e den Rest des «lten Vorurteils, 
und flöfete ihnen die Neigung ein , bessere 
Freunde zu Verden. Unvermerkt erinnerten, 
sie siclv niobt >mehr, dals sie .einander ehmahls 
weniger gefallen hatten; und ihr Her« Hebte' 
den kleinen ♦ 'Selbstbetrug , dasjenige' was sie 
|etzt fori einander empfanden, für die blofee? 1 
Erneuerung einer alten Freundschaft zu halten« 
Aristipp . fand bey unser jh Helden eine Gefäl- 
ligkeit , eine Mäfsigung , eine Politur , weiche 
ihm zu beweisen schien, dafs Erfahrungen von 
mehr als Einher Art eine starke Veränderung in 
seinem Gemüthe gewirkt haben müfsten. Apa- 
thon fand- .hey - dem Filoeofen -v von Cyrene et- 
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was mehr als blöfsen Witz ; er 
obachtungsgeist, eine gesundet Art zu denken^ 
eine Feinheit und Richtigkeit der Beurtheilungy- 
Welche den Schüler des Weisen Sokrates in ihm' 
erkennen liefsen« * • 



" Diese Entdeckungen flöfsten ihnen natürlfc^ 
eher Weise ein gegenseitiges Zutrauen ein^ 
welches sie geneigt machte T «ich^weniger vor* 
einander zu värbergßn, »als man be^' einer er- 
sten Zusammenkunft zu thun gewohnt ist, -Aga- 
thon liefs seinem .neueta Freunde sein Eratau«. 

• 

nen darüber sehen, da£s die Hoifnungen, vvtek' 
che man sich zum Vortheil Siciliens von Pia» 
töns Ansehen Key dem Dionysius geniachl , so 
plötzlich und auf eine so unbegreifliche' Art, 1 
vernichtet worden *eyen. In der That bestand 
altesvwas man in der Stadt davon wu&te, in» 
btofsen Muthmalsungen , die .sich zum Theil = 
auf ollerley unzuverlässige Anekdoten gründe-' 
ten',' dergleichen in Städten, woi ein. Hof isty 
von müfslgen Leuten, welche sich das 'Ange^ 
hen geben wollen als ob sie mit den Geheim- 
nissen und Intriguen desselben genau bekannt 7 
Wären*, von • Gesellschaft zu Gesellschaft her*v 
uin getragen zu werden pflegen.* Aris tipp hatte, 1 
seitdem er sich an Dionysens Hofe aufhielt, r 
die schwache Seite dieses Prinzen, den Karate 
ter seinbr Günstlinge, der Vornehmsten der 
Stadt und der Sicilianer überhaupt *o gut aus-» 
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fcfcidierfc, dafs' er^ ohrifc sirrh in die Entwicklung 
der gtfieimerh ' Triebfedern ( wönlifc wir unsrö . 
Leser &choh bekannt gemacht nahen) einzulas- 
sen — den Agathon leicht überzeugen konnte? 
ein gleichgültiger Züsäher 1 habe a ich von den 
Anschlägen Bions und Platon* , den Dionysius 
zu einer fr^yxVilWgön Nlcderlegnng iler- monar- 
chischen Gewalt zu vermögen , keinen glück* 1 
lichern Attegang' versprecheri können. Er 
mahlte dön Tyrannen ron seinet beste» 
Sei'te als einen Prinzen ab, ,,'bey dem die un-i 
glücklichst Erziehung fein vortreffliches Natu- 
rell, nicht gänzlich 'habe \ r erderben können; def 
Vbri Natur leutselig , edel , frö^gäbig , und da* 
bey so : bild$fifm <• und leicht zu regieren sey , dafs 
alle'* Mbfe ferauf ankomme , in'Was'für Händen 
fer sich 4 befinde.- - ' Seiner ' Meinung nach . war 
ebleri diese kulütt' pt wegliche Gemütsart und der 
Hang- für Äe Vör^iug^ngen der Sinne di<* 
fehlerhafte Sfeite ctieses Prinzen. Plato hätt« 
nie Kunst verstehen sollen, sich dieser Schwach* 
heiten auf eine feinef Art zu seirieh" Absichten 
zu bcJdiefnen. Aber diefs hätte Sine Geschmei- 
digkeit, eine Mischung von Nachgiebigkeit und 
Zurückhaltung erfordert , wozu- der Verfas* 
ser des Kratylus niemahls fähig s^yn wet* 
de. Überdem hätte er sich tsn deutlich mer- 
ken lassen, dafs er gekommen sey^ den Hof- 
meister des Prinzen zu machen; ein Umstand, 
det ^chdrt fär sieh' allein alles habe verderben 



■ 

> 
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müssen. Denn die schwächsten Fürsten Seyen 
allemahl diejenigen,, vor denen m<in am sorg- 
fältigsten verbergen müsse, dafs man weir 
ter sehe als sie, Sie würden sich's zur 
Schande rechnen, sich von dem größten Geist 
in der Welt regieren zu lassen, so bald sie 
glauben , dafs . er sie regieren wolle, Daher 
komme es, dafs sie sich oft liebefr der schimpf? 
liehen Herrschaft eines Kammerdieners oder ei- 
ner Mätresse unterwürfen , welche f die Kunst» 
griffe besitzen , iljre Gewalt über das Gemüthe 
des Herrn unter sklavischen Scbineicheleyeu 
oder schlauen Liebkosungen zu verbergen, 
Plato sey zu einem Minister eines SO jun? 
gen Prinzen zu spitzfündig, und zu einem 
Günstling zu alt gewesen,, , Zudem hfrtye 
ihm seine vevtraute Freundschaft luit DiQn ge* 
schadet, da sie seinen heimlichen Feinden f>e* 
ständige Gelegenheit gegeben, ihn.dem Prinzen 
verdächtig zu machen. Endlich h?be der Ein» 
fall , aus Sicilien eine Platonische Republik zu 
machen >, an ßich Selbst nichts gefugt* Der 
fJazionalgpi^t derSicilianer, sey eine Zusammen« 
Setzung von 30 schlimmen Eigenschaften, daf* 
ps , seiner Meinung naeh , dem weisesten Ge- 
setzgeber unmöglich bleiben würde , $ie zur 
republikanischen Tugend umzubilden; un d Dior 

nysius, wefcher unter gewissen Umständen 

vielleicht ein guter Fürst werden könnte, 
WÜv4e, wenn er sich , auch in einem Anstois 
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von eingebildeter ^Qrofcmuth hätte bereden las* 
?en.die Tyrannie aufzuheben ',, allezeit ein sehr 
schlimmer JH ' vir g e r gewesen seyjw Diese 
allgemeinen. Ursaqhen seyen .( w.M, auch die na- 
hern Veranlassungen -der Verbannung dies Dioa 
und der Ungnade wenigstens det.E»t£er* 

iiung. des Piaton gewesen seyn rao^len) hin; 
länglich, begreiflicii tffu. jachen,; dajfs ea nicht 
anders habe gejien Jkijnnen, Sie bewiesen abe* 
Huch ( setzte, Ari^tipg mit eirier ansc&einenden 
Gleichgviiltigk;^ h^inzu^ dais ein anderer, der 
sich die Fehle*, dieser ,Vprg^^ zu 
mucken wüßte.,, wenig Mühe haben wurde, die 
unwürdigen I>eute ^ verdrängen, welche sich 
wieder in 4 Jt^?iitz de^ Zutrauens und der 

Autorität ds$ ?*in*en geschwungen hätten/* 

, , Agathon fand, -diese Gedanken meines neuen 
. Freundes so; wahrscheinlich , > da&er sichj über» 

reden liefe | ßie für, wahr anzunehmen, Und 
hier spielte ihm die Eigenliebe einen kleinen 
Streich) dessen er sich nicht zuihr verntuthete* 
Sie flüsterte ihm { so leise, dafs er ihren Ein» 
hauch vielleicht für die Stimme seines guten 
Genius hielt) den Gedanken zu; wie schön es 
wäre 'j wenn Agathon dasjenige zu Stande brin» 
. gen könnte, was Plato vergebens unternommen 
.hatte ! Wenigstens; dauclite , es ihn schön den 
Versuch zu machen» U nd er fühlte eine Art von 
ahnendem üewu^tseyn, dals ewesplche Unte^ 
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nehmung nicht über seine Kräfte gehen würde. 
Diese Empfindungen (denn Gedanken waren 
$3 noch nicht) Stiegen während däfs Aristjppüi 
sprach m-ihmauf. Aber er nahm sich wohl 
in Acht, das geringste davon merken zu lasäen; 
und lenkte , **mY von einem so schlauen Höf* 
Hrige nicht unvefuierkt ausgekundschaftet zü 
werden, das Gespräch auf andre Gegenständet 
Überhaupt vermied er älles," was eine besonn 
dere Aufmerksamkeit auf ihn hätte richten kön- 
nen, desto Sorgfältiger, dfc er wahrnahm, daß 
man eirfen aufeercrdentlichen Mann in ihm zu 
sehen entartete. Er sprach sehr bescheiden^ 
und nur stf viel als die Gelegenheit usumgäng- 
lieh erforderte, Von dem Antheile", den er an 
der Staatsverwaltung "VQ» f Athen gehabt hattet 
Er liefe die Gelegenheit entschlüpfen, die ihm 
von einigen mit 'guter Art (Wie sie wenigstens 
glaubten) gemacht wurde, seine Gedanken von 
Regierungssachen und von^den ♦Syrakusischeri 
Angelegenheiten zu sagen, Er sprach von al* 
lern wie ein gewöhnlicher Mensch, und be- 
gnügte sich , bey • Gelegenheit sehen zu lassen; 
dafs er ein Kenner aller schönen Sachen seyi 
Wiewohl er sich nur für einen Liebhaber 




Dieses Betragen , wodurch er allen Ver- 
dacht besonderer Absichten von sich entfernen 
wollte, hatte die Wirkung, * dafs die meisten, 

< 
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Weiche mit eiiwm'-^rvw Vorurtheil 
für ihn gekommen waren y sieh /für betrogen 
hinken» £i«initlateiltfeiiv Agathori' halte in der 
Nähe gar nicht , was * sein Ruhm verspreche; 
und, -um sith^ dafür säu rächen,* 'da£s er nicht so 
war ^ » wie er • ihrer Einbildung zu Liebe hätte 
seyn sdHen , liehen sie ihm noch reinige Fehler« 
die jpx nicht hatte, und verringerten den 
Vierth ; der schonen Eigenschaften , welche er 
«n^wdder nicht« verbergen konnte , oder nicht 
verbergen wollte;: Gewöhnliches Verfahren klcfc 
ner^ Seelen y wodurch, aie sich» unter einander 
fa ? de» tröstlichen Beredung au stärken suchen, 
iäfs*3ceih sogtaßfjaer, Unterschied, : oder vielleicht 
gar keiner* swis&ea-.' ihnen und den Aga tho- 
neu; sey! : lind, wer wh?d so -unbillig seyn* 
ihnen einen splchcrt Behelf übel zu nehmen? 

, i ,fc U,i ki'ii 'i't i '■ *> 



Vorläufige EntspIiUefsuneen unsers Helden. Karaktev 
. tles Aristippus, , ; 

S*bÄM siclr unser Mann allein sah, überliefe 
er>isich i deh Betrhchttingen, die .in seiner ge» 
gen^vfittigen Stellung die natürlichsten waren. 
Als- er gehört 1 hatte , dbfs Plato entfernt und 
Dionys wieder in seine vorige Gestalt Rurück 
getreten sey, war -sein erster Gedanke gewe» 
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sen, Syrakus sogleich wieder zu verlassen, iatA 
nach Italien überzufahren-, wo er yerscbiedne 
Ursachen hatte, in dem r Hau$e des berühmten 
Archytas zu Tarent eine t gute Aufnahme 
zu erwarten* , Allein die Unterredung init r dem 
Aristippus brachte ihn : wieder ? auf andere,, i&e» 
danken. Je mehr er dasjenige v was ihm diese« 
Filo§of von den Ursachen der i vorgegangener* 
V eränderungen gesagt hatte, überlegte ; jtr mehr 
fand er ^sich ermuntert r v das Werk, ' Welche« 
Plato aufgegeben , auf einer x andern Seite* ünd f 
wie er hoffte, mit bessern* Erfolg anzugreifen! 
Von tausend mannigfaltigen Gedanken hin und 
her gezogen, brachte er den grölsten ThcSLdek 
Nacht in einem Mittelstande zwischen JLnt* 
schliefsung und Ungewißheit zu: bis er endr 
lieh mit sich selbst einig wurde , es darauf an? 
kommen zulassen, wozu ihn die Umstände 
bestimmen würden, v — ~ 

Inzwischen machte er sich doch/ auf den 

» 

Fall wenn ihn Dionysius an seinen Hof zu zier 
hen suchen sollte, einen Verhaltungsplan : ' er 
stellte sich eine Menge Zufälle vor , welche be- 
gegnen könnten , und setzte die Maßregel** be$r 
sich selbst f§st , nach welchen er in jedem 
derselben handeln wollte. Die genaueste iTfex? 
bindung der Klugheit mit der Rech tschaf- 
f enheit war die Grundlage dfrvon. Sein eig- 
ner Vartheil kam dabey in gar keine Betrach- 
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tung. Er wollte sich durch keine Art von 
Banden fesseln lassen , sondern immer die Frey, 
bei* behalten , sich* so bald er sehen würde, 
däfs er vergebens arbeite, mit Ehre zurück zu 
ziehen. Diefs war die einzige Rücksicht, die 
er dabey auf sich selbst nahm. Die lebhafte 
Abneigung gegen alle populäre Regierung*, 
arten, die ihm von Seinen ehmahligen Erfah- 
rungen geblieben war , liefs ihn nicht daran 
denken, den Sicilianern zu einer Frcyh ei t behüJf- 
lieh zu seyn, weltKe er für einen bloßen Nah- 
men hielt, unter dessen Schutz die Ed ein eines 
Volkes und der Pöbel einander wechselsweise 
ärger tyrannisieren, als es gewöhnlich ein ein- ^, 
zelner Tyrann zu thun fähig ist. Denn dieser » 



mag so arg seyn als er immer will, so wird er 
wenigstens durch seinen eigenen Vortheil ab- 
gehalten, sl: ine Sklaven gänzlich aufzureiben; 
da hingegen der Pöbel, wenn er die Gewalt 
cinmahl an sich gerissen hat, seinen wilden Bc* 
wegungen keine Grenzen zu setzen fähig ist. 



Diese Betrachtung traf zwar nur die De- 
in o k r a t i e ; aber Agathon hatte von der Aris- 
tokratie keine bessere Meinung. »Eine end^ 
löse Reihe von schlimmen Monarchen schien 
ihm etwas das nicht in der Natur ist; und ein 
einziger guter Fürst war (nach seiner Voraus- 
setzung) genüg, das Glück seines Volkes auf 
Jahrhunderte zu befestigen. Hingegen glaubte 
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er, die Aristokratie könne. nicht anders als durch 
die gänzliche Unterdrückung dtes Volks auf ei* 
nen dauerhaften Grund gesetzt werden , r und 
sey also schon aus dieser einzigen Ursache > die 
schlimmste unter allen möglichen Verfassun gen. v 
So sehr gegen diese beiden Regierungsarten 
eingenommen , konnte er nicht darauf verfallen, 
sie mit einander vermischen f und durch ein« 
Art von politischer Chemie aus so widerwärti* 
gen Dingen eine gute Romposizion heraus bruti* 
gen zu wollen. Eine solche Verfassung däuchtö 
ihn» allzu verwickelt, und aus zu vielerley Gen 
wichteil und Rädern zusammen gesetzt , um 
nicht alle Augenblicke in Unordnung zu gera* 
then, und sich nach und nach selbst aufzurei*. 
ben. Die. Monarchie schien ihm also , von 
allen Seiten betrachtet, die einfachste) edelste," 
und der Analogie des grofsen -Systems, der Na^ 
tur gemäfsestd Art die Menschen zu regieren. , 

Dieses vorausgesetzt, glaubte er alles ge? 
than zu haben, wenn er einen zwischen Tu* 
gend und Laster hin und her wankenden Prin» 
zen aus den Händen schlimmer Rathgeber ,£ion 
hen, und durch einen klugen Gebrauch, der Ge- 
walt, die er über sein Geibüth.zu bekommen 
hoffte, seine Denkungsaxt verbessern könnte*: 
Denn er dachte noch immer zu gut von 'de*, 
menschlichen Natur , als . dals er nicht hätte 
hoffen sollen, ihn auf diasein Wege unvec-. 
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nwittiMr die i ^igenthüjrflichen Jteitaungen der 
Tugend empfindlich zu machen. Und gesetzt, 
auch, dafs es ihm nur auf eine unvollkommene 
Art gelingen wurde; so hoffte er, wofern er 
sicü nur eimnahl seines Herzens bemeisfert 
hättg, doch immer im Stande zu seyn, viel 
Giftes zu thuh Ünd viel Böses zu verhindern; 
und auch dieses schien ihm genug 'zu seyn, uni 
beym Schluß "des' Schauspiels mit dem beloh- 
nenden Gedanken , eine schöne Rolle Wohl ge- 
spielt zu haben, vom Theater abzutreten. In 
diesen sanft einwiegenden Gedanken schlum- 
merte Agathon endlich ein , und schlief noch, 
als Anstippus des folgenden Morgens. Wieder 
kam, tun ihn im Nahmen des Dionysius ein- 
zuladen, und bey diesem Prinzen aufzuführen. 

Die Seite , von der sich dieser Filosof in 
der gegenwärtigen Geschichte zeigt, stimmt mit 
dem gemeinen 'Vorurtheil, welches man gegen 
ihn gefafst hat, so wenig überein, als dieses 
mit den gewissesten Nachrichten , welche von 
Seinem Leben und von seinen Meinungen auf 
uns gekommen sind. In der That scheint das- 
selbe sich mehr auf den MifsverStand seiner 
Grundsätze und einige ärgerliche Mahrchen, 
welche Diogenes von Laerte und Athenäus' 
(zwey von den unzuverlässigsten Kompilatoren 
in der Welt; seinen Feinden nacherzählen, 
a^s auf irgend etwas zu gründen , welches. 
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ihm uasre Hochachtung mit Recht entziehen 
könnte« s 

hak äu allen Zeiten eine Art von Leu- 
ten gegeben j welche nirgends als in ihren 
Schriften tugendhaft sind; Leute, welche 
die Verdorbenheit ihres Herzens durch die Af- 
fektazion der streiigestcn Grundsätze in der Sit- 
tenlehre bedecken wollen; die sich das Anse- 
hen einer aufserordentlichen Zarte der Ohren 
in moralischen Dingen geben , und vor dem 
blofsen Schalle des Wotts Wollust mit einem 

% * ■ 1 \ » i . 

f 4 * . ^ , 

scheinheiligen Schauet 4 zusammen fahren j kurz, 

Leute, welche jedermann verachten würde« 

* *' ■ . * . ..» 

wenn nicht der gröfste Haufe dazu vdrurtheilt 
wäre , sich durch Masken i Mienen , Geberden. 
Inflexionen der Stimme , verdrehte Augen , und 
weifse Schnupftücher betrügen zu lassen. Diese 
vortrefflichen Leute thaten schon damahls ihr 
Bestes, den guten Aristipp für einen Wollüsti- 
gen auszuschreyen, der die Forderungen der 
sinnlichen Triebe zu Grundsätzen seiner Filo- 
softe, und die Kunst sich zu vergnügen zum 
höchsten Gut gemacht habe. 

Es ist hier der Ort nicht, die Unbilligkeit 
uml denUngrund dieses Urtheils zu beweisen: 
und es ist auch so nöthig nicht, nachdem be- 
reits einer der arbeitsamsten Gelehrten unsrer 
Zeit, ungeachtet seines Standes, den Muth ge- ■ 
habt hat, in seiner britischen Geschieht« 
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I 

der Ei^.osaSie diesem Schüler des Sokrä tes 
Gerechtigkeit wider^ahrea .fcu: hissen, i) 

Ohne uns also hier um Aristipps Lehr$g tee 
xu bekümmern, begnügen wir vns» : von Söin em 
Karatter sp viel zu sagen, als «an wissen muß 
um die Person, die er an Dionysens Hofe vor* 
stellte, richtiger beurteilen zu, können. -Unter 
..allen den vorgeblichen Weisen,,, »reiche sich 
. danwhls an, diesem H v fe. .befanden , war er der 
endige -, der keine heimliche Absichten auf die 
. FreygebigkeH .des Prinzen ;h*tte; wiewohl er 
sich kern .Bedenken machte , Geschenke, von ihm 
: anzunehmen.,, die, er nicht durah parasitische 
, Kiederträcbtigk,eiten erkaufte. Durch seine na- 
türliche Denkungsart eben sosehr, als durch 
. seine in. der That ziemlich gemächliche Filoso- 
fie, von; , Ehrsucht und Geldgierigkeit gleich 
.jentfernt^ bediente er sich eines', zulänglichen 
■ Erbguts, ,4 welches. er, hey Gelegenheit, -durch 
:% n ; «Fl^en Vprtheü, den 9t von seinen Ta- 
lenten zog,, zu vermehren wußte) um, nach 
.seiner Nefgung, mehr einen. HZüschauerials. 
einen Schauspieler auf dem Schauplatz«. der 

i> Der 1 Verfasser de* Agathon* selbst hat diefs, viele 
JaWe späte* in «aiuen Erläuterungen in" den von ih ra 
( überfetztejU/Hjovaeischert Briefen, jfrach seiner Weise 
unf*,. ao.^l w^yvissen A zu* Zufriedenheit einiger 
komoetenter Riclner in diesen* Fache. bewerks^JIigt. 
Wiklawd» tänimü» W. III. B« B 
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f Welt voTÄustellen. Da f er : einer der besf&n 
Köpfe .seiner Zeit^war, so gab ihm diese Frey- 
heit, worin er sich sein ganzes lieben durch 
erhielt, Gelegenheit, sich einen Gfäd von Ein- 
eicht au erwerben, der ihn zu einem scharfen 
und sichern Beurtheiler aller Gegenstände des 
menschlichen Lebens machte. Meister über 
seine Leidenschaften, welche von Nattn- nicht 
Sheftig warehr, frey von allen Arten von Sör- 
gen und Geschäften, könnt' er sich in dieser 
Heiterkeit des 1 Geistes,* und in diese* Ruhe des 
. Gomüthes erhalten, welche die Grundzüge von 
, dem Karakter eines weisen Mannes ausmachen. 

Er hatte seine schönsten Jahre zu Athen , in 
. dem Umgange mit Sokrates und den gröfsten 
Männern dieste berühmten Zeitalters , zugte- 
„ bracht; die Euripiden und Aristofimeri, die Fi- 
idiafc und Polygnote, und (die Wahrheit zu sa- 
ugen) auch die Frynen undLäidion, hatten s&- 
•neu Witz gebildet, hatten jenes zarte Gefiinl 
des Schönen in ihm entwickele; welches ihn 
die Miinterkeit' 'der Grazien mit dem Ernste der 
,Fil©sofie verbinden lehrte. Nichts übertraf die . 
^Annehmlichkeit* seines Umgangs. ! 'Niemand 
wulste, so wie er, die Weisheit unter der ge- 
falligen, Gestalt <Jes. ; Schersen >und ;der J guten 
Laune \\\ splche Gesellschaften einzuführen, wlo 
sie in ihrer eignen Geskali -nicht! ' willkommen 
wäre. Er besafe das Geheimhifsri dbii Groisen 
*>lbsr die ' UiiÄflgcWehmsten Wdhrkeiten mit 
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*Hülfe eines Einfalls oder einet Wendung erträg- 
lich »u machen, und sich an dem UnpweÄWtv 
Geschichte der Narren und Gecken, wovon 
die Höfe der däitiahligen Fümen \rimmelten 
durch einen feinen Spott zu rächen, den sie 
dumm genüg waren mit dankbarem Lächeln für 
Beyfall anzunehmen. Die Lebhaftigkeit sdnes 
Geistes und die Renntnifi* , die er von allen 
Arten des Schönen besafs, machte dafs ihn nie- 
mand übertraf, wo es auf die Erfindung sinn- 
teicher Eigetzlichkeitcn , auf die Anordnung 
eines Festes, die Auszierung, eines Hauses, oder 
auf Ürtheile übet die Werke det Dichter, ToiU 
künstlet , Mahler und Bildhauer ankam. Er 
liebte das Vergnügen, weil er das Schöne 
, liebte; und aus dem nehralictnfn Grunde Üebte 
er auch die Tugend. , f . Aber er mußte das 
Vergnügen in seinem Wege finden, uno 4 die 
Tugend mufste ihm keine allzu beschwer- 
liche Pflichten, auflegen. Dem einen oder der 
andern seine Gemächlichkeit aufzuopfern , so 
weit ging seine Liebe nicht." Sein fester Grund- 
satz, ti^m er, allezeit getreu blieb, war; Pafj 
es in unsrer Gewalt sey, in allen Um- . 
ständen glücklich zu seyn* des Falaris 
glühenden Ochsen ausgenommen denn wie 
man in dieseni sollte glucklich seyn können, 
davon konnte er sich keinen Begriff machen. 
'Ersetzte voraus, dafc Seele und Leib gesund 
seyn müfsten. Alsdann komme: es nur darauf 
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an, dafc man sich nach den Umstanden zu rich- 
ten wisse, anstatt (wie der grofse Haufedor 
Sterblichen) zu verlangen, dafs sich die Um- 
stände nach uns richten, oder ihnen zu diesem 
Ende Gewalt anthun zu wollen. Mittelst die- 
ser sonderbaren Geschmeidigkeit konnte 
er das viel bedeutende Lob verdienen , welches 
ihm Horaz giebt: „Dafs ihm alle Farben, alle 
Umstände des günstigen oder widrigen Glückes 
•gleich gut angestanden, oder (wie Plato von 
ihm sagte) dafs es ihm allein gegeben sey, ein 
Kleid von. Purpur - und -einen Kiltel von Sack/- 
-leinewand mit gleich guter Art zu tragen.« 

Es ist kein schwacher Beweis, wie wenig 
es dem Dionysius an Fähigkeit das Gute zu 
'schätzen gefehlt habe, dafs er Aristippen um 
' aller dieser Eigenschaften' willen höher achtele, 
als alle andere' Gelehrte seines Hofes. Ihn 
mocht' er am liebsten um sich leiden , und Öf- 
ters liefs er sich von ihm durch einen Scherz 
zu guten Handlungen bewegen, wozu ihn seine 
Pedanten mit aller ihrer Dialektik und schul- 
eerechten Beredsamkeit nicht zu vermögen Fa- 
hie waren. 

Diese karakteristischen Zuge vorausgesetzt, 
läfct sich, däucht uns, keine wahrscheinlichere 
Ursache angehen, warum" Aristipp, so bah) er 
unsern Helden zu Syrakus erblickte, den Ent- 
schluf» JEafite , ihn. \>*Y Pio»y««» in Gunst zu 
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setzen, als diese: dafs er begierig war zu se- 
hen, was ans einer solchen Verbindung wer- 
den, und wie sich Agathon in einer so schlüpf- 
rigen Stellung verhalten würde. Denn auf ei* 
nige besondere Vortheile für sich selbst konnte * 
er dabey kein Absehen haben, da es nur auf 
ihn ankam, ohne einen Mittelsmann zu Y>ediu> 
fen , sich die Gnade eines Prinzen zu Nutze 
zu machen, der in einem Anstofs von prahler» 
hafter Freygel*igkeit fähig war, die Einkünfte 
von ein^r . ganzen Stadt an einen Luftspringer 
oder Citharspieler wegzuschenken, 

i • • „ . 

Dem sey indessen wie ihm wolle, so hatte 
Aristipp nichts angelegners, als am nächsten 
3Xorgen den Prinzen , dem er }?ey seinem Auf- 
stehen aufzuwarten pflegte, von dem neu ange- 
kommenen Agathon zu unterhalten , uxid eine 
so vorth^ilh^f te Abschilderung von ihm zu ma- 
chen , d,afs Dionysius begierig ward , diesen 
außerordentlichen Menschen von Person zu 
kennen. Aristipp erhielt den Auftrag ihn un- 
verzüglich nach Hofe zu bringen; und er voll-, 
zog denselben, ohne unsern Helden merken zu , 
lassen, wie viel Antheil er an der Sache ge- 
habt Matte. 



t ■* 
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m 

Agathons erste Erscheinung: am Hofe. 

Agathon sah eine so bald erfolgende Einla- 
dung als eine gute Vorbedeutung an , und 
inachte keine Schwierigkeit sie anzunehmen. 
Er wurde von Dionysius auf eine sehr leutse- 
lige Art empfangen. Bey dieser ' Gelegenheit' 
erfuhr er abermahl, dafs die Schönheit eine 
stumme Empfehlung an alle Menschen, welche' 
Augen haben,' ist. Die Gestalt eines Apollo, 
die ihm schon so manchen guten und schlim- 
men Dienst gethan, die ihm die Verfolgungen 
der Pythia und die Zuneigung der Athener zu- 
gezogen, ihn in den Augen der Thracischen 
Bacchantinnen zum Gott, in den Aü^en der 
schönen Danae zum liebenswürdigsten der Sterb- 
lichen gemacht hatte, — diese Gestalt, dieSfc' 
einnehmende Gesichtsbildung, diese mit Würde 
und Anstand zusammen fliefsende Grazie, wel- 
che allen seinen Bewegungen % und Handlungen' 
eigen war, thaten ihre \yirkirng, und zogen 
ihm beym ersten Anblick die allgemeine Be- 
wunderung zu. Dionysius, welcher *ls ^König 
zu wohl mit sich selbst zufrieden War, um über 
einen Privatmann wegen irgend einer Vollkom- 
menheit eifersüchtig zu seyn , überliefs sich 
dein angenehmen Eindrucke, den dieser schöne 
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Fremdling auf jhn machte. . Die Filosofen hof f- 
ten, das Inwendige werde girier so viel ver- 
sprechenden Aufisenseite nicht gemä£s seym und: 
diese, Hoffnung petzte sie in den Stand, mit 
einem Nasen rümpfen, welches den geringen, 
Werth, den , sie .einem, solchen Vorzuge beyleg- 
ten, andeuten sollte, einander zuzuflüstern da£s 
er — schön sey. Aber den Höflingen kam es 
Schwer an, ihren Verdrufs darüber zu verber« 
/ gen, dais sie keinen Fehler an ihm finden 
konnten , der sie für den Anblick so vieler • 
Vorzüge schacllos .gehalten hätte. Wenigstens 
waren dieis die Bemerkungen, welche der kalt- , 
sinnige Aristipp bey dieser Gelegenheit machte* 

r 

Agathon verband , in seinen Reden und in 
seinem ganzen Betragen , mit der edeln Freyheit 
und Zuversichtlichkeit eines Weltmannes so 
viel Bescheidenheit und Klugheit, dals Diony« 
sius in wenig Stunden ganz von ihm einge« - 
nommen war. Man weifs, wie, wenig es oft 
bedarf den Grofeen zu gefallen, wenn uns nur 
der erste Augenblick günstig ist« Agathoa. 
mufste also dem Dionysius , welcher wirÜich 
Geschmack hatte, noth wendig mehr gefallen, 
als irgend ein anderer den er jemaUls gesehen 
hatte; und diefs in immer zunehmendem Ver« 
hälthisse, so wie sich von einem Augenblick 
zum andern die Vorzüge und Talente/ unsers 
Helden entwickelten. Iq dber iWt be88|fs er 
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deren so viele, dafs der Neid der Höflinge, 
de* in gleicher Proporzion von Augenblick zu 
Augenblick stieg , gewisser Mafsen zu entschul- 
digen war. Die guten Leute würden sich viel 
auf sich seihst eingebildet haben , w r enn sie 
nur diejenigen Eigenschaften in einem solchen 
Grad einzeln besessen hätten, welche, in 
ihm vereinigt, dennoch den geringsten 1 Theil 
seines Werthes ausmachten. Er hatte die 
Klugheit,' seine gründlichem Eigenschaften zu 
verbergen, und sich blofs von derjenigen Seite 
zu zeigen, wodurch sich die Hochächtung 
der Weltleute am sichersten überraschen lälst. r 
Er sprach von allem mit dieser Leichtigkeit 
des Witzes, welche über die Gegenstände 
nur dahin glitecht; eine Eigenschaft, wodurch 
sich oft die schalesten Köpfe in der Welt (auf 
einige Zeit wenigstens) das Ansehen , als ob sie 
Verstand und Einsichten hätten, zu geben wis- ' 
sen. Er scherzte; er erzählte mit Anmuth; er ' 
machte andern Gelegenheit sich zu zeigeri; 
und (was der Erziehung , die er von der 
schönen Danae erhalten, Ehre machte) er be- 
wunderte die guten Einfälle, welche dem 
schwatzhaften Dionysius unt^r einer Menge 
von platten und frostigen zuweilen ent- 
fielen, mit einer Art, welche, ohne seiner 
Aufrichtigkeit oder seinem Geschmarck zu viel 
Gewalt anzuthün r diesen- Prinzen überzeugte, 
dafs Agathoa .unendlich viel Verstand habe. 
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. * Grofse Herren haben gemeiniglich eine 
Lieblings -xhwachheit, wodurch es sehr leicht 
wird, den Eingang in ihr Herz zu finden. 
Der grofse Tanzai (ein Kenner übrigens von 
Verdiensten)' kannte doch kein größeres, als 
v die Leier gut zu spielen. Dionysius hegte 
t ein so günstiges Vorurtheil für die C i t h a r, * 
dafs der beste Citharspieler in seinen Augen 
der grofste Mann auf dem Erdboden war. 
Er spielte sie zwar selbst nicht sonderlich; 
aber er gab sich für einen Kenner, und rühm- 
te sich die gröfsten Virtuosen auf diesem 
wundervollen Instrument an seinem Hofe zu 
haben. Zu gutem Glücke hatte Agathon zu 
Delfi die Cithar schlagen gelernt, und einige 
Lekzionen, die er bey der schönen Danae ge- 
nommen, hatten ihn in dieser Kunst so weit 
gebracht — als sie gehen kann. Kurz , er 
nahm das dritte oder vierte Mahl, da er mit 
dem Dionysius zu Nacht speiste , eine Cithar, 
begleitete darauf einen Dithyramben des Dä- 
mon, (der von einer feinen Stimme gesungen, 
und von der schonen Bacchidion getanzt wurde) 
und setzte seine Hoheit dadurch in eine 80 
übermässige Entzückung, dafs der ganze Hof 
von diesem Augenblick an für ausgemacht 
hielt, ihn in kurzem zur Würde eines erklärten' 
Günstlings erhoben zu sehen. Dionysius über- 
häufte ihn, in der ersten Aufwallung seiner 
Bewunderung, mit Liebkosungen, welche un» 
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serm Helden beynahe allen Muth benahmen. 
Himmel! flächte er, was werde ich mit einem 
König anfangen, der bereit ist, den ersten 
Neuangekommenen an die Spitze seines Staats 
zu setzen * weil er ein guter Citbarschläger i&t?^ 

r 

Dieser erste Gedanke war sehr gründlich, 
und würde ihm vieles Ungemach erspart haben, 
wenn er seiner Eingebung gefolgt hätte. Aber 
eine andere Stimme — (war es Eitelkeit? 
oder der Gedanke ein grofses Vorhaben nicht 
um einer so geringfügigen Ursache willen auf- 
zugeben? oder die Schwachheit, die uns ge- 
neigt macht, alle Thorheiten der Grofsen, 
welche Achtung für uns zeigen, mit nach- 
sichtvollen Augen anzusehen?) — flüsterte 
ihm ein, dafs der Geschmack für die Musik, 
und die besondere Anmuthung für ein gewis- 
ses Instrument, eine Sache sey welche von 
unsrer Organisazion abhänge; und dafs es ihm 
desto leichter seyn werde, sich des Herzens 
dieses Prinzen zu versichern, je mehr er von 
den Geschicklichkeiten besitze , wodurch man 
feinen Beyfall erhalten könne. 

■ 

Die Gunst, in welche er sich in so kurzer 
Zeit, und durch so zweydeutige Verdienste 
bey dem Tyrannen gesetzt hatte, stieg bald 
darauf, bey Gelegenheit einer akademischen 
Versammlung, welche Dionysius mit gro&en 
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Feierlicl^aiten ^ver^staltete , zu einem sol- 
ehen Grade , dals , Filistos , der bisher noch 
zwischen Furcht und Hoffnung geschwebt hatte, 
s^pen Fa}l nunmehr für gewiß hielt. 

- 



, 4. Kapitel. 

■ 

Eine akademische Sitzung > wobey Agathön ein neuer 
Talent zu zeigen Gelegenheit erhält. 



Dionysius hatte von Aristipp vernommen, dafs 
Agathon elunahls ein Schüler flatons gewesen, 
und, während seines Glücksstandes zu Athen, 
für einen der gröfsten Redner in dieser red- 
seligen Republik gehalten worden sey. Er- 
freut , eine /Vollkommenheit mehr an seinem 
neuen Liebling zu entdecken, säumte er sich 
keinen Augenblick, eine Gelegenheit zu ver* 
ausralten, wo er aus eigner Einsicht von der 
Wahrheit dieses Vorgehens urtheilen könnte. 
Denn es kam ihm ganz übernatürlich vor, 
dafs man zu gleicher Zeit ein Filosof, ein 
Adonis , un(J ein so grofser Citharschläger 
sollte sey 11 können. Die Akademie erhielt 
al§o Befehl sich zu versammeln, und das ganze 
Syrakus Wurde, dazu eingeladen. 

, « . . ■ 

Agathon dachte an nichts weniger, als 
dafs er bey diesem Wettstreit eines Haufens 
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von Solisten (die er nicht ohne Grund für' 
sehr überflüssige Leute an dem Hof eines gu- 
ten Fürsten ansah ) eine Rolle zu spielen be- 
kommen würde; und Aristipp hatte (aus dem 
oben berührten Beweggrunde, welcher der Schlüs- 
sel zu seinem ganzen Betragen gegen unsern 
Helden ist) ihm von Dionysens Absicht nichts 
entdeckt. Dieser eröffnete, als Präsident der 
Akademie, (denn seine Eitelkeit begnügte sich 
nicht an der Ehre, ihr Beschützer zu seyn) 
die Versammlung durch einen übel zusammen, 
^gestoppten, und nicht allzu verständlichen, aber 
mit Piatonismen reich verbrämten Diskurs, 
welcher (wie leicht zu erachten) allgemeinen 
Beyfall erhielt ; ungeachtet er dem Agathon 
mehr das ungezweifelte Vertrauen des könig- 
lichen Redners in den Beyfall, der ilim von 
Standes wegen zukam, als die Gröise seiner 
Gaben und . Einsichten zu beweisen schien. 
Nach Endigung dieser Rede, nahm die akade- 
mische Hetze ihren Anfang; und wofern 'die, 
Zuhörer durch die subtilen Geister, die sich 
nunmehr hören liefisen , nicht sehr unterrichtet 
wurden, so fanden sie sich doch durch die 
Wohlredenheit des einen , die klingende Stimme 
und den guten Ahzent eines andern, die parä- , 
doxen Einfälle eines dritten, und die Gesichter 
die ein vierter zu seinen Distinkzionen und Pe- 
monstrazionen schnitt', erträglich belustiget. 
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Nachdem dieses Spiel einige Zeit gedauert 
hatte« und ein unhöfliches Gähnen bereits 
zwey Drittheile der Zuhörer zu eT greifen W 
gann, sagte Dionysius: Da er das Glück hahe 
seit einigen Tagen einen der würdigsten .Schü. 
ler des grofsen Piatons in seinem Hause zu 
besitzen, so ersuchte er ihn, sich nicht ver- 
driefsen zu lassen., dafs der Ruhm, der ihm 
allenthalben voran gegangen, den Schleier, wo- 
mit seine Bescheidenheit seine Verdienste zu 
verhüllen suche, hinweg gezogen, und in dem 
schönen Agathon einen der beredtesten 
.Weisen der Zeit entdeckt habe. Er möchte 
sich also nicht weigern, auch in Syrakus sich 
von einer so vortheilhaften Seite zu zeigen 
und sich mit den Filosofen der Akademie, in 
«inen Wettstreit über, irgend eine wichtige 
Frage aus der Filosofie einzulassen. 

Zu gutem Glücke sprach Dionysius, der 
sich selbst gern hörte , und die Gabe äßt 
Weitläufigkeit in hohem M^fse besaüs >, lange 
genug , um unserm Manne Zeit zu geben , sich 
von der kleinen Bestürzung über eine so uner- 
wartete Zumuthung zu erhohlen. Diese Frist 
setzte ihn in den Stand ohne Zaudern zu 
antworten: Er sey zu früh aus den Hörsahlen 
der Weisen auf den Marktplatz zu Athen ge- 
rufen, und in die Angelegenheiten eines Vol- 
kes , welches bekannter Mafsen seinen Hofmei- 
•tera • nicht; wenig zx± mkvjX*$ «u ö^hep 
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pflege, verwickelt worden, als dafs er Zejt 
genug geliabt haben sollte, sich seine Lehrer 
gehörig zu Nutze zu machen. Indessen sey er, 
wenn es Dionysius verlange , aus Achtung ge- 
gen ihn bereit, eine Probe abzulegen, wie we- 
nig er Jos Lob verdiene, welchem ihm aus einem 
allzu günstigen Vorurt heil beygelegt worden sey. 

Dionysius rief nüh den Filistos auf, 
(man weils nicht, ob vermöge, einer vor- 
über genommenen «. Abrede , oder ob von Ün- 
gefähr) eirie . Frage vorzuschlagen, für Und 
wider welche von beiden Seiten gesprochen 
werden sollte. Der Minister bedachte sich 
eine kleine Weile, und, in Hoffnung den Aga* 
thon , der ihm. furchtbar zu werden anfing, in 
Verlegenheit zu setzen^ schlug er die Frage* vor: 
„Welche Regierungsfonn einen Staat glück- 
licher mache/ ^tte repiblUvanifcche oder die 
monarthisclie?" Man wird, dachte er, dem 
Agathon die Wahl lassen, für welche er sich 
erkläreir whl. Spricht er für die Republik, 
'und spricht' er gut, (wie er um seines' Ruhms 



ort spriciit er 
wüten genothiget ist) so wird, er dem Prinzen 
mifsfahVn;, wirft er sich zum Xobredner der 
"Monarchie auf, so wird ei* ' sich dem Volke 
'verbatst.* machen, und Dionysius wird den 
*Muth nient haben, die Staatsverwaltung einem 
/'Ausländer anzuvertrauen, der bey seinem ersten 
"Auftritt einen so schlechten Eindruck auf die 
" Gemüther der Syrakuser gemacht üat/ 
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Allein dieses Mahl betrog den schlauen 
Mann seine Erwartung. Agathon erklarte sich, 
' ungeachtet /er die Absicht des Filistbs merkte, 
mit eirier Uherschrockenheit, welche diesem 
keinen Triümf profezeihte , für die Monai- 
chie. Nachdem seine Gegner (unter den&\ 
"Äntlskfienes und der Sofist Protag'oras alle ihre 
Kräfte anstrengten, die Vorzüge de/ Freystaa- 
ten äu erheben) zu reden aufgehörefc hatten, fing 
er damit an, da/s er ihren Gründen mehr 
Stärke gab', als sie selbst zu thun fähig gewe- 
sen wa ren. Die Aufmerksamkeit war aufse.r- 
ordentiich. Jedermann war mehr begierig 711 
noren, wie Agathon sich selbst, als wie er 
seine Gegner w \itde überwinden können. Seine 
'Beredsamkeit "zeigte sich in einem Lichte, 
Welches die Seelen der Zuhörer blendete. LYiß 
Wichtigkeit des ' Augenblicks , der den Ar*» 
grtrjg seines ganzen Vorhabens entschied, die 
Würde des Gegenstandes, die Begierde zu sie- 
gen, und vermuthlich auch seine herzliche 
Abneigung gegen die Demokratie," allds 1 setzte 
ihri tti eine Begeisterung, welche die grofsön 
"Kräfte seiner Seele noch höher spannte. Seine 
Ideen waren so 'grofs, seine Gemähide stark 
'gezeichnet, mit äö vielem Feuer gemahlt, seine 
"Gründe jeder für r sich selbst so schimmernd, 
Sind durch ihre Zusammenordnung so überwäl- 
tigend; der Strom seiner Rede, der anfänglich 
Iii ruhiger iVIaj-es4:ät <tatiiu flofs, wurde* nach 
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und nach so stark und hinreifsend, dafs» selbst 
diejenigen, bey denen es zum Voraus beschlos- 
sen war, dafs er Unrecht lieben sollte, sich 
wie durch eine magische Gewalt genötigt 
sahen, ihm innerlich Beyfall zu geben. M^n 
glaubte den, Merkur oder Apollo reden zu hö- 
ren. Die Kenner (denn es waren einige zu- 
gegen, welche dafür gelten konnten) bewun- 
derten am meisten , dafs er die Kunstgriijje 
verschmähte,, wodurch die Soflsten gelohnt 
waren, einer schlimmen Sache die Gestalt piner 
guten zu geben. Keine Farben, welche, durch 
ihren Glanz das Betrügliche falscher oder um- 
sonst angenommener Sätze verbergen mufsten! 
Keine künstliche Austheilung des Lichts und 
des Schattens! Sein Ausdruck glich demSonnea- 
schein , dessen lebender und beynahe geisti- 
ger Glanz sich den Gegenständen mittheilt, 
ohne ihnen etwas von ihrer eigenen F^rbe 
zu benehmen. ^ i ; . 

•« * • ■ 

Indessen müssen wir gestehen, dajs $r ein 

wenig grausam . mit den Republiken umging. 
Er bewies, oder schien doch allen die ihn hör- 
ten zu beweisen: Dafs diese Art von Gesell- 
schaft ihren Ursprung in dem wilden ChaQS 
der Anarchie genommen, und dafs die Weis- 
heit ihrer Gesetzgeber sich mit schwachem 
Erfolg bemühet hätte, Ordnung und Dauer- 
haftigkeit in, eine Verfassung au bringen, w<?}- 
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che (ihrciri Natur nach) u¥ steter Unruh' und 
innerlicher Gährung alle Augenblicke Gefahr 
laufe, sich durch ihre eigenen Kräfte aufzurei- 
ben, und des Ruhestandes so wenig fähig sey, 
daß die Ruhe in derselben vielmehr eine Folge 
der äufsersten Verderbnifs, und (gleich einer 
Windstille auf dem Meere) der gewisse Vor* 
böte des Sturms und Untergangs äey. Er be- 
hauptete, dafs die politische Tugend (die- 
ses geheiligte Palladium der Freystäa- 
ten, an dessen Erhaltung ihre Gesetzgeber 
das ganze Glück derselben gebunden hätten) 
eine Art von unsichtbarem und durch verjähr- 
ten Aberglauben geheiligtem Götzen sey, an 
welchem nichts als der Nähme verehret 
werde. Dals • man in diesen Staaten einen 
stillschweigenden Vertrag mit einander 
gemacht zu haben scheine, sich durch ein ge- 
wisses Fantom von Gerechtigkeit, Mäfsigung, 
Uneigennützigkeit, Liebe des Vaterlandes und 
des gemeinen Besten, von einander betrü- 
gen zu lasseri; und dafs unter der Maske die- 
ser politischen Heucheley, unter dem ehrwür- 
digen Nahmen aller dieser Tugenden, das Ge- 
genteil' derselben nirgends unverschämter aus- 
geübt werde. Es würden, meinte er, eine 
Menge besonderer Umstände, welche sich in 
etlichen tausend Jahren kaum Einmahl in irgend 
einem Winkel des Erdbodens zusammen finden 
könnten, dazu erfordert, um eine Republik 

Wibx*aiu>s lümmtl. W. III. B. C. 
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in der glücklichen Mi ttelmäf sigkei t zu 
erhalten, ohne welche sie von keinem B/estand 
seyn könne. Und eben daher, weil dieser 
/ Fall so selten sey, und von so vielen zufällige» 
Ursachen abhänge , komme es, dali> die meisteii 
Republiken entweder zu schwach wären , ihren 
Bürgern die mindeste Sicherheit zu gewähren, 
oder nach einer Gröfse strebten, welche derf 
Staat unaufhörlich durch innerliche Unruhen 
und Bürgerkriege erschütterte , und demjenigen, 
der zuletzt Meister vom Kampfplätze bliebe* 
nichts als Einöden zu bevölkern und Ruinen 
wieder aufzubauen uberlasse. Sogar die F r e y«% 
heit, auf welche diese Staaten mit Ausschlafe 
aller andern Anspruch machten, finde kaum 
in den despotischen Reichen Asiens weniger 
Platz. Denn entweder müsse sich das Volk 
alles demütbiglich gefallen lassen, was die, 
Edeln und Reichen, ihrem besondern Interesse 
gemäls, schlössen und handelten; oder, wenn 
es den Gesetzgeber und Richter selbst spiele, 
sey. kein ehrlicher Mann sicher, nicht alle 
Augenblicke das Opfer derjenigen zu werden,, 
denen seine "Verdienste im Wege ständen , oder 
die durch sein Ansehen und Vermögen reicher 
und grqfser zu werden hofften. In keinem 
andern Staate sey es weniger erlaubt, von sei- 
nen Fähigkeiten Gebrauch zu machen, selbst 
zu denken, und über wichtige Gegenstände 
dasjenige, was man für gtmeinnützlich halte, 
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ohne Gefahr bekannt werden zu lassen. Alle 
Vorschläge zu Verbesserungen würden 
unter dem verhnfstcn Nahmen Neuerun geh 
verworfen , und zögen ihren Urhebern geheime 
oder öffentliche Verfolgungen zu. Selbst dieGrund- 
pfeiler der menschlichen Glückseligkeit, iind 
dasjenige was den gesitteten Menschen eigent- 
lich von dem Wilden und Barbaren unter* 
tcheidev Wahrheit und Tugend, die Wissen- v 
Schäften und die liebenswürdigen Künste der 
Musen, seyen in diesen Staaten verdäch- 
tig oder gar verhafst. Sie würden durch 
tausend im Finstern schleichende Mittel ent- 
kräftet, an ihrem Fortgang verhindert, oder 
^och gewüs weder aufgemuntert noch bei- 
lohnt. ~ 

Doch es sey an diesem kurzen Auszuge 
genug, um dem Leser eine Probe zu geben, 
wie genau Agathon mit den Gebrechen d&r 
Freystaaten bekannt war, und wie wenig er 
ihrer bey dieser Gelegenheit schonte ! Wir br& 
eben ihn nm so lieber ab, weil es gänzlkh 
wider unsre Absicht wäre, irgend einem Er- 
denbewohner die Stellung y worin er sich be- 
findet, unangenehmer zu machen als sie ihm 
bereits seyn mag; oder Anlafa zu geben, dafs 
die Gebrechen einiger längst zerstörten Grie» 
chischen Republiken^ aus denen Agathon seine 
Gemähide bernahm , zur Verunglimpfung 'der* 
jenigen goroifaferaucht werden konnten, welche 
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in unsern Zeiten als ehrwürdige Freystatfce 
und Zufluchtsplätze der Tugend, der gesun- 
den Denkungsart, der öffentlichen Glückselig- 
keit und einer politischen Gleichheit, welche 
jsich der natürlichen möglichst nähert, ange- 
sehen werden können, Überhrfupt scheint die 
Frage, über welche hier disputieret wurde, 
.unter die müfsigen spekulativen Fragen zu ge- 
hören , worüber von jeher so viel Zeit 
und Mühe verloren worden, ohne dafs sich 
absehen läfst , worin die . Welt . jemahls 
durch ihre Auflösung sollte gebessert werden 
können« Wir übergehen also auch* wiewohl 
aus einem andern Grunde, die Lobrede, wel- 
che Agathon der monarchischen Staatsverfas- 
sung hielt. Die Beherrscher der, Welt schei- 
nen meist sehr gleichgültig über 4ie Meinung 
zu seyn, welche man von ihrer Regierungsart: 
Jba k ben mag. Es giebt Fälle, wir gestehen es, 
wo diefs eine Ausnahme leidet; aber diesfe 
JFäJle begegnen selten, wenn man die Vorsich- 
tigkeit gebraucht , hundert und fünfzig tausend 
wohl bewaffnete Leute , bereit zu halten , mit 
deren Beystand man sehr wahrscheinlich hof- 
fen kann, sich über die Meinung aller 
friedsamen Leute in der ganzen Welt 
hinweg setzen zu können- Sind, nicht eben 
diese hundert und fünfzig tausend ein lebendiger, 
augenscheinlicher t Beweis , der alle andere über- 
flüssig macht, dfcf* eine Nazion glücklich ist? 
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N Genug also, dafs diese Rede, Worin Aga- 
thon alle Gebrechen verdorbener Freystaa- 
ten und alle Vorzüge wohl regierter Mo- 
narchien in zwey kontrastierende Gemähide zu- 
sammen drängte, das Glück hatte, alle Stimmen 
davon zu tragen, alle Zuhörer zu ÜDettedeti, 
und dem Redner eine Bewunderung zuzuziehen, 
welche den Stolz des eitelsten Sofisten hätte 
sättigen können. Jedermann war vön einem 
Manne bezaubert, welcher so seltne Gaben 
mit einer so grofeen Denkungsart und mit so 
menschenfreundlichen Gesinnungen vereinigte. 
Denn Agathon hatte nicht die Tyranney, 
sondern die Regierung eines Vaters an- 
gepriesen, der seine Kinder wohl erzieht und 
glücklich zu machen sucht. JVIan sagte sich 
Selbst, was für goldne Tage Sicilien sehe« 
würde, wenn ein solcher Mann das Ruder 
führte. Er hatte nicht vergessen, im Eingang 
seiner Rede dem Verdacht zuvorzukommen, 
als ob er die Republik aus Rachsucht schelte, 
und die Monarchie aus Schmeicheley und ge- 
heimen Absichten erhebe. Er hatte bey die- 
ser Gelegenheit zu erkennen gegeben, dafs er 
entschlossen sey , . nach Tarent überzugehen, 
und in der ruhigen Dunkelheit des Privatsten«» 
des, welchen er , seiner Neigung nach, allen 
andern vorziehe, dem Nachforschen der Wahr- 
heit und der Verbesserung seines Gemüths 
obzuliegen. Jedermann tadelte oder bedauerte 

* » 
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diese Entschließung, und wünschte, dafs Dio- 
nysius alles anwenden möchte ihn davon zu- 
rück zu bringen. s s ♦ . 

i 

, 1 * " " ■■" ■ 1 » ■ ■ . . " 

5. K a p i t e 1. 

Dionysius lifst dem Agathon Vorschläge thun, und 
bewilligt die Bedingungen , unter welchen dieser 
sich entsotiliefst , sein Gehülfe in de* Regierung 

zu werden» 

♦ 

Niemahls hatte sich die Neigung des Prinzen 
hat den Wünschen seines Volks so gleich- 
stimmig befunden, wie dieses Mahl. Die hohe 
Meinung, die er von der Person unsers Hei» 
den gefasset hatte, war durch diese Rede bis 
auf* den höchsten Grad gestiegen. So wenig 
Beständiges in dem Karakter dieses Fürsten 
war, sö hatte er doch seine Augenblicke, wo 
er wünschte, dafs es Weniger Verläug- 
aüng kosten möchte, ein guter Regent zu 
seyn. Die Beredsamkeit Agathons hatte ihn 
wie die übrigen Zuhörer mit sich fortgerissen; 
er fühlte die Schönheit seiner Gemähide, und 
vergals darüber, daß eben diese Gemähide eine 
Art von Satire über ihn selbst enthielten. 
Er setzte sich vor, dasjenige zu erfüllen, was 
Agathon auf eine stillschweigende Art von sei- 
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ner Begiemng versprochen batte; und um si< 
die Pflichten, die ihm dieser Vorsatz aufer- 
legte, möglichst zu erleichtern , wollte er sie 
durch ehen denjenigen ausüben lassen, der so 
gut davon sprechen konnte. Wo konnte er 
ein tauglicheres Werkzeug finden, den Syra-» 
kusern seine Regierung beliebt zu machen? 
Wo einen andern Mann, der so viele ange« 
nehme Eigenschaften mit so vielen -nützlichen 
vereinigte? 

Dionysius,* gewohnt alles nur von Einer 
Seite anzusehen , und alles was er wollte hastig 
und ungeduldig zu wollen, pflegte zwischen 
seinen Entschließungen und ihrer Ausführung 
so wenig Zeit zu setzen als möglich war. Er 
trug also dem Aristippus auf, seinem Freunde 
Vorschläge zu thun. Agathon entschuldigte 
sich mit seiher Abneigung vor dem geschäfti- 
gen Leben, und bestimmte sogar den Tag sei* 
ner Abreise. Dionysius wurde um so viel 
dringender ; und wiewohl sich unser Held noch 
immer weigerte, so geschah es doch mit einer 
so bescheidenen Art, dafs man hoffen konnte, 
er werde sich bewegen lassen. In der That 
war seine Absicht mrr, die Zuneigung eines 
to wenig zuverlässigen Prinzen zuvor auf die 
Trohe zu stellen , eh* er sich in Verbindungen 
einlassen wollte , welche für das Glück anderer 
und für seine 'eigene Ruhe so gute oder so 
schlimme Folgen haben konnten. 
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Endlich, da er Ursache zu haben glaubte, 
die Hochachtung, die ihm Dionysius bezeigte, 
für etwas mehr als einen launischen Anstois 
zu halten, gab er seinem Anhalten nach; aber 
nicht anders als bis gewisse Bedingungen zwi- 
schen ihnen festgesetzt worden waren. Er 
erklärte sich, dafs er blols in der Eigenschaft 
seines Freundes an seinem Hofe bleiben 
wollte , so lange als ihn Dionysius dafür erken- 
nen und seiner Dienste nöthig zu haben glau- 
ben würde. Er wollte sich aber auch nicht 
fesseln lassen, sondern die Freyheit behalten, 
sich zurück zu ziehen , so bald er sähe dafs 
sein Daseyn zu nichts nütze sey. Die ein- 
zige Belohnung, welche er sich befugt halte 
für seine Dienste zu verlangen^ sey diese; dafs 
Dionysius seinen Rathschlägen folgen möchte, 
so lange er werde zeigen können, dafs dadurch 
das Beste der Nazion, und die Sicherheit, der 
IjUxbm und die Privatglückseligkeit des Prinzen 
zugleich befördert werde. Endlich bat er sich 
noch aus , dafs Dionysius nieinahls einige 
heimliche Eingebungen oder Anklagen 
gegen ihn annehmen möchte, ohne ihm solche 
offenherzig zu entdecken und seine Verantwor-, 
tung anzuhören. 

Der Prinz bedachte sich um so weniger, 
alle diese Bedingungen zu unterschreiben, da 
er entschlossen war ihn zu haben, wenn es 
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auch die Hälfte seines Reichs kosten sollte* 
Agathon bezog also eine Wohnung, , welche 
man im Palast für ihn eingerichtet -hatte; und 
Dionysius erklärte öffentlich, dak man sich 
in . arllen Sachen an seinen Freund Agathon, 
wie an ihn selbst, wenden könne« Auf ein- 
mahl eiferten nun die Höflinge in die Wette, 
dem neuen Günstling ihre Unterwürfigkeit zu 
bezeigen: und Syrakus sah mit früher Erwar- 
tung der Wiederkunft der Sfiturnischen 
Zeiten entgegen. 



. . ♦ 1 . 



1 

6. Kapitel 

- ► 

Einige Betrachtungen über das Betragen Agathons. 

V 

\7\Tir machen hier eine kleine Pause, um dem 
Leser Zeit zu lassen*, dasjenige zu überlegen, 
was er sich selbst in diesem Augenblick für 
oder wider unsern Helden zu sagen haben mag. 

Vielleicht finden einige in dem Eifer wo- 
mit er wider die Republiken» gesprochen , eine 
Bitterkeit, welche ihn unbillig genug mache, 
die Undankbarkeit seiner eigenen Mitbürger 
an allen andern Freystaaten zu bestrafen. An- 
dere werden vielleicht sein ganzes Betragen 
an dem Hofp des Königs Dionysius einer gekün- 
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stelten Klugheit, welche nicht in seinem K** 
rakter sey und ihm eine schielende Farbe 
gebe, beschuldigen. 

Wir hoben uns schon mehrmahls erklärt, 
dnfs wir in diesem Werke die Pflichten eines 
Geschichtschreibers und nicht eines Lob - und 
Schutzredners übernommen haben. Indessen* 
bleibt uns doch erlaubt , von den Handlungen 
eines Manne's , dessen Leben wir zwar nicht 
für ein vollkommenes Muster, aber doch für 
ein lehrreiches Beyspiel geben, eben so 
frey nefeh unserm Gesichtspunkte zu urthei- 
len, al? es unsre Leser aus dem ihrigen 
thun mögen. : 

V 

I 

Wir haben bereits erinnert , dafs es unbil* 
lig seyn würde, dasjenige, was Agathon widec 
die Republiken seiner Zeit gesprochen, für 
eine Beleidigung solcher Freystaaten anzusehen, 
welche , unter dem Einflufs günstiger Umstände, 
durch ihre Lage vor auswärtigem Neid und 
vor ausschweifenden Vergröfserungsgedanken 
gesichert, durch weise Gesetze, und (was noch 
mehr ist) durch die Macht der Gewohn- 
heit, in einer glückseligen Mittelmäfsigkeit 
fort erhalten werden , und die Gebrechen kaum 
dem Nahmen nach kennen, welche Agathon 
an den Republiken seiner Zeit für unheilbar 
ansah. Giebt es (wie wir hoffen und glau- 
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ben) Solche Republiken in nnscrn Tagen; so 
können sie sich d'urch das Böse, was Agathon 
mit Wahrheit von denen y die er kannte, sagr, 
nicht beleidigt finden. Im Gegentheil wird 
ihnen dieser Theil seiner Rede zu einem Spie* 
t gel dienen, worin sie ihre eigene Gestalt 
beschauen , und, wofern si£ an derselben kei«* 
lies der Gebrechen entdecken, welche Aga* 
thon den Republiken vorwirft, sich mit gröfstem 
Recht einem reinen und untadeMxiften Wohl- 
gefallen an sich gelbst überlassen können. l ) 

1) Übrigens ist es vielleicht bemerkenswenh, dafa 
alles Nachtheilige, was Agathon von den Republiken 
aa°t, durch die neu entstandene Französische Pie» 
publik so völlig bestätiget; wird, dafs es Zug vor 
Zug nach ihr gezeichnet zu seyn scheint, wiewohl 
es vor mehr a's ffinf und zwanzig Jahren geschrie- 
ben wurde; zu einer Zeit, da sich noch niemand 
in der gröfsten Fieberhitze hätte träumen lassen, 
dafs, noch vor Ausgang dieses Jahrhunderts, aus dem 
Moder der aufgelösten Französischen Monarchie ein • 
polirisches Ungeheuer hervor steigen werde , das una 
schon in den ersten Jahren seines Daseyns 
den gräßlich ekelhaften Anblick aller der Uiiordtiuu» 
gen, Ungerechtigkeiten, Thorheiten , Verbrechen 
und Greuelthaten , im Grofsen darstellt, welche 
uns die Geschichte an jenen berühmten Fveystaaten 
des alten Griechenlandes , in der Epoke ihrer 
höchsten Ver der bnif s, im Kleinen zeigt. 
Welche Wahrscheinlichkeit, dafs eben dieselben Ur- 
sachen , die den Untergang jener alten Republi- 
ken nach sich zogen, in Frankreich die Quellen 
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Überhaupt hat man Ursache zu glauben, 
dafe Agatbon gesprochen habe wie er dachte; 
und das ist zu Rechtfertigung seiner Redlich- 
keit genug. Warum sollten wir an dieser zu 
zweifeln anfangen? Sein ganzes Betragen, wäh- 
rend er das Herz des Tyrannen in seinen Han* 
den hatte, bewies, dafe er «keine Absichten 
hegte, welche ihn genöth iget hätten ihm gegen 
seine Überzeugung zu schmeicheln- Es iste 
wahr, er hatte von dem Augenblick an, da 
er den Fufs in Dionysens Palast setzte, Ab* 
sichten bey allrm was er that. Sollte er 
vielleicht keine gehabt haben? Wenn seine 
Absichten, edel und wohlthätig waren, (und 
das waren sie wirklich) was können wir.* 
nach der äußersten Schärfe, mehr fodern? Es 
scheint also nicht, dals man Grund habe, ihm 
aus der Vorsichtigkeit einen Vorwurf zu 
machen , womit er, auf der neuen und schlüpf- 
rigen Bahn die er betreten wollte, alle seine 
Handlungen einrichten mufste, wenn sie Mit- 
tel zu seinen Absichten werden sollten. Wir 
geben zu, dafs eine Art von Zurückhaltung 
und Feinheit daraus hervor blicke, welche nicht 
ganz in seinem vorigen Karakter zu seyn 

d e s G c d e i h e n • , der Dauerhaftigkeit und des blüV 
hcndcn Wohlstandes einer neu gebornen Mifagev 
burt von Republik* die das Princip ihrer bal- 
digen Auflösung gleich mit auf die Welt brachte» 
sollten weiden können? 
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aobeint. Aber diefs verdient an sich selbit 
.keinen Tadel« Es ist ,nocb auszumachen , ob 
diese Unveränderlichkeit der Denkungsart und 
Yerbaltungsreg^ln , worauf manche ehrliche 
Leute sich so viel -zu gut thun , eine so groise 
.Vollkommenheit ist als sie sich einbilden« 
Zwar schmeichelt uns die Eigenliebe sehr 
gern, dafs wir, so wi© wir sind, am besten. „ 
seyen; aber sie. hat nicht selten .Unrecht uns 
so zu schmeicheln. Es ist unmöglich, dali, v 
indem sich alles um uns her verändert, wir 
ollein unveränderlich bleiben sollten ; und wenn 
es auch nicht unmöglich wäre , so wäre e$ 
eft unschicklich und tadelhaft. Andre, Zeiten 
erfordern andre Sitten; andre Umstände eine 
andre Bestimmung . und Wendung unsers Ver- 
haltens. In moralischen Romdne»n finden 
wir freylich Helden, welche sich immer in 
allem gleich bleiben, — und darum zu loben 
sind, i Denn wie sollte- es anders seyn 4 da sie 
*a ihrem zwanzigsten Jahre Weisheit und Tu- 
gend bereits in eben dein Grade der Vollkom. 
menheit besitzen, den ein Soktgttcs oder Epa- 
nunondas, nach vielfachen Verbesserungen ihi'er 
selbst, kaum im sechzigsten efteicht haben? 
Aber im Leben finden wir's ganz anders. 
Desto schlimmer für die, welche sich da immer 
selbst gleich bleiben , anstatt iirfmer besser zu 
Werden f Oder sollten nicht auch die besten 
ftfenftcben an ihr^n Begriffen,- UrtUeüen und 

■* 
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f an ihrem Kopf und Herzen, und 
selbst an dem, was das Vorzüglichste und Schate* 
barste an ihnen ist, immer noch viel zu ver^ 
bessern haben? Und lehn nicht die Erfahrung, 
r dafs wir selten zu einer neuen Entwicklung 
tinsrer selbst, 4 oder zu einer merklichen Ver- 
besserung unsers vorigen innerlichen Zustandet 
gelangen > ohne durch eine Art von Medium 
zu gehen , welches eine falsche Farbe auf uns 
reflektiert* und urisre wahre Gestalt eine Zeit 
lang verdunkelt? — • Wir haben unsern Helden 
bereits in . verschiedenen Lagen gesehen; und 
in jeder, durch den Einfluis der Umstände* 
ein wenig anders als er wirklich ist. Er 
schien zu Delfi ein blofeer spekulativer Enthu- 
siast; und man hat in der Folge gesehen, dafs 
er sehr ^ut zu handeln wufste. Wir glaub» 
ten, nachdem er die schöne Cyane gedemüthfc 
get hatte, dais ihm die Verführungen der 
Wollust nichts anhaben könnten: und Danae 
bewies, dofs wir uns betrogen hatten« Aber 
es wird nicht mehr lange anstehen* so Wird 
eine neue vermeinte Danae-, welche seine 
schwache Seite ausgefunderi zu haben glaubte, 
sich eben so betrogen finden. Agathon schien 
in verschiednen Zeitpunkten seines Lebens* 
nach der Reihe ein Platonischer und ein patrio*. 
tischcr Schwärmer, ein Held, ein Stoiker, 
$in Wollüstling; und er war keines von allen, 
wiewohl, er nach und nach- durch alle diese 



Digitized by Google 



Eilftks Büch. • 6: Kapitel. 47 

ging, und in jeder etwas von der eignen 
Farbe derselben bekam. Wir sind noch nicht 
am Ende Swines .Laufes; daher kann* auch von 
seinem Karakter, von dem was er wirk- 
lieh war, worin er sich unter allen diesen 
Gestalten gleich blieb, und was iu\etzt» 
nachdem ^alles Fremdartige davofl *Vg«fcclueaen 
seyn wird, übrig bleiben wird, dermahlen 
Refle noch nicht seyn- 



Ohne also so voreilig über ihn zu tirtheilen, 
wie man gewohnt ist im täglichen Leben alle 
Augenblicke zu tfcun, wollen wir fortfahren 
ihn zu beobachten, ;die wahren Triebräder sei- 
ner Handlungen so genau als uns möglich seyn 
wird zu erforschen, keine geheime Bewegung 
seines Herzens , welche uns einigen Aufschlufs 
hierüber geben kann, entwischen lassen, und 
unser Urtheil über das Ganze seines moralischen. 
Wesens so lange zurück halten , bis — wir es 
kennen werden« 
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Agathons Staatsverwaltung; seine Fehler gegen alte H&f. 
und pVeltklugheitt und sein Fall. 
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Etwas von Haupt- und Staatsakzionen. Betragen Aga- 
thöns am Hofe des Königs Dionysius. 

Man tadelt an Shakspeare, — demjenigen un* 
ter allen Dichtem seit Homer, der die Men- 
«eben vom Könige bis zum Bettler, von Julius 
Cäsar bis zu Jack Fallstaff, am besten ge- 
kannt, und mit einer seltnen Anschauungski aft 
durch und durch gesehen hat — dafs seine 
Stücke meistens keinen, oder doch nur einen 
seh* fehlerhaften, unregelmäßigen und schlecht 
ausgesonnenen Plan haben; dafs Komisches und 
Tragisches darin auf die seltsamste Art durch 
einander geworfen ist,\ und oft eben dieselbe 
Person, die uns durch die rührende Sprache 
der Natur Thränen in die Augen gelockt bat t 
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in wenigen Augenblicken darauf, durch irgend 
einen seltsamen Einfall oder barokischen Aus« 
druck ihrer Empfindungen, wo nicht zu lachen 
macht, doch dergestalt abkühlt, daft es schwer 
Wird uns wieder in die gehörige Fassung zu 
setzen. — Man tadelt diels, — und denkt 
nicht daran, dafe seine Stücke eben darum desto 
natürlichere Abbildungen des menschlichen Le- 
bens sind. • ; - < ; 
. .... i . . , . 

♦ Der Lebenslauf der meisten Menschen, 
(wenn wir es sagen dürfen) der grofsen Staats- 1 
körper selbst, in so fern sie als moralische 
Wesen betrachtet werden, gleicht den 
Haupt- und Staatsakzionen, die ehmahls 
im Besitz der Schaubühne Waren, in so vielen 
Punkten, dafs man beinahe auf die Gedanken 
kommen möchte, die Erfinder dieser letztern 
wären klüger gewesen als man gemeiniglich 
denkt, und hätten, wofern sie nicht gar die 
Absicht gehaot das menschliche Leben lächer- 
lich zu machen, wenigstens die Natur eben 
so getreu nachahmen wollen, als die Grie- 
chen sich angelegen seyn liefsen sie zu ver- 
schönern. Um itzt nichts von der züfäl-, 
Ii gen Ähnlichkeit zu sagen , dals in jenen 
Stücken, so wie im Leben, die wichtigsten 
Rollen sehr oft gerade durch die schlech- 
testen Schauspieler gespielt werden; was 
kann ähnliches seyn , als es beide Arten vom 
Wiklands «iramtl. w. III. B. D 
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Haupt- und Staatsakzionen einander in der Au* 
Jage, in der Abtheilung und Yerhindung 
der Scenen, v im Knoten üud in der Enti 
wicklung zu aeyn pflegen? Wie selten fra* 
gen die Uifheber der einen und der andern aicfe 
selbst , warum sie dieses oder jenes- gerade a* 
luid nicht anders, gemacht haben J Wie oft übert 
raacben sie uns durch Begebenheiten zu denen 
wir nicht , im mindesten vorbereitet waren,! Wi# 
oft sehen wir Personen kommen und wieder 
abtreten, ohne dafs sich begreifen läfst, warum 
sie kamen , oder warum sie wieder verschwin* 
den! Wie viel wird in beiden dem Zufall 
überlassen! Wie oft sehen wir die gröfsten 
Wirkungen durch die armseligsten Ursachen 
hervorgebracht J Wie oft das Ernsthafte Und 
Wichtige mit einer leichtsinnigen, Art, und da« 
Nichtsbedeutende mit lächerlichem Ernst be* 
handelt ! Und wenn in beiden endlich alles so 
kläglich verworren und durch einander geschlun« 
gen ist, dafs man an der Möglichkeit der Ent- 
wicklung zu verzweifeln anfängt; wie glück* 
lieh sehrfn wir nicht durch irgend einen Runter 
Blitz und Donner aus papiernen Wolken herr 
ab springenden Gott , oder durch einen frischen 
Degenhieb , den Knoten auf eirtmahl zwar nicht 
aufgelöst, aber doch zerschnitten, welches 
in so fern auf Eines hinaus läuft, als auf di# 
eine oder andere Art das Stück nun ein 
Emde hat, und die. Zuschauer klatschen, 
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•der tischen können wie- sie wollen,, oder 
dürfen. Was übrigens der edle Hau« 
Wurst in den komischen Tragödien , Wovon 
Wir reden \ für eine wichtige Rolle zu spielen 
hattfc, wird vielen unserer Leser iloch in fri- . 
ichem Andenken Hegen. Wie viel Mühe 1\Ä 
es nicht gekostet, dieseil Lieblingskaral^ter der 
Öbetdeütschen Provinzen von der Schaubühne 
zu vetdrängen! Und gleich won J mochte 
er inlniet auf der Schaubühne bleiben , in sh 
fern er nirgends als dort geduldet Würde l Ahet 
wie maiiche grofse Aufzüge auf dem ächaü* 
platte der Welt hat man nicht in allen Zeiten 
mit Häns Wui'st ödet, Welches noch ein. 
Wenig ärget ist, durch Hans Wurst — 
aufführen gesehen ! Wie oft haben gfofse Man* 
jder , geböten , die schützenden Engel eines 
Throns, die Wohl thäter ganze* Völker und Zeit- 
alter zii seyri , alle ihre! Weisheit Und Tapfe*-« 
keit durch einen tleineri Schnakischen Streick 
vori soteheri Leute*ri Veteitelt sehen müssen, 
Welche, ohne eben das rothe Warams und die • 
gelben Hosen ihres Urbildes zii tragen * durch 
ihre ganze Aufführung bewiesen * dafs sie ihm 
In deri wesentlichen Zügen seines Karakters 
desto ähnlicher waten ! Wie oft eittsteht in bei* 
den Arten der Tragi- Komödien die V er w ick* 
lung selbst lediglich daher* dafs Hans 
Wurst durch irgend ein dummes oder schelmi* 
scher. Stückchen yvn seiner Arbeit den khigea 
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Leuten, ehe sie sich dessen versehen können, 

ihr Spiel verderbt ! 

> • * ♦ ** 

Wir wollen die Vergleichung nicht weiter 
treiben: aber wenn sie, wie es scheint, ihren 
guten Grund hat; so mögen wir wohl den wei- 
sen und rechtschaffenen Mann bedauern, den 
sein Schicksal dazu verurtheilt hat, unter ei- 
sem schlimmen, bder — was noch ärger 
'ist — unter einem schwachen Fürsten, in 
die Verwaltung der öffentlichen Angelegenhei- 
ten verwickelt zu seyn ! Was wird es ihm hei- 
fen , mit Einsichten und Muth nach den besten 
Grundsätzen und nach dem richtigsten Plan zu 
handeln ; wenn das verächtlichste Ungeziefer, 
wenn ein Sklave, ein Kuppler, eine Bac- 
chidion, wenn der erste beste Parasit, des- 
Isen ganzes Verdienst in Geschmeidigkeit, Ver- 
stellung und Schalkheit besteht, es in seiner 
Gewalt hat, die Maßregeln des Biedermannes zu 
verrücken , aufzuhalten , oder gar zu hinter- 
treiben ? 

Bey allem dem bleibt ihm , wenn er sich 
einmahl an ein so gefahrvolles Abenteuer ge- 
wagt hat, kein andres Mittel übrig, sich selbst 
Zjx beruhigen , und sein Betragen vor dem un* 
•parteyischen Gericht der Weisen und der Nach- 
welt rechtfertigen zu können , als — dafs er 
sich, eh* er die Hand ans Werk legt, einen 
r egelmäfsigen Plan meines ganzen 
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Verhaltens entwerfe. \yejm „gleich alle} 
Weisheit eines solchen Entwurf ihm für de» 
Ausgang njcljt Gewähr leisten .kann ; . so bleibt, 
ihm doch der tröstende Gedanke: alles gethan* 
zu haben, ^vpas ihn ., ohne- *lie Zufälle die er j 
entweder nicht vorher sehen , tp.der nicht hinter- 
treiben konnte , des glücklichen Erfolgs versi- 
chern mufefc. >t . u ^ j . . v ■ 

• *' r J 

Diefs rvw, nyn die erste Sorge tinsers Helr 
3en , nachdem er ;$ich anheischig gemacht hatt% 
die Person eines iJElathgebers und V e r t r a u-; - 
ten bey den* Könige Dionysius, zu spielen. ;Ei; 
sa|i die Schwierigkeiten,, einen Plan zu machen, . 
4er ihm durph;nJex\; Labyrinth des Hofes und 
iss öffentlichen Gebens zun* ,J>itfaden dienen 
könnte: abe,r er> glaubte, dafs der mangelhaf- 
teste Plan besser sey als keiner, . Und in 4er 
That war, ihm die Gewohnheit , aeine -Ideen, 
Mfprül?er es auch seyn möchte, r in ein System; 
su bringen so. natürlich geworden,: dafs &ip > 
sich, 00 *u sagen ,\ von sich selbst in einen/ 
Plan ordneten , welcher vielleicht keinen anr* 
dem Fehler hatte, als dalk AgatliQn noch nicht* % 
völlig so übel von Menschen denken konnte,, 
lyie es diejenigen verdienten, mit. denen er i*a 
thun hatte^ llnjl doch dachte er bey weitem, 
nicht mehjr so erfragen von der menschlichem 
Natur al$ ehtf^hla; oder, gichtiger zu Mieden,, 
er hatte uiiendlichen Unterschied des m e t a- 
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fy'sischen Machen, den man' Sich in speW 
lativer Einsamkeit den k t oder t ra urat, vofc^ 
dem naturlichen Menschen, in der rofaen 
Einfalt, und Unschuld , wie er ausdert^Hähdeif 4 
der allgemeinen Mutter der WVsen hervor* 
£eht, — und beider von dem erkünstelten 
Menschen, wie jhn Gesellschaft, ' Öesetsie, Meir 1 
pungen, Gebräuche und Sitten ? Bedürfnisse,' 
Abhanglichkeit , ewiger Streit seiner Begierden 
mit seinem Unvermögen , seines Trivatvorfcheils 
mit den PrivWoriheilen dter übrigen , u^ dja 
daher entspringende Ncfchvt^ndigkeit der Teri'* 
Stellung und immer währenden Vetfdrtang' seif' 
ner wahren* Absichten , mit tausend ändern' fyili ' 
sehen und sittlichen Ürsacheri di& immet merlc^ 
lieh oder Unmerklich äuf ihn wirken, ^ ver^ 
fälscht , gedrückt ^ vierzerrt , Verschroben ? und ; 
in unzählige unnatürliche und btetrüglichä Ger ' 
stalten rirtige Forint öder verkleide h'äberi , *~ er 1 
hätte, sag6 icfh, difesen Unterschied der Mpn-' 
s^hen - um uns her, * vott dem was der- 
Mettsc* ^n sich ist und i^yn sbll, 4 'bepeit* ' 
«u gut ' kennen gelernt , um - seilten Plah auf* 
P! ä fc o i s c he Ideen zu grünen. ' Er vfrat* 
nicht mehr der jugendliche Enthusiast, der sich*' 
eiSbiMete , däfs es ihm eben so leidht seyti 
Vierde , ein grofses Vorhäben ati s z u f ü hren, 1 
als es zu fassen. Die Athener hatten ihn 
auf immer von dem Vorurtheile geheilt > dafs die 
Tugend nur* ihre eigene Stärke gebmiche , -um 

* 
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ÜBer ihre Ö*gfte* obzusiegen. Er, Hatte gelernt, 
yfie wenig man von andern erwarten, wie 
wfenig man auf ihreltoit^irku'ng Rechnung ma*' 
cfteh, tind (was das wichtigste für* ihn war); 
Wie wenig man sich auf sich selbst ver- 
lassen tiarf. ' l Er hätte" gelernt, wie viel man 
oft: den ümirtanden ■nabh^e'ben muik; dafs der 
vollkommenste Entwurf an sich selbst oft der 
schlechteste unter den gegebenen Umstanden 
ist — • dafs sich dfcs Böse nicht auf einmahl 
gut machen läfst — dafs in der moralischen * 
Welt, wie in ; d6r materialen , nichts in ge» 
rader Linie sich fortbewegt, und man also sel«> 
teil anders als durch' viele Krümmen und Wen- , 
iungen zu einem guten Zweck gelangen kann — 
küri, dafs das Leben einer Schiffahrt gleicht, L . 
Wo der Steuermann sich gefallen lassen mu£s, 
seineri Lauf nach Wind und Wetter einzurich- 
ten; wo er keinen Augenblick sicher ist , nicht 
durch widrige Ströme aufgehölten oder Sei*' 
wätts getrieben zu werden} und wo alles dar- 
auf ankommt*, 1 bitten 1 tinter tausend ' unfreywlU 
Ilgen Abweichungen von. ' seiner vorgesetzten 
Richtung V endlich dennoch, so bald und wohl- 1 
Behalten kh möglich, an dem votgesetzten Ort 
anzulangen. 

Diesen allgemeinen Grundsätzen zu Folge/ 
bestimmte er , ' bfcy allem was er unternahm, 
den Grad des 'Guten, welches er sich zu 
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erreichen vorsejtate , t nach dein Zusimmmea.. 
hang aller Umstände, worin er die Sa- 
che» antraf ; 'und sein Verhalten gegen dio r 
Personen, mit welchen er -dabey ,zu thuu, 
hatte, ohne andere Rücksichten, lediglich nach 
<fcm Mafse, wie ,er urtheilte, dafs "sie seinem* 
Hauptzweck hinderlich oder föjdejlich seyn 
würden. 

» r 

Er konnte, seitdem er den, Dionysius na- 
her kannte, niqht daran denken« ein Muster, 
eines guten Fürsten aus ihm zu. machen. Aber 
er hoffte doch, nicht ohne Grund^ seinen Las- 
tern ihr schädlichstes Gift benehmen, und r spi-. 
ner guten Neigungen, oder vielmehr seiner, 
guten Launen, seiner Leidenschaften und 
Schwachheiten seihst, sich zum Vortheil des 
gemeinen Besten bedienen zu können. Diese 
IVJeinung von seinem Prinzen war in der Thal; 
8p bescheiden, dafs er s#, ohne alle Ho% 
^ un g zu Erreichung seiner Entwürfe aufzuge?, 
ben,, nic^t; tiefer hera^ sOrnmen , konnte. 
Gleichwohl zeigte sich in .der £plge , daf? er 
noch zu günstig von ihm gedacht hatte. Dio- 
nysius besals in der That Eigenschaften, welche 
viel Gutes versprachen ; aber .unglücklichei; 
Weise hatte er für jede derselben eine an- 
d,erej die p}les wieder vernichtet, was jene 
zusagte i M und wenn man, ihn lange genug inj 
der Nühe . betrachtet hatte, so hefaad sich's,* daß 
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^ne.verm^int^n, Tugenden 'in der That 
nichts^ andere als «— * seine Laster waren, 
wel^ie , k von ei^er gewissen Seite, betrachtet, 
die Farbe irgend einer Tugend annah« v 
men^ Dem uxigeachtet lie£s sich Aga£hon durch * 
djiese guten Anscheinungen so vejrblendep , dals 
er die Uny<?r)t)esserliclLkei^ eip<^ Karak- 
um dieser Ar* also den.Ungiwid aller 
Hoffnungen , nicht eher einsah, als da 
ihm die Entdeck^ au jaichta m$h* nützen 
konnte* , „':,/,> -w mh -r- < ? 

Die gröfst$ Schwachheit des Prinzen (seiner 
Meinung nach) «war sein Haiig «ur Gemach- 
lieh k«it und WjQ^ljusii, Agathon hoffte j e» 
nem ^dadurch zu begegnen, dals er ihm die 
Geschäfte so leicht und so angenehm zu ma* 
cfceii siechte als möglich war; diesem, wenn 

ihn wenigstens von den wilden Ausschwei- 
fungen, zu y^fdcheut er sich bisher ^tte hin f 
r^en lassen, abgeiwQhnte. Unsre Vergnügung ^ 
gen werden desto feiner;, edler und sittlicher, 
je mehr, die Musen Antheü d aran habere 
Ans diesem pie genug au empfehlenden Grund- 
sätze bemüb>W -«ft-fich, dem ^Dionysius mehr 
Geschmack ari den, $chönei* Künsten beyzubrin* 
gen^ als er- bisher daran gehabt hattet In kur- 
zem wurden seine Paläste, Landhäuser und 
Gärten, mit den Meisterstücken der Mah- 
ler und Bildhauer Griechenlandes angefüllt. 

■ 

s • 
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-Agathon zog; die beröhmrt*sten VTrfcu dien ht 
allen Gattungen' na A S^kiÖt er ' führte ' em 
prächrigfeV OÄfeon *) auf, wich dem'Jffeuft 
dessen, worauf PeriMes den : 8ff<totHeien Schittz 
der Grieche^ verwendet 'hatte ; .urid 1 Dionysius 
find so vieT Vergnügen den verschiedenen 
Arten vt>tt' Sctfafüfcpielen wornhver-, * mjtärYler 
Aufsicht- seii^s^än^UngsV fast täglich auf dte*' 
iem Theater hei üstiget wurde , : *fäfs er* ^sefäör 
Gewuhnh«tt l{ narön : ) *i*6 «eit erig • ,,Gfe- ; 
schmack an schüchtern Ergetzlichkeiten ^rlc* 1 
ren zu haben schien. Indessen war doch eine 
rindre ^ Ilieiddnschaft übrig y • * d&reh " • ftef rscliaft 
über ihxr allein hinlänglich wir v »Wlfe gute Ad- 
sichten ' 30tt}e& ' Aeuen tfreunfleir zu hinter« 
treiben'.- J <'"•• • < • i» v * <. ■ u 



Gegenwärtig befand sich die Tänzterin B a & 
chidion ini Besitz derselben; fcber es fiel be^ 
reits in Äß : Augferi, dafs di£ uhhiäfsige- Liebe,' 
•welche sie ihm' Deygebracht, schon viel von 
ihrer^ ersten Heftigkeit verloren hatte. 5£ü 
Wörde vielleicht nicht schwer gehaltert hafcen, 
liie Witkung seine* natürlichen Unbeständig 
keit um etliche Wbchfen zu ; beschleunigen, ABfet 
Agathon hatte erhebliche Bedenklichkeitteiv die 
ihn davon ^bftieiten, Die Gemahlin des Prüfe 



i ) Ein zu den musikalischen Wettstreiten und Spie* 
Ion bestimmtes öffentliches Gebäude. 
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zen ' War unglückliche*' Weis« in Jterhfrfey Be* 
r^chturig geschickt, eih^n Vörsuch'J ihn in die 
Genien der ehelichen Liebe &rizu$dhrärfken, zu 
li'ntCtstätzen, Dionysius konnte' nicht ohne 
einen ; Lieheshanffel leben ; und 7 die Gewalt, 
^reiche seine Bey^chläferinnen 'dbfer' seih Heri 
^Kielten, machte seine : UnbestähJtglc^it gefahrv 
Bich. ' fiacchidioii War feines von diesen gutarV 
^lgeil fröhHchen Geschöpfen, fn deren Fantasie 
alles * rbsenfafb igt ; A die keine aridere Sorge in 
fler Welt häbien , ' als * Ihr Däseyn ' vorr einen* 
Aügfefcblick zürn' «irrrerri wogzu$cherz€!n , bhriS 
sich jehiahla efhen Gedanken yon Shr^eitz uni 
Habsucht ? odfer einigen' Kummer über die Zu^ 
JtürjTt , ; Vnfechteh kti tasten, Sie liebte das Ver- 
gnügen über alfes. Immer aufgelegt ea zu ge- 
lten und; zu nehmen', schien ei unter ihren 
Tritten aufzusprossen; es lachW au* ihren Au* 
gen,' und athtaete' aus ihren Lijipen. Ohne 
Äaran zu denken sich -d urch d re Leidenschaft 
Äes Prinzen Wichtig- zu machen, hatte sie 
('aus einer Art von mechanischem WohJgefaU 
lea an vergnügten Gesichtern) ihre Ge- 
Vrak aber ihn schein öfters dazu angevrandt, 
FfersöWen, die es verdienten, oder auch nicht 
Verdienten, (denn darüber liels sie sich in 
keine Untersuchung ein) Gutes zu thun* 

Agathon besorgte, ihre Stelle könnte leieht 
durch eine andere bestetzt werden, die einen 
achÜmmern Gebrauch tqo ihren Reizungen 

^ ■ 
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machen würde. Er hielt es also seiner nicht 
unwürdig y mit guter Art, und ohne daist e& 
schien als ob er eine besondere Aufmerksame 
keit auf sie h^be , die Neigung des Prinzen au 
ihr mehr zu unterhalten $ls zy. bekämpfen. JEfc 
verschaffte ihr Gelegenheit , ihre belustigenden 
Talente in einer Mimnigfial^eit zii entfal^ 
welche , ihr immer die Reitzungen der Neuhfei^i 
gab. Er wul^te es zu veransj^Jten , $als Dionys 
sius durch öftere kleine Entfernungen Verhin- 
dert ^yurde, sich zu bald an dem Vergnüge^ 
zu ersättigen , welches er in ihrer Unterhaltung * 
fand. Er ging endlich gar so weit, dafc er bey 
«Gelegenheit ein$s Gesprächs,, wo die Rede vop 
den allzu strengen Grundsätzen des Plato ; übe? 
diesen Artikel war , sich kein Bedenken mgchtfy 
zu sagen: Dals es unbillig sey, einen Prinr 
zen, welcher sich die Erfüllung seiner grofsen 
und wesentlichen Pflichten mit gehörigem Ernst 
angelegen s$yn lasse , in seinen Privatergetzupi- 
gen noch enger als in die Grenzen einer an- 
ständigen Mäßigung einschränken zu grolle». 
Alles ., was ihm hierüber (wiewohl in allge- 
meinen Ausdrücken) entfiel /schien die Bedeur 
tung einer stillschweigenden Einwilligung in 
die Schwachheit des Prinzen für die schöue JBac r 
chidion zu haben; und in der Tbat war die* 
ses seui 

Wir; % wejtfeln sehr, ob die gute Absicht* 
die er dabey hatte, jemahls hinlänglich tfey* 



1 
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iSnne, eine so gefährliche Äu&erung zu recht- • 
fertigen. So viel ist gewifs, dad Dionysius, 
der bisher aus -einer gewissen Scham vor der 
Tugend unsers Helden sich bemüht hatte, 
seine schwache Seite vor ihm zu ver- 
borgen, von dieser Stunde an weniger zu- 
rück hakend wurde , und aus dem vielleicht un- 
richtigen , aber sehr gemeinen Voruttheil , » dafs 
die Tugend eine erklärte Feindin aller Götter 
der Freude seyn müsse, .einen 'Argwohn gegen 
imsern Helden fafcte, wodurch er um einige 
Stufen herab, und mit ihm selbst und den 
übrigen Erdenbewohnern in die nehmliche Linie 
gesetzt wurde. Ein Argwohn, der zwar durch 
die sich selbst immer gleiche Aufführung. Aga- 
thons wieder zum Schweigen gebracht ; aber 
doch nicht so gänzlich unterdrückt wurde, dafs 
dessen geheimer Einfluß den nachmahligen Be- 
schuldigungen der 4 Feinde Agathons den Zu- 
gang in das Gemüth eines Prinzen nicht erleich- 
tert hätte, welcher ohnehin ?so geneigt war, 
-die Tugend entweder fürSchwärmerey oder 
für Verstellung zu halten. 

Indessen gewann Agathon durch seine Näch- 
sicht gegen die Lieblihgsfehler des Prinzeh 
doch so viel, dafs er sich desto leichter bewe- 
gen liefe, an den Geschäften der Regierung 
mehr Antbeil zu nehmen als er gewohnt war; 
«ad 'diefs war es ohne Zweife} , was uns« 
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.Held für eine hinlängliche, Vergütung des- -Ta- 
del s ^ansah, den er sich durch seine Gefällig- 
keit ' bey gewissen Personen von ' strengen 
f Grundsätzen zuzog, welche, in der weiten 
Entfernung yon der, grofsen Weit* worin sie 
-leben, gute Mufse haben, an andern «u ver« 
dämmen , >yas sie an derselben, Platz vielleicht 
jlöch schlechter gemacht haben würden« 



• . » 2. IL a j> 1 1 el* 

öeheimnachncnten von Filistos. Agathott zieht sich 
die Feindschaft dds Timokrates durch eine Handlung 
zu, wodurch er sich um Dionysius und um ganz - 

Sicilien verdient macht« 

Aulset der Schonen Bäcchidion war Filistos, 
durch die Gnade, worin er bey Dionysen stand, 
die beträchtlichste Person unter allen deqjeni* 
gen> mit denen Agathoh in seiner neuen Stelle 
in Verhältnifs war* Dieser Mann spielt in die- 
sem Theil unsrer Geschichte eine Rolle, wel- 
.he begierig machen kann, ihn genauet ken- 
iten zu lernen- Uberdem ist es eine von den 
ersten Pflichten der Geschichte, „den verfäl» 
sehenden Glanz zu zerstreuen * welchen das 
Glück und die Gunst der Grotten sehr ©ft über 
nichtswürdige Geschöpfe ausbreiten* und der 
Nachwelt zu zeigen, daß z. B< <Ueset Pallas«, 
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welchen so viele: Dekrete dbs Kölnischen Senate 
30 *iele Statuen und öffentliche Ehrenmähler 
•ihr/ als- .einen Wohlthater des menschlichen Ge- 
schlechts, als einen Halbgott, ankündigten, 
nichts bessers . noch ' gröfsers als ein sc ha in« 
loser lasterhafter. Sklave war* Wenn 
.Jilistos in Vergleichung mit einem Pallas 
öder T i g e 1 1 i n u 5 nur\eht Zwerg gegen einen 
Riesen scheint: so kommt es in der That al- 
lein yqn dem unermelslichen Unterschied zwi*. 
.echen der Römischen Monarchie im Zeitpunkt 
ihrer änfsersten Höhe , und dem kleinen Staat, 
worin, Dionysius zu gebieten hatte , her; 
Efyen dieser Teufel , der , seiner schlimmen 
Laün^ Luft zu machen, eine Herde Schweine 
ersäufte , würde mit ungleich grö&erm Vergnü- 
gen den ganzen Erdboden unter Wasser gesetzt 
haben, wenn es ihm erlaubt gewesen wäre: 
und Filistos würde herzlich gern Pallas gewe- 
sen seyn, wenn er das Glück gehabt hätte, in 
den Vorzimmern des Klaudius. aufzuwachsen« 
Die Proben, die er in seinem kleinen Kreise 
von dem, was er in einem grölsern gethan hätte, 
ablegte, lassen uns nicht daran zweifeln« 

Ein geborner Sklave, und in der Folge 
einer von den Freygelassenen des alten Diony- 
sius, hatte dieser Filistos sich schon damahls 
Unter seinen Kameraden durch den achlauesten 
£öpf und die geschmeidigst* GemüthaaTfc aua- 

* 

■ 

1 

■ 

Digitized by Google 



gezeichnet,, ohne daß* es ihm jedoch einigen 
besondern Vorzug bey seinem Herrn verschafft 
hätte. Er grämte sich, billig über diese, wie- 
wohl nicht ungewöhnliche Laune» des Glücks; 
aber er wufste sich zu helfen. Glücklichere 
Vorgänger hatten ihm den Weg gezeigt, wie 
inan sich ohne Mühe und ohne Verdienste zu 
der hohen Stufe empor schwingen kann, nach 
welcher ihm eine Art von Ehrgeitz, die sich 
in gewissen Seelen mit der verächtlichsten Nie- 
derträchtigkeit verträgt, ein ungezähmtes Ver- 
langen gab. Wir haben Schon bemerkt, dafs 
.der jüngere Dionysius von seinem Vater unge- 
wöhnlich hart gehalten wurde. Filistos war 
der einzige, der den Verstand hatte, zu, sehen, 
wie viel Vortheil sich aus diesem Umstände 
ziehen lasse. Er fand Mittel, die Nächte des 
jungen Prinzen angenehmer zu machen als seine 
Tage waren. Brauchte es mehr, um ~von einem 
jungen Menschen ohne Erziehung und Grund- 
sätze als ein .Wohl thäter angesehen zu wer- 
den, dessen gute Dienste er niemahls genug 
werde belohnen können? Fiäistos liels es nicht 
dabey bewenden. Er kam auf den Einfall, zu 
gleicher Zeit und durch einen einzigen kleinen 
Handgriff, sich dieser Belohnung würdiger und * 
desto eher theilhaft zu machen. Eine bösar- 
tige Kolik, wozu er das Recept hatte, be- 
schleunigte das Ende des alten Tyrannen. Fi- 
listos war der erste, der seinem jungen Ge- 
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bieter die freudige Nachricht brachte, und nun 
sah er sich a,ü£ einmahl in dem geheimsten 
Vertrauen eines Königs, und in kurzem am Ru- 
der des Staats.,; 7; , .1 : - - * 

Diese wemigen Anekdoten sind zureichend, 
uns einen -,$p sichern Begriff von dem: sittli* 
chen Karate*: dieses würdigen Ministers all 
geben , dafs er nunmehr das ärgste, dessen, ein 
Mensch fatyg ist, ^begehen könnte, ohne dafs 
wir uns darüber , verwundern würden. . Aber 
was für ein Fysipgnpmist mufsteu;d e,* gewesen«, 
seyn, der cUese Anekdoten in seinen Augen 
hätte lesen k^en? Es ißt ^ahr* Agathan 
dachte gleich Anfangs nicht allzu vprtheilhaft * 
von ihm. Aber wie hätte er, ohne besondere 
flachrichten zu haben, odjef selbst ein FiÜstos 
zu seyn, sieji vorstellen »sgfcft, dafs Filistos 
das seyn könnte was er, >par? Wenige kannten 
die inwendige Sehe diesem Mannes ; abef 
aucir dh»se v^nigen waren «u, gute Höflinge* 
um ihren Ifi^hpng^i .Gpnner . efc#r. fcu verra- 
then, ,^ . yein Sfurz gevrtfs war, und ( 
si^ wißsen konnten was sie dadurch ge- 
winnen würden. , A rjsfipp, für den sein 
wahrer Karaktpr f gleichfalls £ein Geheimniü 
war, hatte tid} k vorgesetzt, einen bloJsen Zvit 
fchauer : abzugeben f> i Agaxhon ^cmr^te a]sp desto 
.leidig i'%tf^ngen werden., , weil /FilistOS 
^11.^ seine Kräfte uiul alle qeinc yersUllyugs* 

• ■ 
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lunst anstrengte, sich bey ihm in Achtung zu 
setzen. Denn da er zu seinem grofsen MitV- 
vergnügen mit aller Menschenkettntnifs , die er 
(nach einem gewöhnlichen, wiewtohl sehr be- 
trüglichen Vorurtheil der Hofleute ) zu besitzen 
glaubte, die schwache Seite *nnsl6rs v Helden 
nicht ausfindig machen konnte: so blieb ihiä 
kein andrer Weg übvig , als durch eine grofte 
Arbeitsamkeit und Pünktlichkeit ; ih Geschäf teü 
sich bey dem neuen Günstling in daä Ansehen 
«i;ies brauchbaren und durch Tugend 
den, die er eben sb leicht, ads^ man eine Mask'6 
anzieht, anzunehmen wufsfce, sich endlich so* 
gar in das Ansehen eines ehrlichen Man* 
nes zu setzen,'- - t *"-> : ' . - s 1 ,f 

Da zu diesen Eigenschaften *, vfelcb b 
ihon in ihm zu' iiiiden glaubte, nöch die AcT& 
tting, welche ÖiontsixiS füt ihn txufc,' undUfe 
Betrachtung "hinzu kam, flafs es* für 'den* Sta^t 
weniger sieher skf, 'einen ehrgeltzigeh ^Mlnfs- 
ter abzudanken^ als! ihti mit scheiiibarer Beybe- 
haltung deines 1 Ansehens ^ft etigere Schranken 
2u setzen : so geächahf* es , dWIs 'Sifch diejenigen 
in ihrer WTeJinuif^ betrogen fahren, welche den 
Fall des Pilistos für feine unfehlbare' tolge der 
Erhebung Agathons gehafiten hatten. Sein An- 
heben schien vielmehr zuzunehmen, iridem er 
asum Vorsteher ' der ' verschiedrieh Tribunale 
ernannt wutde, tmt?ei" Welche 'Ägäthoh die«- 
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oige Gewalt vefctheilte,, welche* vormah}s von 
den Vertrauten des Prinzen willkührlich aus-, 
geübt worden war. In dier That abör wurde, 
er dadurch heynahe in die Unmöglichkeit ge- 
setzt. Böses zu thun, wofern ihn etwann eine^ 
Versuchung dazu ankommen sollte; da er bey\ 
allen seinen Handlungen von so vielen Augen 
beobachtet wurde., von allem Rechenschaft ge^ 
ben mufstey und nichts ohne die Einstimmung 
des Prinzen, oder (welches eine Zeit lang ei- 
nerley war) seines Repräsentanten, unterneh- 
men konnte. »• 



* 



! Wir hätten ohne Zweifel viel Schönes von der 
Staatsverwaltung Agathons sagen können, wenof 
wir uns in ;)eine ausführliche JJr^ählung aller 
der nützlichen Ordnungen und Einrichtungen 
ausbreiten wollten, welche er in Absicht dec 
Staatsökonomie* der Einziehung und Verwaltung 
der/ öffentlichen Einkünfte , oder Polipey , de$ 
Handlungswesens , und (welches in, seinen Au* 
gen das t Wesentlichste war) der öffentlichen 
Sitten und der Bildung der Jugend, theila 
wirklifah> ^u machen anfing, theils gemacht 
haben würde, wenn man ihm Zeit djuui; gelas- 
sen hätte. Allein alles dieses gehört f nicht zu ' 
dem Plan des i gegenwärtigen Werkes ; und es 
wäre iia der Thab nicht abzusehen» wqzu ;ein^ 
solche Ausführung in .einer Zeit nützen sollte, 
worin die Kunst au - regieren einen , Schwung 
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genommen zu haben scheint, der die Maßre- 
geln und' das Bey spiel unsers Helden eben so* 
unnütz macht, als die Projekte des ehrlichen 
Abts von Saint-Pierre. Die Art, wie $ich 
Agathon ehmahls seines Ansehens und Vermö- 
gens zu Athen bediente, kann unsern Lesern' 
dinen hinlänglichen Begriff davon geben, wi« 
er sich einer beynahe unumschränkten Älacht: 
und eines königlichen Vermögens bedient ha- 
ben werde. 



Nur Einen Umstand können wir nicht 
bey gehen, weil er einen merklichen Einflub 
in die folgenden Begebenheiten unsers HeWen 
Üatte. Dionysius befand sich, als Agathon atf 
seinen Hof kam, in einen Krieg mit den Kaxv 
thaginensem verwickelt , welche , durch. v*r> 
gehiedene kleine Republiken des südlichen und 
westlichen Thöils von Sicilien unterstützt^ un- 
ter dem Schein die gegen die Übermacht vod 
Syrakus j zu schützen, sich defr innerlichen 
Zwife'tf&cftt der Siciliaiier als einer guten Gele- 
genheit bedienten wollten, diese für ihre Hand« 
hm*säbsdcb ten ; unendlich vorteilhaft gelegene 
Insel in ihre eigene Gewalt zu bringen. Ei- 
nige von diesen kleinen Republiken wurden 
von so genannten Tyrannen beherrscht; und 
diese hatten sich bereits ih die Arme der Kar- 
tbaginenser geivorfen; Die andern hatten , sich 
bisher 1 Hoch in einer Art von Freyheit erhalten. 



V 
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* . 
ond f sfchwankten ^ zwischen der Furcht von 

tDionysen überwältiget zu werden und dem 
Mt&trauen.in die Absichten ihrer anmaßlichen 
Beschützer , in einer Wage , die alle Augen« 
blicke auf die Seite der letztern überzuziehen 
drohte. Timokrates, welchem Dionysius 
die oberste Befehlshaberstelle in diesem Kriege 
anvertraute , hatte sich bereits durch einige 
Vortheile über die Feinde den öfters wohl- 
feilen Ruhm eines guten Generals erworben. 
Aber , mehr darauf bedacht bey dieser Gelegen- 
heit Lorbern und Reiohthümer zu sammeln, 
als das wahre Interesse seines Fürsten zu be- 
sorgen, hatte er das Feuer der innerlichen Un- 
ruhen Siciliens vielmehr ausgebreitet als ge- 
dampft, und durch seine Aufführung sich bey 
denen , die noch keine Partey genommen , ' so 
vexhafst gemacht , dafs sie im Begriff waren 
rieh für Karthago zu erklären. 

- 

Agathon schmeichelte sich., seine Bered- 
samkeit würde dem Dionysius in diesen Um- 
standen gröbere Dienste thun können, als di« 
ganze, wiewohl nicht verächtliche Land- und 
Seemacht, welche Timokrates unter seinen Be- 
fehlen hatte. Er hielt es für hesser, Sicilien 
zu beruhigen ab zu erobern; besser es zu 
einer Art von freywilliger Übergabe an Syra- 
kus zu bewegen, als v es den Gefabren und ver- 
derblichen Folgen eines Kriegs ausgesetzt zu 

* 
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lassen, der (wenn er' auch am glücklicl 
für den Dionysius ausfiele) ihm doch nichts 
mehr verschaffen würde, als den zweydeutigen 
Vorthfeil, seine Unterthanen um eine Anzahl 
gezwungener und mißvergnügter . Leute ver- 
mehrt zu haben r auf deren guten Willen man 
keinen Augenblick zählen dürfte, 

Dionysius konnte den Granden, womit Aga- 
thon sein Vorhaben und die Hoffnung des- ge- 
wünschten. Ausgangs unterstützte, seinen BeyfaU 
nicht versagen. Uberhaupt galt es ihm gleich, 
durch was für Mittel er zum ruhigen Besitz der 
höchsten Gewalt in Sicilien gelangen könnte, 
wenn er; nur dazu gelangte ; und eben darum, 
weil er klein genug war, sich auf die wenig 
entscheidenden' Siege seines Feldherrn So viel 
einzubilden, als ob er sie selbst erhalten hätte: 
so war er auch feigherzig genug, sich zu dem 
unrühmlichsten Frieden geneigt zu fühlen,: $o 
bald er mit einiger Aufmerksamkeit an die Un- 
beständigkeit des Kriegsglücks dachte. Die 
edlern Beweggründe unsers Helden fanden also 
leicht Eingang bey ihm; oder, richtiger zu re- 
den, Agathon schrieb die Bereitwilligkeit des 
Prinzen dem Eindrück seiner eignen Vorstel- 
lungen zu r ohne wahrzunehmen, dals der wahre 
Grund davon in seiner niederträchtigen Ge- 
müthsart lag. . ' 

Er begab sich also in geheim (denn es war 
ihm daran gelegen, dals Timokrates von 
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$einem Vorhaben keinen Wink.hekäm^) in die* 
jenigen Städte , . welche im Begriff standen die 
Partey yo» Karthago zu verstärken. Es ge- 
lang ihm,, die widrigen Vorurtheile zu zernich- 
ten, womit er alle Gemüther gegen die ge- 
fürchtete Tyranney Dionysena eingenommen 
fand. Er überzeugte sie so vollkommen, Aals 
das Interesse eines jeden besondern Theils von 
dem gemeinen Besten des ganzen SiciÜen un* 
zertrennlich sey , und machte ihnen ein so 

von dem glücklichen Zu- 
stande dieser Insel, wenn alle ihre Theile 
durch die Bande des Vertrauens und der Freund- 
Schaft sich mit Syrakus, als dem gemeinschaft* 
liehen Mittelpunkte, vereinigen würden ; dafs er 
mehr erhielt als er gehofft hatte, und sogar 
mehr als er verlangte. Er wollte nur Bun- 
desgenossen, und e» fehlte wenig, so wür^ 
den sie , in einem Anstois *von überfliegender 
Zuneigung zif ihm, sich ohne Bedingung zu 
Unterthanen eines Prinzen ergeben haben, 
von dessen erstem Minister sie so sehr bezau- 
bert waren. 

• s • . 

Die Veränderung , welche, hierdurch in den 
öffentlichen Angelegenheiten gemacht wurde, 
brachte den Krieg so schnell zu Ende, da& 
Timokrates keine Gelegenheit bekam > durch 
ein entscheidendes Treffen (es möchte allen- 
falls gewonnen oder verloren worden ; seyn ) 
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Ehre einzulegen. ' - Man kann sich vorstellen, 
ob Agathön sich, dadurch die Freundschaft die- 
ses Mannes, den sein grofses 'Vermögen und 
die Verschwägerüng roit dem 1?t inzen ' zu einer 
wichtigen Ferson machte, erworben habe; und 
mit welchen Augen Timokrates die frohlocken- 
den Regungen der Nazion, welche uns^rn Hel- 
den nach Syrakus zurück begleiteten, die Merk- 
mahle der Hochachtung , womit er von dem 
Prinzen empfangen wurde, und das aufseror- 
dentliche Ansehen, worin er sich durch diese 
friedsame Eroberung befestigte, angeschielt ha- 
ben werde. Genöthigt, seinen Unwillen und 
seinen Hafs gegen einen so isiegteichen Neben- 
buhler in sich selbst zu verschliefsen , lauerte 
er, nur desto ungeduldiger auf Gelegenheiten, 
iu g eheim an seinem Untergange zu arbeiten* 
Und wie hätte es ihm an einem Hofe, und 
an dem Hofe , eines s o 1 eh e n Fürsten , an Ge- 
legenheiten dazu fehlen können? 

I 

3. K a p i t c 1. 
Bey spiele, aafc'nifcht äHes Was Reifst Gold ist. 

* • 

V^enn Agathori wahrend einer StaatsverwaU 
tung, welche nicht ganz zwey Jahre dauerte, 
das vollkommenste Vertrauen, seines Prinzen 
und die allgemeine Liebe der Nazion , welche 
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er "regierte 9 gewann, und wenn 6r sich da- 
durch auf die hohe Stufe des Ansehens und 
der scheinbaren Glückseligkeit empor schwang, 
welche unverdienter Weise dfer Gegenständ, der 
Bewunderung aller kleinen, und d£s J Neide* 
alter zugleich boshaften Setelen zu seyn 
pflegt i so müsse« wir gestehen , Aats diese 
launische unerklärtere Macht, die man Glück 
oder Zufall ri£nnt<, den wenigsten Antheil L 
daran hatte. Die Verdienste, die er sich in so 
kurzer Zeit üäi den Prinzen und die Nazion 
machte, die Beruhigung SicilietiS* das befes- 
v tigte Ansehen von Syrakus, die Verschönerung 
dieser Hauptstadt, dife Verbesserung ihrer Po- 
lizey, die Belebung der Künste und Gewerbe, 
und die allgemeine Zuneigung, welche er einer 
vormahls verahscheüeteii Regierung zuwandte : 
alle 4 1 diese Erfolge legten ein ün verwerfliches 
Zeugnils für die Weisheit seiner Staatsver- 
waltung ab. Und da so viele und, so wich- 
tige Verdienste durch die Uneigennützigkeit 
und Regelmäßigkeit' seines Betragens in ein 
Licht gestellt wurden, welches keine Mifsdeu- 
ttung zuzulassen schien: so blieb seinen heim- 
lichen Feinden , ohne die ungewisse Hülfe 
irgend eines Zufalls, von dem sie , selbst 
noch keine Vorstellung hatten, wenig Hoffnung 
übrig, ihn so bald wieder zu stürzen, als sie 

es für ihre Absiebten wünschen mußten. 

■ 

i » t. ♦ 
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* 

Aber wie konnte ein. Mann, der ;si$h sa 
untadelig betrag und tun jedermann Gutes 
verdiente , Feinde habei> ? So werdet dier 
jenigen vielleicht denken, welche bey Gelegen- 
heit zu vergessen scheinen, dafs der w;eise 
t Mann nothweyidig; alle Thoren, und der 
Rechtschaffene, unvermeidlicher Weise, 
all-e di,e es nicht s i n d entweder z u öffent- 
lichen, oder doch gewUs. zu immer wähf 
renden heimlichen Feinden haben 
mufs. Eine Wahrheit,' Welcjhe; La der Natur der 
Sachen so gegründet und durch eine nie unter- 
brochene Erfahrung so bestätiget ist, dals wir 
mit besserem Grunde fragen konnten : Wie 
sollte ein Mann, der sich so wohl betrug, 
keine Feinde gehabt haben? Es konnte nicht 
anders seyn, als dafs derjenige, dessen bestän- 
dige Bemüh&ng dahin ging, seinen Prinzen 
tugendhaft, oder doch wenigstens seine Laster 
unschädlich zu machen ; sich den herzlichen 

m 

Hafs d i e s e r Höflinge zuziehen mulste , wel- 
che (wie Montesquieu allzu streng von 
allen Höfleuten behauptet) nichts so sehr 
fürchten als die Tugend des Fürsteti, 
und keinen zuverlässigem Grund ihrer Hoff- 
nungen kennen, als seine Schwachheiten. 
Wie hätten sie den Agathon nicht für den- 
jenigen ansehen sollen, der allen ihren Absich- 
ten und Entwürfen im Wege stand? Er ver- 
langte, z. B. dafs man vorher Verdienste 
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haben müsse* ehe Kia ü dU Belohnungen An- 
-4-pruch machen könne : . Sie 1 hiijgegen/wüfeten 
einen kü&ern und gemächlichem » Weg ; einen 
Weg; auf. wejtfhein zu allen .Reiten £ die Re- 
gierungen ;der Anton ine aujsge^wmeu) die 
nichtswürdigsten * I^eujte an' Höfen; Vht Glück 
gemacht haben, — ; kr iechend^ ^sliniei- 
cheley, blinde Gef älligkeit, gfegen die 
; Ii^idenschÄftea der Fürstei* und ihre 
GEnlstlinge * Gefübllosigkjejt, gegen 
alle • Regungen des' Ge/tv^s s.ens uu4 
.der Me*n$ v fchl Achtelt, Taubheit gegen 
die' St i in m^'i a 1 1 e r P f J i>p h % e n J# : u h e r- 
schroc Jene Unverschämtheit ; sich 
seihst Taleint^,und Vjer^üenste her- 
zulegen, die maj* nie gekab* hat, fer- 
tige Bereitwilligkeit |ödes t Buhert- 
stück zu begehen, welches eine Stü£e 
zu unsrer Erhebung werden kann; -t- 
.und diesen Weg hatte ihnen Aga thori. auf 
einmahl versperrt. Sie sahen , $q /lange dieser 
Mann den Platz eiufcs Günstling^ bey ,Dion^- 
sen behaupten wünje,, keine Möglichkeit, wie 
Leute von ihrer Art, sollten gedeihen können. 
Sie hafsten ihn t also; und wir können ver- 
sichert seyn, dafp in de» Herzen aller die- 
ser Höflinge eine. Art von Zusammen ver- 
schwör u n g ; g£gen- ihn brütete , ohne dafs 
es dazu einiger geheimen Verabredung 
fcedurf te. • r , 




/ 
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Allein von allem diesem Wurde noch nichts 
sichtbat. Die Älaske , welche sie vorzuneh- 
men für gut fanden, sah einem natürliches 
•Gesichte so ähnlich, da& Agathon selbst da- 
durch betrogen wurde, und sich gegen d$e 
Filiste ^und Timokrate und' ihre Kreaturen eben 
ao bezeigte , ' als • ob >die Hochächtung , welche 
sie ihm bewiesen, und der Beyfall, den sie 
allen Söinen Maßnehmungen gäben, aufrichtig 
gewesen wäre. Diese wackern Männer hatten 
einen gedoppelten Vortheil übet ihn. Er, 
Weil er sich nichts Böses zu ihnen versah, 
dachte nicht daran sie scharf* zu beobachten: 
Sie, weil sie sich ihrer eigenen' Bosheit be- 
wufst waren',' waren desto vorsichtiger ihre 





■ 




Ei 



Verstellung einzuhüllen. Versichert dafs ein 
Mensch nothwendig eine schwache Seite haben 
müsse, gaben sie sich alle mögliche Mühe die 
seinige zu finden, und stellten ihn, ohne dafs 
er einen Verdacht defewegen auf sie werfen 
konnte , auf alle mögliche Proben. Da sie ihn 
aber gegen Versuchungen, denen sie selbst zu 
unterliegen pflegten, gleichgültig oder gewaff- 
net fanden: so blieb ihnen, bis auf irgend 
eine günstige Gelegenheit," nichts übrig, als 
ihn durch den zauberischen Dunst einer Sub- 
t i 1 e n S di m ei ch e ! e y ein z u s c h 1 ä f e r n , 
welche er desto leichter r füfc Freundschaft häi- 
ten konnte, da s}e alle Anscheinungen dersefl- 



Digitized by Google 



Zwölftes Büchv 5. Kapitel. 77 

hen h&tte. Und wie natürlich mufsfe es ihm 
*eyn, in einem kande, worin, er sich uu% 
Alle verdient •. machte., einen jeden für seiner* 
Freund au häj.t§n J Diese Absicht gelang ihnen,, 
nnd man mu& gestehen, 4sJb sie : dadurch schon; 
eia,r#ro^ , 

Übrigens jkönuen wir rniohfc lunibin (es «mag 
nun unterm Helden > nachtheilig seyfc oder, 
xuchfc) w, gestehe» , ;4afs einer,, Zeit, 
sein Ansehen ! ; den höchsten Gipfel erreicht 
hatte; da Dionysius ihn mit Beweisen einer 
nnbegtfeiMi^ d* er von dem 

ganzen Sizilien, fü> neine^i Sch^gpt^ angesehen 
wurde , und faä seltne Glück r zn geniefsen 
sehien* »lauter Bewunderer freunde ;u^4 
keinen. Feind zu höhen; dafc in 1 einem so blen^ 
^ fanden Gluoi(3stwde, — dy> ^aiu^n. zu r %, 
r a k u s , die. , äin&igen P$r£pnqn ryy aren * welcher 
ziemlich deutlich merken, Jiefeen, dafs, sie nicht, 
sehr günstig, von ihin da^hjtep. <„,! , ; / 

• • r 

j ' ■ ! ■ « f > . 

Die j Dameik zu Syrakus, ha^en ;so It gut. Au>; 
gen wie ; die ; «n; Smyrna » — „ .und Heifcän ^«MK 
oder, in Ermanglung der letzter?!, [wenigsten* 
$0 etwas, dessen Bewegungen .^fvphnlich mit, 
den Bewegungen des Herzena ; v«erweqh^t \verf a 
den, Ja^diejenigen , welche auch dessen er-y 
rangehen ( wenn es anders ßcfchzi gab ). hattei* 
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gleichgültig gegen die e i g is ii s in ri i g-3j U h cTm- 
pf indlickkert eines ManneS Sfcyni dessen 
über wiridurig seine Siegerin ^zür Liebenswür* 
digsten . ihres (reschleöhts fcii fcfiläreä schien. 
In deri 'Augeh der meisten •* Schönen ist der 
Günstling* eines Monäröh^n^*iHefc«it ein AdpnisP 
Wie natürlich war also der Wunsch , einen ' 
Adonis empfindliot zu ma'cheny -cfer noch* über- 
diefs der Liebling eines 'Königs, und in der 
Thafc (^en : Nähmen und das' Diadem aüsge-* 
rtommen) der* König seibist *7*r ! 

Mön' fcmil sich auf die Geschicklichkeit 
der schönen SitSlianerinnen verlassen, dafs 'Sie 
nichts 1 vergasen halben Wörden', seiner Kalty 
Ärixfigkett' auch wicht den» ■Schatten einer än* 
ständigen EHt^chüldigüng' übrig -zto lassend Uni 
womit Hätte 'Wohl öhtöfchuJdiget werde* 
Könnerl ? * Es* J fcft ' Nvata 1 V r eitt*3ttio der' - Sorge f ür 
äihen ganzen «Staat beladfenSr *Mahn hat* nicht 
so viel Mufse als 4 ^öm junger ^H^rr^ 5 der -sonst 
nichts zu thun hat, als, sein Gesicht alle Tage 
eVä paäjrmähl * -'ime 1Ä VoTzimnie^^ z# ^eig^en v * ^md 
dte fibriÄ-ZetoVo^ **** 
äiher Gesellschaft zrtr andern ti^ftattdrn. Aber 
jttan -l^g' r aö7B^cliaftigt ' seytt alS'mkn will, so 
behält mai> do6h> allezeit Sturidöft>£ür sich selbst: 
und für sein 1 Vergnügen' übrig;'- Und wiewohl 
Agathon, sich *' Seinen Beriif ''ettftas Schweröl 
machte, -^b ^iÄ'teiseJrn Zeit^fiu^eyit pflegt 

■■ 

r # 
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Ää'Chdem man : 3as Geheimnifs" erfurfden hat, 
die schwersten ' Dinge mit einer gewissen , un- 
Sfcili plumpem Vorfahren unbekannten Leich- 
tigkeit, vieTTeieht nicht so' gut; abet doch 
Artiger, zu- thünV so war es doch äugen» 
ScHeirilich, dafs ^t solche Stunden: hatte: Seirf 
Einflufe in die 0 Staatsverwaltung ' Schien ihm 
so wenig zu schaffen zu geben; er brachte so 
viel Freyheit des Geistes, so viel Munterkeit 
ufift 'gütd fcallh^ ; zur Gesellschaft und zu den 
Ergetzlichkcitehv wobey ihn Diönyshis faslf 
fmmfcr um äieti haben wollte; daß mkn die 
Schuld seiher Seltäaitfef! Auffuhrung tihrfvöglicti 
Seihen f G e s c h# f t e n beyntessen konnte. r 
^ '"Mdn mufste also, um sie begteiflich zu 
toafeheh ^ auf andere 1 Hypotheken verfallen, 
irifiings hielt eiirö jede die andere im Vev- V 
Äaclit i "* die geheime -Ursache ! da vön zu seyn; 
ünd' so lange 4 dieäfes dauerte, hätte man : sehen 
feilen, niit - was für Augen die gutän Damen 
einafnder beöba^WtenV und wie -oft nian in 
ritlfem Augenblicke-' eine Entdeckung' gemacht 
2& nahen gl^ubtö,' welche der folgend wieder 
Vfethichtetfe; ; Endlich fand sidh'3 , da£ man 
öüanier Unrecht gethan hatte: Agathon war 
&egeh alle' gleich verbindlich, und liebi;t*' keine.' 
M£ 1 eine Abwesende konnte man keinen Arg- 
wöhn ' werf eh : d^riü was hätte ihü biegen 
sStteri, den Gegenstand seiner Liebe Von sich 
eättWnt zu bältfen*-' t :> s 
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Es bU^ben also zuletzt keine andre, als sol- 
che Vermuthungen übrig, welphe unserm Hil- 
den * auf die eine oder andre Art-, nicht son- 
derlich Ehre v machten, ohne den gerechten 
Verdrufs, mindern zu können,: den man über 
ein so wenig natürliches und : in jeder 
trachtung,' £p verhaßtes Fänom^ n empfinden 

mußte. : , , > v 

. « ' * / * 

Unsre Leser, welche noch nicht vergessen 
haben gönnen . was Agathon zu Smyrna war* 
werden sogleich auf einen Oedanken kom- 
men, welcher freylich den p|ameii zu Syrakus 
unmöglich einfallen, konnte: nehmlich, dais 
es, diesen vielleicht an Reizungen gefegt -Imbe, 
um einen hinlänglichen Eindruck auf ein Herz 
zu machen;, welches nach, ein^r D a n a e (welch 
ein Gemäh)d^ . macht , diesem ; einzige t ort ! ) 
nicht, leicht „etvvas würdig finden kpnnte,, seinß 
Neugier rege zu, machen- /Allein, wenn % 
Naehrichmi, denen wir in, #es?r Gesqhicfyq 
folgen, i Qlaufcen , verdienen , so, ha t 1 exne , 
besagten X>anien so wenig -sclun^kheln^^ f V q?£ 
muthung, nip^t , den geringsten; Grund. §jrra; 
kus. h^tte, Schönen, vpelcbe so gut als P^n^ 
den Po^ykleten zu ^pdejlen, hätten dienen 
können.; und diese Schönen, ha^tjen alle ^nqcb* 
etwas d^zu^;was f die Sc^iQnfysit noch geltender 
macht^ Einige, Witz, andere ^t^chkeit,, ap? 
dre wenigstens einen guten 1?heil von dieser, 

- 
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edeln Unverschämtheit, welche zuweilen schnei- 
ler zum Zweck führt, als die vollkommensten 
Reizungen, wenn sie , unter dem Schleier 
der Bescheidenheit versteckt, ein nachtheiliges 
Mißtrauen ip sich selbst zu verrrfthen schei- 
nen. Es konnte also nicht diefs seyn. — 
GutI So wird er sich etwann des S o kr a ti- 
schen Geheimnisses bedient, und in den ver- 
schwiegenen Liebkosungen irgend einer gefäl- 
ligen Cypassis das leichteste Mittel gefunden 
haben , sich Vor der Welt die Miene eines 
Xenokrates &u geben? — Auch diels nicht! 
Wenigstens sagen unsre Nachrichten nichts 
davon. Ohne also den Leser mit vergeblichen 
Muthmalsungen aufzuhalten, wollen wir geste* 
hen, dals die Ursache dieser Kaltsinnigkeit 
unsers Kjelden etwas so natürliches und ein- 
faltiges war,, daü (so bald wir es entdeckt 
haben werden) Schach Baham selbst sich 
einbilden würde v wo nicht eben das, doch 
ungefähr beynahe so etwas erwartet zu haben. 

— » 

Der Kaufmann , welcher unsern Helden 
nach Syrakus gebracht hatte, war einer von 
denjenigen , welchen er ehmahls zu Athen 
das Bildnils seiner Psyche zy. dem Rnde ge- 
geben hatte, damit sie mit desto besserm Erfolg 
aller Orten möchte aufgesucht werden können. 
Agathon erinnerte sich dieses Umstaxids nicht 
eher , bis er einsmahls dieft Bfldnifc von unge- 
Wzsjlanps süiBmtL W. III. B* 
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fähr in dem Kahinet seines Freundes ansichtig 
wurde. . Alles ^was er empfunden hatte y wem* 
es Psyche selbst gewesen Väre, empfand er 
in diesem Augenblicke» Die Erinnerungen sei* 
ier ersten Liebe wurden dadurch wieder so 
neu Belebt, dafs er (so schwach auch seine 
Hoffnung war,: das Urbild jemahls' wieder zu 
sehen) sich aufs neue, in dem Entschluls be- 
stätigte, ihrem Andenken getreu zu bleiben; 
Die Damen von Syrakus hatten also wirklich 
eine Nebenbuhlerin. Aber wie hätten si£ 
errathen sollen, dafs diese zärtlichen Seufzer, 
welche . jede unter ihnen seinem Herzen abzu- 
gewinnen wünschte, in mitternächtlichen Stun- 
den vor einer gemahlten Gebieterin aiisgcs 
haucht würden? 



* 



■ ... 
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4- Kapite L 
Kleonissa* 

Von allen \ welche sich durch die Ünempfind- 
Hchkeit ünsers Helden beleidiget farfden, konnte, 
keine der schönen K 1 e o n i s s a den Preis der 
glänzendsten Vorzüge streitig machen. 

, Eine vollkQmmen regelmäßige Schönheit ist 
(mit Erlajj{bni£?. 4 dÄrjepigQ|i, welche Ursache 
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haben die Grazien der Venus vorzuziehen) 
unter allen Eigenschaften, die eine Dame haben * 
kann, diejenige, die den allgemeinsten, ge- 
schwindesten und stärksten Eindruck macht. 
Und sie hat für tugendhafte Personen noch 
den schätzbaren Vortheil, dafs sie das Ye& 
langen, von der Besitzerin eines* so seltnen 
Vorzugs geliebt zu seyn, in dem nehmlichen 
Augenblick durch eine Art von mechanK 
scher Ehrfurcht zurück scheucht, deren 
sich der verwegenste Satyr kaum ei wehren 
kann. Kleönissa beSafs diese Vollkommenheit^ 
in einem Grade, der den kaltblütigsten Kens 
nein des Schönen nichts zu tadeln übrig liefs. 
Es war unmöglich sie ohne Bewunderung an- 
zusehen. Aber die ungemeine Zurückhaltung, 
welche sie annahm , das Majestätische, das* sie 
ihrer Miene, ihren Blicken und allen ihren 
Bewegungen zu geben wufste , mit dem Ruf 
einer strengen Tugend, den sie sich dadurch ei- 
Horben hatte, verstärkte die bemeldete natürliche 
Wirkung ihrer Schönheit so sehr, dafs niemand 
sich inj die Gefahr wagen wollte , den Ixion 
dieser Juno abzugeben. v 

Die Mittelmäfsigkeit ihrer Herkunft, und — 
sowohl der Stand als die Vorsicht eines 
eifersüchtigen Ehemanns, hatten sie während 
ihrer ersten Jugend in einer so grofsen » Eni- 

»' ' . • ■ ' T j . > v *. ■ . . j > . '\ ' \ ■ _. . . * 
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fernung von der Welt gehalten, dafs sie eine 
ganz neue Erscheinung war , als Filistos 
(der. sie, wir wissen nicht wie, aufgespürt, 
und Mittel gefunden hatte, sie mit guter Art 
zur Wittwe zu machen) sie als seine Gemahlin 
an den Hof der Prinzessinnen hrachte; 
UMter welchem "Nahmen die Mutter, die Ge- 
mahlin , und die Sphypestein <J es Dionysius 
begriffen waren. Nicht viel geneigter als seiil 
Vorgänger, eine Frau von so besondern Vor- 
zügen mit einem andern zu theilen, hatte er 
Anfangs alle Behutsamkeit gebraucht,: welche 
-der geitzige Besitzer eines kostbaren Schatzes 
.nur immer anwenden kann, um ihn vor der 
schlauesten Nachstellung zu verwahren. Aber 
die Tugend der Dame > ujid die herrschende 
Neigung, welche Dionysius in den ersten Jah- 
ren seiner Regierung für diejenige Klasse von 
Schonen zeigte, die nicht so viel Schwierig- 
keiten macht; vielleicht auch eine gewiss« 
Laulichkeit, welche die Eigenthümer der grofsen 
Schönheiten naqh Verflufs z weyer oder 
dreyer Jahre, oft auch viel früher, unvermerkt 
zu überschleichen pflegt ; — hatten seine Eifer- 
sucht nach Aind nach so zahm gemacht, dafs 
er kein Bedenken trug, sie den Prinzessinnen 
so oft siei wollten zur Gesellschaft zu überlas- 
sen. Wir wollen nicht untersuchen, ob Kleo- 
nissa ;damahls wirklich so tugendhaft war, ala 
die Sprödigkeit ihres Betragens gegen die 

- 

■ 
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Mannspersonen, und die strengen Maximen, 
wonach sie ihr eigenes Geschlecht beurtheilte, 
zu beweisen schienen. Genug däfs die Prin- 
zessinnen und ihr Gemahl selbst vollkommen 
dayon überzeugt waren, und daß sich noch 
keiner von den Höflingen unterstanden hatte, 
eine so ehrwürdige Tugend 4 auf die Probe zu 

setzen. 

♦ 

Während dafs Plato bey dem Prinzen in 
Ansehen stand , war Kleonissa eine von den 
eifrigsten Verehrerinneri dieses Weisen, und 
diejenige , welche die erhabene Fraseologie 
seiner Metafysik am geläufigsten Sprechen lernte. 
Ob es aus Begierde, sich durch ihren Geist 
eben so sehr als durch ihre Figur über die 
übrigen ihres Geschlechts zu erheben , oder 
aus irgend «inem andern Beweggrunde gesche- 
hen sey, wissen wir nicht. Aber so viel •ist 
gewifs, dafs sie alle Gelegenheiten den gött- 
lichen Plato zu hören mit Begierde suchte^ 
eine ausnehmende Hochachtung für seine Per- 
son, einen unbedingten Glauben an seine Be- 
griffe von Schönheit und Liebe und an alle 
übrige Theile seines Systems zeigte t mit Einem 
Worte , in kurzer Zeit an Seele und Leib 
«iner Platonischen Idee so ähnlich wurde, 
als es diesseits der überhimmlischen Räu- 
me möglich ist. War es auf Seiten des Wei- 
sen nicht gehr natürlich, auf eine solche Schü- 
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lerin stolz zu seyn? Er betrachtete sie mit den 
Augen eines Künstlers, der sich selbfct in sei- 
nem Werke wohl gefällt; Kleonissa schien den 
Triumf seiner Filosofie vollkommen zu macherw 

» 

Es ist wahr, es wäre nur auf ihn angekom* 
inen, bey Gelegenheiten gewisse Beobachtung 
gen in ihren schönen Augen zu machen, wel- 
che ihn , ohne eine sehr lange Reihe von 
Schlüssen, auf die Vermuthung hätten bringen 
können, dafs es vielleicht nicht unmöglich sey, 
diese Göttin zu humanisieren* Aber der 
„gute Pia to, der dainahls schon über sechzig 
Jahre zählte, machte keine solche Beobachtung 
gen mehr. Kleonissa blieb also in dem Anse- 
hen, eines lebendigen Beweises des Platonischen 
Lehrsatzes; „dafs die äufserliche Schönheit 
ein Wieder^chein der intellektualen Schönheit 
des Geistes sey. " Das Vorurtheil für ihre Tu- 
gend hielt dem Eindruck, welchen ihre Reit- 
jungen hätten machen können, das Gleichge- 
wicht; und sie hatte das Vergnügen, die voll- 
kommene Gleichgültigkeit , welche Dionysius 
für sie behielt, der Weisheit ihres Betragens 
zuzuschreiben, und sich dadurch ein neues 
Verdienst bey den Prinzessinnen zu machen. 

Aber! — o wie wohl läfct sich jener Solo«, 
n i s c h e Ausspruch, „dafe man niemand vor sdi- 
nem Ende glücklich preisen solle , " auch auf 
die Tugend der Heldinnen anwenden! Kleo^ 
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uisfea sah tferi Agathon, und Körte in die- 
sem Augenblick auf Kleonissa zu Seyn! — 
Doch' nein! diefs ist nicht der rechte Ausdruck, 
wiewohl er es nach dem Platonischen Sprach- 
gebrauche iu seyn scheint« Richtiger zu spre- 
chen, sie bewies, däfs die Prinzessinnen, und 
sie selbst, und ihr Gemahl, und der Hof, und 
die ganze Welt (den göttlichen Plato mit ein» 
geschlossen) sich sehr geirret hatten , da sie die 
schöne Kleonissa für etwas andres' hielten — 
als sie war, und als sie einem jeden mit ^ 
Vorurtheilen unbefangenen Beöbachter ( dem 
Aristippus zum Exempel) in der ersten Stunde 
m seyn scheinen mutete. 



Sich über einen so natürlichen Zufall tili 
Verwundern, würde unserm Bedünken nach, 
eine grofse Sünde gegen das nie genug anzu- 
preisende JS/JL ADMIÜARI seyn, . in wel- 
chem (nach der Meinung erfahrner Kenner 
der menschlichen Dinge) das eigentliche Ge- 
heimnifs der filosofischen Adepten verborgen 
liegt. Die schöne Kleonissa war — - ein Frauen- 
zimmer. Sie hatte also ihren Antheü an den 
Schwachheiten, welche die Natur ihrem Ge- 
schlecht eigen gemacht hat; Schwachheiten, 
ohne welche diese zartere Hälfte der mensch* 
liehen Gattung weder zu ihrer Bestimmung in 
dieser sublunarischen Welt geschickt, noch in 
der That so liebenswürdig' seyn würde als Sie 



■ 
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i$t. Ja wie wenig Verdienst würde selbst ihrer 
Tugend übrig bleiben, wenn sie nicht durch 
eben diese Schwachheiten bewahrt, geläutert^ 
und in Bewegung erhalten würde! ^ 

* • " * i ■ 

Dem sfcy nun wie ihm wolle: die Dame 

fühlte, so bald sie unsem Helden erblickte, 
etwas das die Tugend einer gewöhnlichen 
Sterblichen hätte beunruhigen können. Aber 
es giebt Tugenden von einer so starken Beschaf- 
fenheit, dafß sie durch nichts beunruhiget weiv 
den; und die ihrige war von dieser Art. Sie 
überliefs sich den, Eindrücken, welche ohne 
Zuthun ihres Willens auf sie gemacht wurden, 
jnit aller Unerschrockenheit, die das Bewufst- 
seyn unsrer Stärke zu geben pflegt. Die Voll- 
kommenheit des Gegenstandes rechtfertigte die 
ausserordentliche Hochachtung, welche 'si$ 
für ihn bezeigte: Grote Seelen sind am ge- 
schicktesten einander Gerechtigkeit widerfahr 
ren zu, lassen. Ihre Eigenliebe ist so seh* 
dabey interessiert, dafs sie die Parteylichkeit 
für einander sehr weit treiben können., ohne 
sich besonderer Absichten verdächtig zu 
machen. Ein so unedler Verdachjt kpnnte ohne- 
hin nicht auf die erhabene Kleonissa fallen. 
Indessen war doch nichts natürlicher, als ihre 
Erwartung, dafs .sie in unserm Helden eben 
diesen, wo nicht einen noch, höhern Grad der 
Bewunderung erwecken werde, als sie für ihn 
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empfand. Diese Erwartung verwandelte sich 
(eben sp natürlich) in ein mit Unmuth ver- 
mischtes Erstaunen, da sie sich darin betro- 

• 

gen sah. Und was konr^e aus diesem Erstau- 
nen anders werden , als eine heftige Be- 
gierde, ihrer durch seine Gleichgültigkeit 
äufserst beleidigten Eigenliebe eine vollständige 
Genug thuung zu verschaffen? Auch Wenn 
sie selbst gleichgültig . gewesen wäre , hätte sio 
mit Recht erwarten können, dai's ein so feiner 
Kenner ihren Werth zu empfinden , und eine 
Kleonissa ^on den kleinem Sternen, denen nur 
in ihrer Abwesenheit zu glänzen erlaubt war, . ♦ 
zu unterscheiden wissen werde. Wie sehr 
mufste sie sich also für beleidigt halten, da sie mit 
diesem edeln Enthusiasmus, womit privilegierte 
Seelen sich über die kleine^ Bedenklichkeit^en 
gewöhnlicher Leute hinweg setzen, ihm entge- 
gen geflogen war, und die Beweise ihrer sym- 
pathetischen Hochachtung nicht so lange zurück 
zu halten gewürdiget hatte , bis sie von der sei- 
nigen überzeugt worden wärö! 

» 

Da es nur von ihrer Eigenliebe abhing, 
die Gröfse des Unrechts nach der Empfindung 
ihres eignen Werths zu bestimmen: so war, 
die Rache, welche sie sich an unserm Hel- 
den zu nehmen vorsetzte, die grausamste, die 
nur immer in das Herz einer beleidigten Schö- 
nen,. kommen kann« Sie wollte die« ganzfe 

- 

■ * 
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Macht allet ihrer geistigen und körperlicheh 
Reitzungen , verstärkt duifch alle Kunstgriff«* 
der schlauesten Koketterie, (wovon ein so all- 
gemeines Genie als das ihrige wenigstens die 
Theorie besitzen mufs) dazu anwenden, ih- 
ren Undankbaren zu ihren Füfsen zu legen; 
und wenn sie ihn, durch die gehörigen Ab- 
wechslungen von Furcht und Hoffnung , end- 
lich in denrtkläglich«n Zustand eines von Lieble 
und Sehnsucht verzehrten Seladons gebracht, 
und sich an dem Schauspiel seiner Seufzer, Thrä- 
nen, Klagen, Ausrufungen und aller andern 
Ausbrüche der verliebtön Thorhek, lange ge- 
nug ergetzt haben Würde , — ihn endlich auf 
einmahl die ganze Schwere der kalt$innigsten 
Verachtung fühlen lassen 

So wohl ausgesonnen fliese Rache war, so 
eifng und mit so vieler Geschicklichkeit wur- 
den die Anstalten dazu ins Werk gesetzt; und 
Wenn der Erfolg eines Projekts allein von der 
guten Ausführung abhinge , so hätte die schöne 
Kleonissa den vollständigsten Triumf erhalten 
» müssen, dqr jemahls über den Trotz eines wi- 
derspenstigen Herzens erhalten worden ist. 

Ob diese Dame* wenn Agathon sich in ih? 
rem Netze gefangen hätte, ©big gewesen wä- 
re, die Rache so weit zu treiben als sie sich 
selbst versprochen 'hatte $ ~ ist eine Aufgabe, 
deren Entscheidung vielleicht sie selbst , wenn 
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der Fall sich ereignet hätte , in Verlegenheit 
gesetzt haben würde. Aber Agathon liefs es 
nicht so weit kommen. Er legte eine neue 
Probe ab, dafs es nur einer *D an ac gegeben 
war , die schwache Seite ßeines .Hirzens aus- 
fündig zu machen. Kleonissa hatte bereits die 
Hälfte ihrer Künste erschöpft , eh' er nur ge» 
wahr wurde , dafs ein Anschlag gegen ihn im 
Werke sey; und so r bald er es gewahr wurde, 
Stieg sein Kalrsinn, in eben demv Verhältnisse 
wie ihre Bemühungen s^ich verdoppelten, auf 
einen solchen Grad , oder (deutlicher zureden) 
der Absatz, den ihre Nachstellungen mit der 
affektierten Erhabenheit ihrer Denkuugsart und 
mit der Majestät ihrer Tugend machten, that 
eine so schlintme Wirkung bey ihm; dafs die 
schöne Kleonissa sich endlich genöthiget sah* 4t 
die, Hoffnung des Triumfs , womit sich ihre 
Eitelkeit geschmeichelt hatte, gänzlich aufzur 
geben. Die Wuth, in welche ,sie dadurch 
gesetzt wurde, verwandelte sich nun in den 
yolls tändigsten H^fs; aber sie wufste die Be* 
wegungen dieser Leidenschaft so geschickt zu 
verbergen , dafs wedpr der Hof noch Agathon 
selbst gewahr wurde > mit welcher Ungeduld 
sie sich nach einer Gelegenheit sehnte , ihn 
die ganze Energie derselben empfinden zu 
lassen. \ • . 

1 

- \ 

V 
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5. K a p i t e L 
Eine Hofkomödie. 

• > • * 

In dieser Lage befanden sich die Sachen, als 
Dionysius, des ruhigen Besitzes der immer 
gefälligen Bacchidion und ihrer Tänze über- 
drüssig, sich zum ersten Mahl einfallen ließ, 
die Beobachtung zu machen , dafe Kleonissa 
schön sey. Kaum hatte er sie mit einiger Auf» 
merksamkeit beobachtet, so däuchte ihn , nie* 
mahls etwas so schönes gesehen zu haben* 
und nun fing er an sich zu verwundern , wo- 
her es gekommen dafe er diese Beobachtung 
nicht eher gemacht« Endlich erinnerte er sich, 
dafs die Dame sich jederzeit durch eine sehr 
spröde Tugend und einen erklärten Hang für 
die Metafysrk unterschieden hatte; und nun 
Zweifelte er nicht mehr/ dafs es dieser Um- 
stand gewesen söyn müsse % was ihn verhin- 
dert habe , ihrer Schönheit 'eher Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen. Eine Art von mecha- 
nischer Ehrfurcht vor der Tugend , die von sei- 
ner Trägheit und der Fiircht vor den Schwie- 
rigkeiten sie zu ' besiegen ihre meiste Stärke 
sog, würde ihn vielleicht auch diefsmahl in 
den Grenzen einer unthätigen Bewunderung 
gehalten haben, wenn nicht einer von diesen 
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kleinen Zufallen, welche so oft die Ursachen 
der gröfsten Begebenheiten werden, seine na* 
türliche Trägheit auf einmahl in die ungedul- 
digste I*eidenschaft verwandelt hätte. Da die- 
ser Zufall jederzeit eine Anekdote gehlieben ist, 
§0 können wir nicht gewils sagen, ob er viel- 
leicht von der Art desjenigen gewesen sey, wo- 
durch in neuern Zeiten die Schwester des be- 
rühmten Herzogs von Marlborough den ersten 
Grund zu, dem. außerordentlichen Glück ihrer 
Familie gelegt haben, soll. 1 ) Diefs ist indes- 
sen ausgemacht , dafs, von dieser geheimen 
Begebenheit an, die Leidenschaft und die Ab- 
sichten des Prinzen einen Schwung nahmen, 
wodurch sich die Tugend^ der schönen Kleor 
nissa in keiner, geringen Verlegenheit befand, 
>vie sie. das , was sie sich selbst schuldig war, 
nut den Pflichten gegen ihren Fürsten vereini- 
gen wollte- Dionysius war so dringend, sp 
unvorsichtig! — Und Sie," die in jedem andern 
Frauenzimmer eine Nebenbuhlerin sah , und 
bey jedem Schritte von hundert eifersüchtigen 
Augen belauert wurde, welche bereit waren, 
ihren kleinsten Fehltritt durch eben, so viele 
Zeugen der ganzen Welt in die Ohren flüstern 
zu lassen, — ? wie viele Rücksichten hatte 
sie nicht fcu nehmen l Auf der einen Seite, ein 

* . { 1 ■ 1 ' 1 ! ' « l» * 

1) S. des Graftn Hamiltons Memoiret du Canite d§ 
Grammen*. , 1.'. . •> f 
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Von Liebe brennender zu ihren Ftifsen^ 

ungeduldig eine grenzenlose Gewalt tun. äi6 
kleinste ihrer Gunstbezeigungen hinziigeben! 
"Auf der andern, der Ruhm ein<*r TugemV welche 
noch kein Sterblicher für fehlbar zti halten sich 
Imterstartden hatte, das Verttauen der Prinzes- 
sinnen, die Hochachtung ihres Gemahls ! Mari 
liiufs gestehenV tausend andre ihres Geschlech* 
tcs würden ' sich zwischen zWey auf So'.vcr* 
schieden^ leiten 4 ziehendem Kräften nicht* *ni 
helfen gewufst haben. Aber Kleonissa, Wie» 
Wohl sie sich zum ersten Mahl in diese* 
Schwierigkeit 'befand, wufste diefs so gut* dafs 
ihr der ganze Plan ihres Betragens schwerlich 
feine ' einzige schlaflöse Nacht gekostet haben 
kann. Sie sah beym Arsten Blick, wie Wich- 
tig die Vortheile waren ^ welche sie in diesen 
Umständen von ihrer Tugend ziehen köhnte.' 
Das tiebmlichc Mittel, wodurch sie ihren Ruhm 
sicher stellen und die ; Freundschaft, der Prin- 
zesainnen' erhalten' konnte, war unstreitig auch 
dasjenige , - wasf 3en urfbeitahdigen Dionysius, 
bey einem klugeitf 4 Gebrauch der erforderliche^ 
Aufmtinterungeri , auf immer iri ihren Fesseln 
erhalten ' würcfe. Sie setzte also seinen' Erklär 
rurigißn, Verheifsurigen, Bitten'/ Drehungen, (zu * 
den feinern Nachstellungen war : er*we* 
der zärtlich noch schlau genug) eine Tugend^ 
entgegen, welche' ihn: .durch ihre Hartnäckig- 
keit nothwendig hätte ermüden müssen, wenri 
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sie aus Mitleiden nicht zu gleicher Zeit 
besorgt gewesen )räre, seine Pein durch alle* 
die kleinen Palliative zu Im dem, welche 
im Grunde für eine Art von Gunstbezeigungen 
angesehen werden können, ohne dafs gleich- 
wohl die iTng^nd^ bey \ einem Liebhaber wie 
Dionysius, dadurch aa viel von ihrer Würde 
zu / vergeben scheint-, . Die zärtliche Empfind- 
lichkeit ihres Herzens, die Gewalt, welche sie 
sich.anthun mtifste einem so liebenswürdigen 
Prinzen zu, widerstehen, die stillschweigenden 
Geständnisse ihrer ScLwachheit , welche zu 
eben der Zeit, da sie ihm den entschlossensteh 
Widerstand that, ihrem schönen Busen wider 
ihren Willen entflohen o! tugendhafte Kl eo- 
nisäar! was für eine gute Schauspielerin du 
wärest! — - Und was hätte Dionysius seyn 
müssen* wenn er* bey. solchen Anscheintrngen, 
die HoiFnung aufgegeben hätte endlich nech 

glücklich zu werden ! •< 

' ■ \ . * 

- Inzwischen war, ungeachtet* aller Behut- 
samkeit, womit die Gemahlin des Filistos zu 
Werke ging, die Leidenschaft des Prinzen und 

die unüberwindliche Tugend seiner Göttin* « 

«in Geheimnifs, welches der ganze Hof wulste, 
wiewohl man sich nicht . merken liefs dafs man 
Augen und Ohren habe. Sie hatte die Vor- 
sicht so weit getrieben r von dem Augenblicke 
an, da sie an der Leidenschaf tdes Prinzen -«nicht: 
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mehr zweifeln konnte, seine eigenen Schwes- 
tern zu ihren Vertrauten* za mächen. ' Diese 
hatten alles seiner Gemahlin entdeckt , und die 
Gemahlin seiner Mutter^ . Die Prinzessinnen 
(welche seine bisherigen« Ausschweifungen im* 
mer vergebene beseufzt, tind besonders gegen 
die arme Bacchidion einen Widerwillen^ gefofet 
hatten * wovon sich kein andrer Grund als eine 
eigensinnige Laune angeben läfst) waren hoch 
erfreut, dals seine ' Neigung endlich, einmahl 
auf einen tugendhaften Gegenstand ge- 
fallen scy. Die ausnehmende Klugheit der 
schönen Kleonisäa machte ihnen Hoffnung, dafs 
es ihr gelingen würde, ihn unvermerkt auf 
den rechten Weg zu bringen. Sie erstattete 
ihnen jedesmahl getreuen Bericht von allein^ was 
zwischen ihr lind, ihrem Liebhaber vörgegan» 
gen war,:— wenigstens von allem, was die 
Prinzessinnen davon zu wissen nöthig hätten. 
Alle Mafsregeln , wie sie sich gegen ihn>be* 
tragen sollte, wurden in dem Kabinet der Kö- 
nigin abgeredet; und diese gute Dame (welche 
das Unglück hatte, die Kaltsinnigkeit ihre^ Ge- 
mahls lebhafter zu empfinden als es für ihre 
Ruhe dusnsam war) gab sich alle mögliche Be- 
wegungen, die Bemühungen der tugendhaften 
Kleonissa .zu unterstützen. Alles diefs machte 
eine Art von geheimer Intrigue aus, welche, 
ohne clafs . es in die Augen fiel , den ganzen 
Hof in innerliche 'Bewegung setzte. Der ein- 
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fefP meiste* Ursache h^itte auf« 
raj^pp; WaWH* >wufste nichts yon allem waa 
jedermann . JvruJ&te ; oder bewie3 doch wenig* 
»Uns in seinem ganzen Betragen eine so s#ljfc 
sairie Si^erjh^it iV daß wir (wenn, Uns n daft 
ai^rord^k^ ^ert^uep nicht bekannt wMt% 
welches ej^^n , d-f e Tugend seiner Gemahlin 
«u sstae^ JürwJie hatte) heyiiahe unverjneidf, 
lieh auf den Argwohn »gerath^n r joiüfsten^ 
ohpr gewiss^ ( Absichten bjey ^er Auffuhr 

g?^^:^?/ 1 ^afft) welche dem Kaj^. 
ter eines jeden andern .tejU^jp^ 
; machen würden , wiewohl sie hlofs ein Flek* 
ken mehr aa iifiai_semigen . gewesen wären. 

Alles ging wie es gehen sollte. Dionysius 
Setzte die Belagerung mit der äußersten. Hart^ 
näckigkeit un^ 'mit HofeujoggSL^ort, welche 
der tapfere Widerstand der weisen Kleouissa 
^.«P».^ 1 »* zweydeutig r machte, r Dia 
Liebe .schien noch wenig übet . ihre. Tugendi 
erhalten zu haben; aber gleichwohl Jng, diese- 
allmählich; a*, von ihrer Majestät^, Mph*»k(i*sm>; 
und zu ^kennen ; zu geben» daß sie niehfe 
ganz ungeneigt wäre , sich, unter; hinJinig^dber; 
Sicherheit v j* ein, geheimes, Ve*?tä^dnHn Bö 
fern es eine^bjofee Liebe jd:«r. ß*e^* :i * UC; 
Absicht hä^e , einzulassen, Ifte Priozesain«eri . 
sahen, mit dein^voUkommensten .VertrajMjn «u£ 
die keuschen .Jieiteungenf % W Kundin, der 

Wklaj*»« «immü. W. I II. B. ■ C- 

2 v ^ « *» s * * <^ * * 
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Entwicklurig 1 Stücks entg<%err; tnS3 Filistos 
war von einet Gefälligkeit V "von. ' ^in^ Ihdottb^,' 
wie män J niemahls- gesehen hat: :j als - Agathonj 
zunr Unglück füt.ihn und fiär Sizilien, dur^l ! 
«nen Eifer' der an einem Staa^ntanhe' von so 
vfeletf Einsicht 1 kaüin zu ' eAtsqhulÖigen waiy 
sich »verleiten : JfefsV^ den. glirdi%eheri :fJ Fbrtgang r 
' V Versdhiedneh 'Absichten w£Tcnen ttibny** 
* ^Kleoni&a-^ dfe ^nhitoirnieh I — und 
vielleicht' aücßf FiKstös — schon, so nahe zu 
seyn* glaub teh'y 1 durch ^eine utizeitige Dazwi- 

öchenkunft zu 1 - störfti; f ! M - 

^ : t Ii s />. "i.. *, r.;, 

^ — , i . r rr ■•' mall, i.ü V y'* — uf- 
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x Fehler gegen die 
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Agathori begeht einen . grpfsea Fehler gegen dit 



Dife VeYrrWlfthke^ Win DfenysfifFttit 
rien Gilnstlingeri zu leben' pftegtfe /tifttt 'Mas 
türliihs fiedörfhife 'eines YerlfehtUS tertiana 1 
tm> kaben," d*te'ter- ; seiri Deiden'öfler'Seine Glück-' 
Seligkeit entdecken i&ftk ,.' haitetf 'Silin ' iii'cnt er* 
laufet, . dem •' 'Ägalthbn aus seiner' neuen Lieb? 
ein öeheihinffe'^zü 'tnaefcen: '' Dieser ' trieb' 1 
anfänglich 1 'die 7 ©»falhgltteit s^Weit,' ' sich' Vöii' 
den* "^hwttffcaf&teiiP Ukm/Set^et 1 j'emffh^ 
twt «ntlt 'Vleti ' Angelfegenheifeä , J Wii& fierf 
zetis ^ne© «^dfeif länge ''niacfcen 1 zii 
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fossil; ' 'Ott» seine Wahl geradezu zu mm« 
billigen, (denn' wh* für einen Erfolg hätte *r 
davon hoiFen können?) begnügte er sich, ihm 
die" Söhwierigkeitdn die sich bey einer -Öame 
'vön ' so Strenger und * 8 y s t ein a t i s c h e r* ' Tti- 
g&d finden Wurden, so fürchterlich abzumäh- 
en, dafs er ihh'Vbn girier Uhterriehinüng, die 
«sich, 4 dem Ansehen'nach wenigstens, in eine ent- 
setzliche Länge hiitaus ziehen müßten abzu- 
stecken holFte. Wie er aKer sah , dafs DU>. 
4iysiüs, anstatt durth ^pn Widerstand > eriniidit 
*ü werden, Von Tag zu Tag- mehr Hoffnung 
"schöpfte, diese 'Kieschwörliche Tugend duröh 
harthädkig wiederhohlte Anfälle ^endlich öbfcfc- 
matten": so glaubte er der schonen Klfeonis&a 
iicht ziT viel zu thün , wenn er sfe im »Ver- 
dacht eines gekünstelten Betragens h£t- 
te', 'Welches di J e Ii6id£nsöhaft des' Prinzen zu 
eben der s Zeit, <da sie ihm alle Hoffnung *u 
verbieten schien} atifzünYiint'efri wisdef; Je schär- 
fer er sie "beobachtete," je mehr Umstände ent- 
deckte et, die ihn in diesem Argwohn' bestärk- 
tem « und ää sein nafeirlicher Widerwille gegen 
•die' inajesta tischen Tugenden das Seiriige 
r tiui° dazu bey trug ; ' so h iel er sich nun vollkom- 
men 4 überzeugt! ; dafs die weise und tugendhafte 
; Klcönissa [ weä*eV :, nWir noch Wenige* äfe eine 
*Bet Wigerin sey/ welche durch"'' einen '^rdieh- 
tyfäfc* Widerstand Ho! Reicher Zeit' sich itt dem 
*fttn: df^ Ufaübk vWiidlircEkeit : zu erbaltehy tmd 
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„den leichtgläubigen Dionysius desto fester ip 
ihrem Garn* zu verstricken im Sinne habe. t 

Nunmehr fing er an die Sache für ernst* 
.hilft anzusehen, und sich .sowohl durch , die 
Pflichten gegen den Prinzen,; für den er bey 
.allen seinen Schwachheiten eine Art von Zu- 
m jieigung fühlte , als aus Sorge für den Staat, 
.verbunden zu halten, einem Verständnifc , wel- 
ches, für beide sehr schlimme Folgen^ haben 
♦ konnte , sich, mit Nachdruck . entgegen px setzen. 
B ac ch i d i o n schien iffip ihres Herzen» — oder, 
richtiger zu reden , ihrer glucklichen Or- 
ganisa^zion wegen — ungeachtet des gemei- 
nen. uu4 » gerechten Vorurthetfs gegen ihren 
. Stand , in Vergleichung mit fieser tugendhaf- 
ten Dame eine sehr, schätzbare Person zu seyp* 
Und da sie ii* der Unruhe, worein die immer 
zunehmende JCaltsinnigkeit des Prinzen sie zu 
.setzen, :anfing , ihre Zuflucht zu ihm nahm, so 
.niachu er sich desto weniger Bedenken , sich 
ihrer mit etwas* i^iehr Eifer, als die Wür^de sei- 
nes Karakters vielleicht gestatten mochte , an- 
zunehmen. Dionysius liebte sie nicht mehr; 
gleichwohl xwafot^ er $ich noch immer solche 
Rechte über; ^ie ari, welche, ihrer Meinung nach, 
nur 4ie I^ie^e zugestehen hpnpte. Die schöne 
Bac^chidioä y wujde g^ahr, dafs sie bloß d}e 
Stelle ihrer Nebenbuhlerin ^n seinen { 

Tertr^n sollte ; und >yi^;ohl sie nur ein? 

« 
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zerin war , so däuchte sie dich doch zu einem 
solchen Amte zu gut. Sie setzte sich also in-, 
den Kopf, an ihrem Theil auch die Grausam^ 
zu machen, und zu versuchen, ob sie durch 
ein sprödes und launisches Betragen , mit einer 
gehörigen Dosis von Koketterie vermischt, nicht 
mehr, als durch zärtliche Klagen und verdop- 
pelte Gefälligkeit, gewinnen würde. Dieser 
Kunstgriff hatte einen so guten Erfolg, dafs 
Agafhon (der sich des Sieges zu früh versi- 
chert hielt) itzt den gelegenen Augenblick ge- 
fanden zu haben glaubte , dem Dionysius of- 
fenherzig * zu gestehen , wte wenig Achtung er 
für die angebliche Tugend der schönen Kleo^ 
aissa trage. 

Aber die Folgen der geheimen Unterredung, 
welche sie mit einander über diese Materie 
hatten , entsprachen der Erwartung unsers Hel- 
den nicht. Alles Nachtheilige, was Agathon 
dem Prinzen von seiner neuen Göttin sagen 
konnte , bewies höchstens , dafs sie nicht so 
viel Hochächtung verdiene als er geglaubt hatte, 
aber es verminderte seine Begierden nicht* 
Desto besser für seine Absichten , wenn sie 
nicht so tugendhaft war! Diesen edlen Ge- 
danken liels er zwar seinem Günstling nicht 
sehen ; aber Kleonissa wurde ihn desto deutli- 
cher gewahr. Dionysius hatte kaum vernom- 
men , dafs die Tugend der Dame nur ein 

> 
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P : o p a n z sey, so eilte et was 6r könnte, Gebrauch 
yan, dieser Entdeckung zu machen, und setzte- 
sie. durch, ein Betragen in Erstaunen, welches 
mit seinem vorigen, und noch mejhr mit der 
Majestät ihres Karäkters, auf $ine höchst he-, 
leidigende Wpise kontrastierte.. Er glaubte 
zwar, es sehr fein gemacht zu haben, da er 
ihr nicht geradezu sagte , was ; für Begriffe, 
man ihm von ihr beigebracht habe; aber seine 
Handlungen sagten es so deutlich > dafs sie nicht 
zweifeln konnte, »es müfste ihr jemand schlimme. 
Dienste bey ilim geleistet haben, Dieser Um- t 
stand setzte sie in keine geringe Verlegenheit, 
wie sie dasjenige , was sie ihrer beleidigten 
Würde schuldig war, mit der Besörgpifs, einen 
Liebhaber von solcher Wichtigkeit durch allzu 
i^eit getriebene Strenge gänzlich abzuschrecken, 
zusammen stimmen wollte. Allein ein Geist 
wie der ihrige \yeifs sich aus den schwierig- 
sten Lagen heraus zu wickeln. Kurz, Diony- 
sius verließ sie überzeugter als jemahls, dals . 
sie die Tugend selbst sey, und dafs sie blofs 
durch die Stärke der Sympathie, wodurch ihre 
zum ersten Mahl gerührte Seele gegen die 
seinige gezogen werde, /fähig werden könnte, 
die Hoffnungen dereinst zu erfüllen ^ welche 
sie ihm weder erlaub te nqcpi gänzlich 
verwehrte. 

Von diesem« Zeit an nahm seine Leiden- 
schaft und das Ausehen dieser Dame von Tag 
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•in r Tagf züis Die schöne fiaicchidion wurde 
förmlich , «abgedankt ; und • Agafchbn würden in 
den Augen seines Herrn haben lesen kön- 
nen, !wehn er es nicht aus seinem \ dMunde ver- 
nommen, hätte i wie viel Hoffnung tAeb Prinz 
habe , bald den letzten' Seufzer^ der : sterbenden 
Tugend von den kippen der zärtlichen und 
nur noch .schwach widerstehende^ Kleonissa 
aufzufassen, . . ' - ' >' 

/ : * • v .f » > * ■ ■ • 4. . • . < 

Itzt glaubte, er , daJGsres die höchste Zeit 
sey einen Schritt zu thun, der nur durch die 
äu£s erste Notwendigkeit gerechtfertiget wer- 
den konnte, aber, seiner Meinung nach, das 
einzige Mittel- war, dieser gefährlichen Intri- 
gue noch in Zeiten ein Ende zu machen. Er 
lieis den Filistos zu sich rufen , und ent- 
deckte ihm, mit der ganzen Vertraulichkeit ei- 
nes ehrlichen Mannes, der mit einem ehrlichen 
Manne ztu reden glaubt* die nahe Gefahr, wo- 
rin seine» Ehre und die Tugend seiner Gemah- 
lin schwebe. Freylich entdeckte er dem edeln 
Filistos nichts,, als — > was dieser in der That 
tfchon lange lfcrufste. Aber Filistos machte nichts 
desto weniger den Erstaunten ; indessen dankte 
er ihm mit der lebhaftesten Empfindung für ein 
so : unzweifelhaftes Merkfciahl seiner Freund- 
scbaft, und versicherte, dafs er auf ein schick- 
liches Mittel bedacht ^ieyn Wollte,- seine Ge- 
mahlin (vcm welcher er übrigens dife^beste Mei- 
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nung von der "Wfelt habe) gegen alle Nachstel- 
lungen der. (Liebesgötter sicher zu stellen« 

Man bat wohl sehr Recht, uns die Lehre 
bey allen Gelegenheiten einzuschärfen: „dals 
■man sich die <Leute nach ihrer Weise verbind- 
lich machen müsse, und nicht nach der u n s r i- 
jgi&n. u Agathoh glaubte sich kein geringes 
Verdienst um den Filistos gemacht zu haben, 
und würde nicht wenig über die Apostrofen 
erstaunt gewesen seyn, welche dieser würdige 
Minister an ihn tinachte, so bald er sich wie* 
der allein- sah. - In der That mufste es ihn 
noth wendig ungehalten machen, .sich, durch 
eine so unzeitige Sorge Agathons für seine Ehre* 
nuf einmahl aller Vortheile seiner bisherigen 
Unachtsamkeit verlustiget zu sehen. Indessen 
konnte et nun, ohne sich in Agatlions Augen 
gänzlich herab zu würdigen, nicht "anders, er 
mulste den Eifersüchtigen spielen, IKe Komö% 
die bekam dadurch auf N etliche Tage einen sehr 
tragischen Schwung. Wie viel Mühe hätten 
sich die Hauptpersonen dieses Eossenspiels er- 
sparen kpnnen, wenn sie die Maske hätten ab- 
nehmen,, und s£ch einander in ihrer natürli- 
chen Gestalt zeigen wollen! Aber diese Art 
fön Menschen tfind so pünktliche Beobachter 
des Wohlstands 1 — Und sollen wir sie 
nicht darum beloben? Es beweiset dooh immer, 
daft sie , sigh ihrer jähren Gestalt schämen, 

* 

> 



Digitized by Googl 



Zwölftes Buch. <5. Kapitel. 105 , 

und die Verbindlichkeit, etwas bessers «zu seyn 
als sie sind, stillschweigend anerkennen. Kleo- 
nissa rechtfertigte sich also gegen ihren Gemahl, 
indem sie sich auf die Prinzessinnen , »als un- 
verwerf liehe Zeugen der un tadelhaften Unschuld 
ihres Betragens, berief. Niemahls ist ein er- 
habneres und pathetischeres Stück 
von Beredsamkeit gehört worden , als die 
Rede war, wodurch sie ihm die Unbilligkeit 
seines Verdachts vorhielt. Der gute Mann 
wulste sich endlich nicht anders zu helfen, als 
dafs er den Freund nannte , von dem er in die» 
sen kleinen Anstois einer, wie er nun vollkom- 
men verkannte , höchst unnöthigen und sträfli- 
chen Eifersucht gesetzt worden sey. 

• . - - - * 

Die Wuth einer stürmischen Sie ^— einer 
zur Rache gereitzten Hornisse — oder einet 
Löwin, der ihre Jungen geraubt Wörden, sind 
Bilder, deren sich inf dergleichen Fällen sogat 
ein epischer Dichter mit Ehren bedienen könn- 
te; aber es sind nur schwache Bilder dter Wuth, 
in welche Kleonissens tugendhafter Busen bey 
Nennung des Nahmens Agathon aufloderte. 
Wirklich war nichts mit derselben zu verglei* 
eben — als die • * Wollust, womit der Gedanke 
sie berauschte , dafs sie es nun endlich in ihrer 
Gewalt habe , die lange gewünschte Rache an 
dem undankbaren Verächter ihrer Rfeitzungen 
?u nehmen* Sie mUshandelte den Dionysius^ 
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£den sie fü*.- die unorträ^liohe Beleidigung, 
weiche . sie vön , ihtem Gemahl i:;er duldet chatte, 
pur Rechenschaft zog) so ; lange • und so grau- 
sam, bis er< ihr, entdecke, wie wenig sie 'deim 
Agathon für seine Meinung: von ihr verbunden 
zu, seyn Ursaohe hnhe. I Nunmehr klärte sich, 
ifriei sie sagte, das ganz$ rG^heitnnifs auf;; „und 

in der .That mufste sie sich* - nur> über «ihre 

• 

eigene. J&wf alt.! verwundern, düfe sie sich eines 
Bessern zu einem Manne' versehen hatte, von 
dessen JRaohe sie natürlicher Weise das 
Schlimmste hätte . erwarten sollen." ^ 

Weiln Dionysius bey diesen Worten stutze 
te, so kann man' sich einbilden, was ieu für 
eine Miene machte, da sie ihm, zu ihrer abge- 
üiöth igten Jlfechtfertigung«, umständlich entdeck- 
te, dafs der Hafs Agathons keinen andern Ur* 
Sprung habe, als weil. si^. nicht für gut 
befunden! seiine Liethe genehm z.u hat 
ten. Dieft )^ar nun freylich -ü&ht nach der 
Schärfe Wahl 1 . Allein, da sie sich nun einmahl 
dahin gebracht sah 1 , . siofa selbst verteidigen 
zu müssen ; so begreift man leicht , daJs sie es 
lieber, auf Unkosten einer Person, die ihr ver- 
hafst war, als auf ihre*eigehen that. So viel 
ist gewifs, sie erreichte ihre Absicht dadurch 
mehr als zu gut. Dionysius gerieth . in einen 
so heftigen Anfall von Eifersucht über seinen 
unwürdigen Liebling — dafs Kleonissa, 

. « 
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aus Besorgnvfs/Än pJotzlicber Ausbruch möchte 
zu mifabeUebigeil Erläuterungen Anlafs gehen* 
alle ihre Gewalt über ihn. anwenden mufstej. 
ihn ; zurück zu halten.' Sie bewies ih m die 
Ndth wendigkeit , einen Mann , der unglückü- 
eher Weise der Abgott der Naziitm, wSrey, vor«? 
sichtig zu behandeln. Dionysius fühlte die 
StäTke- -dieses Beweises > und bafste den Aga- 
thon nur uro so viel herzlicher. Die Prinzes- 
sinnen mischten s^cto auch! ii} die Sache. Sie 
legten unserm Helden sehr übel aus, dafs er. 
anstatt den Prinzen von Ausschweifungen ab- 
zuhalten, £ine Kreatur wie Bacchidion mit so 
vielem Eifer in seinen Schutz genommen häMe. 
Man;scheuete sich nicht,, diesem rjiißfir Sogar 
einen geheimen JJewteggrund zu Leihen 5. und 
Filistos braente unter der Hand Zeugen auf, 
4ie in dem Kabinette des Prin &en^ ver- 
schiedene Umstände aussagten , welche* ein 
zweydeutiges Licht auf die Enthaltsamkeit un«: 
sers Helden und die Treue der schönen Bac- 
chidion zu werfen schienen. 4 Der schlaue 
Höfling fand die Absichten seines Herren auf 
seine tugendhafte Gemahlin so rein und un- 
schuldig, dafs es «anstöfsig und lächerlich von 
ihm gewesen wäre, über die' Freundschaft, wo- 
mit er sie beehrte, eifersüchtig zu seyn. Ein 
täglicher Zuwachs dej: königlichen Gunst recht- 
fertigte und belohnte eine so edelmüthige Ge- 
fälligkeit. Auch-T im ok r ä t e s erkielt bey die- 

■ 
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sen Umstanden Gelegenheit, aich wieder in da* 
rite Vertrauen zu setzen; und beide vereinig- 
ten sich nunmehr mit der triumfierenden Kleo- 
nissa, den Fall unsers Helden desto eifriger zu 
beschleunigen , je mehr sie ihn mit Versiehe- 

rungen ihrer Freundschaft überhäuften. 

■ * 



-. 



7. Kapitel« 

r 

Ein« merkwürdige Unterredung zwischen Aga&oa 
und Avis tipp us. Entschliefsungen des Ersten» mit 
den Gründen für und wider. 

- 

Wir haben in den vorstehenden zwey Kapi- 
teln ein merkwürdiges Beyspiel gesehen, (und 
wollte Gott , diese Beyspiele kamen uns nicht 
so oft im Leben selbst vor!) wie leicht es ist, 
•inem lasterhaften Karakter den Anstrich 
der Tugend zu geben. Agatho« erfuhr nun- 
mehr, dafs es eben so leicht ist, die reinste 
Tugend mit häfslichen Frrben zu 
üb er sudeln. Er hatte diefs zu Athen schon 
erfahren. 'Aber bey der Vergleichung / die ei? 
zwischen jenemvFall und seinem itfcigen an- 
stellte, schienen ihm seine Athenischen Feinde, 
im Gegensatz mit den verächtlichen Geschöp- 
fen, denen er sich nun auf einmahl aufgeop- 
fert sah , so weifs zu werden , als sie ihm eh- 
mahls dchwarz vorgekommen waren. Vermuth* 
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lieh., verfälschte die Lebhaftigkeit des gegenwär- 
tigen Gefühls ; sein Urtheil über diesen Punkt 
ein wenig. Dann , in der Th$t scheint dc$ — 
g^nze Unf eys^ied zwischen dejr republikanL 
5chön und höfischen Falschheit darin zu beste? 
hen± tySs jgan. in Republiken genöthiget ist^ 
die ganze äußerliche Form tugendhafter Sitten 
anzunjßhinen^jda jnan hingegen #n .Höfen gpnug 
gethan hat j w«mn ^n de£ Lastern / welche des 
Fürsten Beyspiel adelt , oder wodurch seine 
Absichten befördert werden , t u g e n d h a f t e 
Nahm en giebt. Allein im Grunde ist es nicht 

^iuen hüpfenden, schmeichelnden, 
lui^thänig^n ^vergoldeten Schurken * zu $ben 
ß&[ Zfit* da er sich vollkon|ii^n ^phl bewufst 
ist nie keine Ehre gehabt z$ ft§k$n*; pder in 
diesem Augenblick im B<pgri£ fet, wofern er 
eine hätte,, sie zu verlieren, ~j >^ den Pflich- 
ten für seine Ehre reden z^^ren^j als einen 
gesetzten, nüchternen, schwerfälligen, graviti^ 
tischen Schurken zu sehen, der, unter dem % 
Schutz seiner Nüchternheit , Eingezogenheit 
und pünktliphen Beobachtung aller äufserlichen 
Formalitaten der Religion un.d der Gesetze , ein 
unversöhnlicher Feind aller derjenigen ist, wel T 
che anders denken als er, oder nicht zu allety 
seinen Absichten helfen wollen , und sich nich£ 
da? mindeste Bedenken macht, sq bald es sein? 
o \ e e erfo de t , 

eine gute Sache zu urj- 
tejdruck^ od#r ein« n^t ««ift*n ganzen 
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tetf ist 1 d ies et tiöch der selilim'miere Mahrii 
flenn ei: ist eih eigentlicfik«eüch]er , J tfi jetieir 
bur eiri Komödiant ist, der nichO'crlangti fläfe 
man ihn fiir' das halten- st)» ^dfÖfer sich'-*«* 
giebt, soriflfera rollkommen rfufH'uden ist, wenn 
die v Mitipie^enöen ,J imd Züsöh'aüöV 4lur dexgTei- 
iäifeii thüh J ; dhite dafc es ihm Einfällt sfcb s fctt 

bekümmern i'öB 'es ihr Ernst %ey i)der nicht • 

■•>i . ■• i \ ' . . > 13;. 

: Aga thori' Hatte früh gute Mufee , M dergleichen 
^etrhöhtü^ f defi'ri soiri^ Anseht 

ürid^Einflü¥s u riähnien 1 zu Selleris ,J at>. f Äuls&lieft 
.Üwar s6hi^h- [ aHfe [ s 'ndfch zu se^Vie es ^fe- 
ien wärJ :J% «Idlr^öius und 'der ^ahze H<& llSfc 
•fcosetlft itr^^fc als >^Hs:'- 5i \KletAäÄ 
selbst ^söffien" ilirW urivtfüfdig fcü.hajteri , rHA 
Einige i Erii^dlichkrit ; sm'^l^en« 'zu' geifok 
Aher desfcö iy &£hk Ihm 
durch vethorgfenW und s^fö^dÄfc <Wege ;j,! gi- 
rhach&' Er mirßte Äuseh'en^Wi^iiäch' und nach, 
Üriter taüsöAd ( falsc1ien und' iiifchtswürdigen W 
Vr'ätfden, seine 1 besfcdri Änordliuri^en, als schlecht 
Susgesonrien^^trbe'rflüssig, ' o&et Schädlich, Wie- 
der aufgehöbeh öder durch andere unnütz 
Üiacht, — wie die weiiigen von Genien Kreatu- 
fön, welche 'Wir^flfeKe V^dienste teilten, etil- 
fcrnt - — wier alle "seirie Absichten übel £brl<fti- ] 
tet, »alle seine ifrhdliirigeri geflissentlich; 1 aus ei- 
nem falschen 4 G^6htspUnj^beifffiefi^i]e Sethe 

* 
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Vorzüge oder Verdienste lächerlich" gemacht 
Wurden. Zu eben der Zeit, da man ' seifte Tai 
tent?e ! und Tugenden erhöht r^Kändefte man itinl 
äfls bü' 6r iiicht das 'geringste Von ^din eirieft 
öder 1 von 1 f en andern Kfffte; -Marf behielt zWar 
nödh , kns ^blitischeri' AhsicHt^ri ' ( Witf ' iniin eä 
^nennen nflegt)' defi Schern >b&y 7 ^lW oV Wti 
ft&fch den iiöhmlitheii' Grundsätzen handle, 
i^tt : *^r rn seiner Stirftsv^waltüng 1 gSfölgt vMr* 
in der That aber" geschah, in jedein^vdikom- 
metäen ttrlle , ge&te ! das WiderSplgl Vön'dehi 
was ! Er gfcthan Tfälfeh X) würde; l6urz, : ^oftyi 
ilträ fcarik 'vttedfe* inline älten Ö^WöhnfeWe*; 
iiiA in die Gewalt l dfer> verderbtesten MSnstheii 
fei^i'Skilien 2ürdfcfc ; / ' ' i; <^ " f 

, r • * , . 

J Hitif toSre #s ^Zeit' gewesen, J * iiKtt'' lUdftsfelt 
^eltÄid ;zü Wehen, 'welche er^kelnein Vef- 
trage ''mit dem Diöriysiüs angehängt liatfce , — 
W'c h z u rück zu sinnen, da er nteht ' mehr 
zweiifeln konnte, dafs er am Hofe r di^seä Prhi- 
Uri til 'nichts mefir''nü'tz& sey : lind äiefs waf 
auch der Rath, den Ihin" der einzige' von sei- 
nen 'Öpfifröiin-deri ,7 <&*S ihm ' getrau %Ufeb : ; 11 ääi 
Fifosof Ar 1 stipp us gab! ; „ I>u hattet ( sagte 
if ihm ; in ; feiner v^tranKcrien iMerVedting Übel 
den gegenwärtigen^ Lauf der Sächfeh^du hät- 
iüi ölch entweder ftiemihls mit einem Dionyl 
srtis^ ernTassen, oder an dem Pfetz£ , den du 
eiintM 'ÄnsenommcÄ hattest, deine Amoralische« 
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Begriffe. — r; oder doch wemgstens deine Hantfr 
Jungen ^ nach den Umständen bestimme^ sol- 
leru Ajif. diesem Sch^plajt^e der Veiptejljuiig, 
des Betrugs, der Intrigi^en v der Schmeichele JT 
und .ye^räth^y , -r T^ndej? V nd Pflich- 
ten ,blpfse J\,epb,enp£ex}nige, und alle ,Ge- 

sind H~ kurz an einem Hofe, 
gilt keine andre Regqlj ^ils ; die Konyjepi^p^ 

mit tjps'e^ ^eignen AjVsiphten sp gut zu yerei- 
^g?n, als Aw.kum. t Jto^teigen ist es ..qriA 
l^icUt ^ine &age,, ob <*u ,^^ohl t getba^li^t, 

^h an * ic )*uW? n & ^edeutendeu -Ur- 

sache .^ill^n mit Dionys en abzuwerfen? %qk 
gestehe es, in den Augen eines Filosofen ijfc 
die Tänzerin Bacchidion viel schätzbarer ' als 
diese maj^tätische Kleonissa, die, mit ^Jler ih- 
rer .Mejtafysik und Tugend , weder mehr noch 
weniger als ein falsches, herrschsüchtiges und 
bosbpöes Weibsstück ist. Bacchidion hat . dem 
Staat keinen Schaden gethan; Kleonissa wird 
unendlich viel Böses thun f " -r- Blofs aus> die* 
ser Betrachtung (unterbrach ihn Agathon) ha^ 
ich miph^fiir jene urid g ? ggn diese* erM^ _ 
„Und doch ^var es leicht yqrher zu sehen, d$fs 
KKomss^ siegen würde," sagte Aristipp^,-^ 
Aber ein rechtschaffener Mann, Aristipp, er?* 

siegen. 

■wird, sondern für die,, welche Recht, od« 
doch am wenigsten Unrecht hat. — ,0 Aga« 

■ 
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thon , wie schwer ist es für den rec^techäffhen 
Mann , der an einem Höfe leben will, zwischen 
deil Klippen, die ihn umgeben, unversehrt hin- 
durch zu kommen! Aber, sage mir, ist es nicht 
Schade, dafs so viel Gutes, das du noch ge- 
than haben wurdest, blofs darum verloren seyn, 
soll, weil du eine schöne Frau nicht verstehen 
wolltest, da sie dir's so deutlich zu erkennen 
gab, dafs sie schlechterdings von dir — • geliebt 
«eyn wollte? Doch dieser Fehler hätte sich 
vielleicht wieder gut machen lassen, wenn du 
wenigstens gefallig genug gewesen wärest, ihre 
Absichten auf Dionysen zu befördern. Woll- 
test du auch dieses nicht, war es denn nöthig 
ihr entgegen zu seyn? Was für Schade 
Würde daraus erfolgt seyn, wenn du neutral 
geblieben wärest? Die kleine Bacchidion würde 
nicht mehr getanzt haben, tuld Kleonissa hätte 
die Ehre gehabt ihren Platz, einzunehmen, bis 
er ihrer eben sowohl überdrüssig geworden 
Wäre als so vieler andrer« Dieis wäre alles ge» 
**$sen. Und gesetzt, du hättest auch die Ge* 
Walt über ihn mit ihr theilen müssen ; so wür^ 
dest du ihr wenigstens das Gleichgewicht ge* 
halten, und noch immer Ansehen gen^g behal- 
ten haben, viel Gutes zu thun. Dem Schein 
ttach in gutem Vernehmen mit ihr, würde dif 
dein Platz und die Vertraulichkeit mit dem " 
Prinzen tausend Gelegenheiten gegeben haben, 
8l e , so bald ihre Gunstbezeigungen den Reil» 
WimtAHDi Ommii. W. III. B. H 
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der Neuheit verloren hätten, mit der besten 
Art von der Welt wieder auf die Seite zu 
schaffen. Aber ich kenne dich zu gut, Aga- 
thon! Du bist , nicht dazu gemacht dich zu Ver- 
stellung ^und Ränken herab zu lassen. Dein 
Herz ist zu edel, und (wenn ich es sagen darf) 
deine Einbildungskraft zu warm, um dich je- 
mahls zu der Art von Kl ugheit zu gewobe- 
nen, ohne welche es unmöglich ist, sich lange 
In der Glinst der .Grofsen zu erhalten. Alles 
diefs hätte ich dir ungefähr vorher sagen kön- 
nen , als ich dich überreden half dich mit Dio^ 
Tiysen einzulassen; aber es war besser, durch 
deine eigne Erfahrung davon überzeugt zu wer- 
den. Ziehe dich itzt zurück j eh$ das Unge- 
witter, das ich aufsteigen sehe, über dich aus- 
brechen kann. Dionysius verdient keinen 
Freund wie du bist.* Wie sehr hättest du dich 
betrogen, wenn du jemahls geglaubt hättest, 
dais er dich hochachte! Woher sollte ihm 
die Fähigkeit dazu gekommen seyn ? Selbst da- 
mahls, da er am stärksten für dich eingenom- 
men war , liebte er dich aus keinem andern 
Grunde , als warum er seine Affen und seind 
Papageyen liebt-, ■ — weil du ihm Kurzweil 
machtest. Seine Gunst hätte eben so leicht auf 
einen andern Neuangekommenen fallen kön- 
nen, der die Cither noch besser gespielt hätte 
als du. Nein, Agathon, du bist nicht gemacht^ 
mit solchen Leuten zu leben. Ziehe dich zu- 
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rück! Du liast> genug für deine Ehre gethan. 
Die Thorheit der neuen Staatsverwaltung wird 
die Weisheit der deinigen am besten rechtfer- 
tigen. Deine Handlungen , deine Tugenden, 
und ein ganzes Volk, welches deine Zeiten zu- 
rück wünschen und dein Andenken segnen wird, 
werden dich am besten gegen die Verleumdun- 
gen und den albernen Tadel eines * Hofes voll 
Thoren und schelmischer Sklaven vertheidigen. 
deren Hals dir mehr Ehre 'macht als ihr Bey- 
fall. Du befindest dich in Uniständen, da£s du 
in einem unabhängigen Privatstande mit Würde 
leben kannst. Deine Freund* zu Tarent wer- 
den dich mit offenen Ajmen empfangen. Ich 
wiederhohle es, Agathon, verlafs einen Fürsten, 
der seiner Sklaven, und Sklaven, die eines ^sol- 
chen Fürsten würdig sind ; und denke nun 
daran, wie du des Lebens selbst geniefsen. wol- 
lest, nachdem du den Versüch gemacht hast, 
wie schwer,. wie gefährlich , und wie vergeb- 
lich es ist, für andrer Glück zu arbeiten/ 1 
\ 

So sprach Ar is tipp; und Ägathon würde 
Wold gethan haben , seinem Rathe zu folgen. 
Aber wir wiederhohlen.es, wie sollte es mög- 
lich seyn, dafs derjenige, welcher ' selbst eine 
Hauptrolle in «inem Stück<#spielt, so gelassen 
davon urtheilen sollte als ein bloiser Zuschauer? 
Agathon sah die Sachen aus einem ganz an- ^ 
dem Gesichtspunkte. Er betrachtete sich al* 

r 
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einen Mann, der sich selbst die Verbindlich* 
keit aufgelegt habe, die Wohlfahrt Siciliena 
zu befördern. Warum kam ich nach Syrakus ? —» 
Sagte er zu sich selbst, — und mit welchen 
Absichten übernahm ich das Amt eines Freun- 
des und Rathgebers bey diesem Tyrannen? 
That ich es, um ein Knecht seiner Leiden- 
schaften^ öder das Werkzeug einer willkührli- 
chen Regierung zu seyn? Hatte ich nicht einen 
grofsen und rechtschaffenen Zweck? Würde ich 
mich jemahls mit ihm eingelassen haben, wenn 
er mir nicht Hoffnung gemacht hätte , dafs die 
Tugend endlich die Oberhand über seine Las- 
ter erhalten würde? Er hat mich betrogen. Die 
Erfahrungen , die ich von seiner Geinüthsart 
habe, überzeugen mich, dafs er unverbesserlich 
ist. Aber würde es edel von mir gehandelt 
seyn , ein Volk , dessen Wohlfahrt ' der End- ■ 
zweck meiner Bemühungen war, ein Volk, wel- 
ches mich als seinen Wohlrhäter, ansieht und 
sein ganzes Vertrauen auf mich setzt, den Lau- 
nen eines grausamen Wollüstlings und der Raub» 
sucht seiner Schmeichler und Sklaven Preis zu 
geben? Was für Pflichten hab' ich gegen ihn, 
die sein undankbares niederträchtiges Verfahren 
gegen mich nicht aufgehoben und vernichtet j 
hätte? Oder, wer» ich noch Pflichten gegen ihn 
habe ; sind nicht d iejenigen unendliche Mahl hei- 
liger, welche mich an ein Land binden, das 
durch meine Wahl, und die Dienste die ich 

» 

i 
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ihm geleistet habe , mem zweytes Vaterland 
geworden ist? — Wer ist denn dieser Diony- 
suis? Was für ein Recht hat er an die höchste 
Gewalt, deren er sich anmafst? Wem anders 
als dem Agathon hat er das einzige Recht zu 
danken, worauf er sich mit einigem Schein be- 
rufen kann? Seit wenn ist er aus einem vön 
aller Welt verabscheueten Tyrannen ein König 
geworden, als seitdem ich ihm, durch eine 
gerechte und wohlthätige Regierung, die Liebe, 
des Volks zugewandt habe? Er liefs mich ar- 
beiten; er verbarg seine Laster hinter meine 
Tugenden; eignete sich meine Verdienste zu, 
und genofs die Früchte davon, der Undank- 
bare! — . Und nun, da er sich stark genug 
glaubt mich entbehren zu können, überläfst er 
«ich wieder seinem eigenen Karakter, und ver- 
nichtet alles Gute wieder, was ich in seinem 
Nahmen gethan habe; gleich als ob. er sich 
•chäme, eine Zeit lang sich selbst unähnlich 
gewesen zu seyn ; als ob er nicht genug eilen 
könne, die ganze Welt zu belehren, dafs es 
Agathon ; nicht Dionysius, gewesen sey, der 
den Sicilianern eine Morgenröthe besserer Zei- 
ten gezeigt, und der ihnen Hoffnung gemacht 
hat , sich von den Mifshandlungen einer Reihe 
schlimmer Regenten wieder zu erhohlen. 
Was würd* ich also seyn, wenn ich sie in sol- 
chen Umständen verlassen wollte, wo sie mei- 
*wr mehr als jemahls benöthiget sind? — Nein! 
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Dionysius hat Beweise genug gegeben, dafs er 
unverbesserlich ist; dafs er durch Nächsicht ge- 
gen seine Laster nur in der lächerlichen Einbil- 
dung bestärkt wird ^ als * ob man ihnen Ehr- 
furcht schuldig sey. Es ist Zeit der Komödie 
ein Ende zu machen, und diesem kleinen Thea- 
terkönige den Platz anzuweisen, wozu ihn seine 
persönlichen Eigenschaften bestimmen! 



- 



Man sieht aus dieser Probe der geheimen 
Gespräche, welche Agathon mit sich selbst 
hielt, wie weit er noch davon entfernt war, 
sich von diesem enthusiastischen * Schwung der 
Stele Meister gemacht zu haben, der bisher die 
Quelle seiner Fehler sowohl als seiner schön- 
sten Thaten gewesen ist. Wir haben keinen 
Grund in seine Aufrichtigkeit gegen sich selbst 
einigen Zweifel zu setzen. Wir können dem- 
nach als gewifs annehmen, dafs er zu dem Ent- 
«chlufs, eine JEuvpörurig gegen den Dio- 
nysius zu erregen, durch eben so tugend- 
hafte Gesinnungen getrieben zu werden glaubte, 
ab diejenigen waren, welche fünfzehn Jahre 
spater einen der edelsten Sterblichen die je- 
mahls gelebt haben, den Timoleon von Ko- 
Tinth, aufmunterten, die Befreyung , Siciliens zu 
unternehmen. yAUein es ist darum nicht weni- 
ger wahrscheinlich, dafs eine lebhafte Empfin- 
dung des persönlichen Unrechts, welches ihm 
zugef üget wurde , der Unwille über die Üb* 
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dankbarkeit des Dionysius» und der Verdrufifc 
sich einer verachtungswürdigen Buhlschaft auf-> 
geopfert zu sehen > zur Entzündung dieses he^ 
roischen Feuers, welches itzt in seiner Seele 
brannte-, nicht wenig beygetragqn habe. Im- 
Grunde hatte er keine andre Pflichten gegen* 
die Sicilianer, als welche aus seinem Ver f txag 
mit dem Dionysius entsprangen; sie hörn 
tcn vermöge eten dieses Vertrags auf , so bald* 
dem Prinzen seine Dienste nicht; mehr ange-' 
nehm seyn würden. Syrakus war nicht sein 
Vaterland. :Dionysfus hatte durch; die still- 
schweigende Anerkenntnifs der Erbfolge, . kraft' 
dferen er nach seines^ Vaters Tode den Thront 
bestieg , eine Art von Recht erlangt. • . Aga-> 
t^on selbst .würde , sich nicht in seine Dienste 
begeben haben, wenn er ihn nicht für einen 
rechtmäßigen Fürsten gehalten hätte. Die* 
aehmlichen Gründe, welche ihn. damalig be- 
Wogen hatten die Monarchie der Republik vor* 
zuziehen, und aus diesem Grunde sich bisher 
den Absichtein des Dion zu widersetzen, be- 
staujlep hoch in ihrer ganzen 'Stärke. Es war 
seltr^ ungewifs , . öb eine Empörung gegen Dio». 
uysen die Sicilianer in einen glücklichern Stand 
hetzen, oder ihnen nur einen andern, vielleicht 
fcoch schlimmem , Herrn geben würfle , da sie 
bereits f durch so viele Proben gewiesen hatten, 
dafe sie die Freyheit nicht ertragen konnten.' x 
Uberdiefs hatte der Tyranit Macht genug, sein* 
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Absetzung schwer zu machen; und die vetderb- 
liehen Folgen eines Bürgerkriegs waren die 
einzigen gewissen Folgen, welche man von 
einer so zweifelhaften Unternehmung voraus 
sehen konnte. Alle diese Betrachtungen wür- 
den kein geringes Gewicht auf der Wagschale 
einer kalten unparteyischen Überlegung ge* 
macht, und vermuthlich den entgegen stehen- 
den Gründen das Gleichgewicht gehalten ha- 
ben. Aber Aga thon war weder kalt noch un* 
parteyisch; er war ein Mensch, dessen Ei- 
genliebe an ihrem empfindlichsten Theile ver- 
letzt worden war. Der Affekt, in welchen ihn 
diefs setzen mufste, gab den Gegenständen eine 
andre Farbe. Dionysius, dessen Laster er 
ehmahls mit freundschaftlichen Augen als 
Schwachheiten betrachtet hatte, stellte sich 
ihm itzt in der hafslichen Gestalt eines Ty- 
rannen dar. Je besser er vorhin von Filistos 
gedacht hatte, desto abscheulicher fand er itzt 
den Karakter dieses Ministers, nachdem er ihn 
cinmahl falsch und niederträchtig gefunden 
hatte; es war nichts so schlimm und schänd- 
lieh, das er einem solchen Manne nicht zu- 
traute. Die reitzenden Bilder der Glückselig* 
keit Siciliens unter einer Wohlthätigen Staats- 
verwaltung erhielten durch den Unmuth, sie 
vor seinen Augen vernichten zu sehen , ein« 
desto gröbere Gewalt über seine Einbildungs- 
kraft. Es war ihm unerträglich, Leute, welche 
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nur darum seine Feinde waren, Weil sie Feinde 
alles Guten, Feinde der Tugend und der öf- 
fentlichen Wohlfahrt waren, einen solchen Sieg 
davon tragen zu lassen. Er hielt es für eine 
öffentliche Pflicht, sich ihren Unternehmungen 
zu widersetzen ; und die Stelle, die er beynahe 
zwey Jahre lang in Sicilieri behauptet hatte , 
machte (wie er, glaubte) seinen Beruf zur be- 
sondern Ausübung dieser Pflicht im gegenwär- 
tigen Falle unzweifelhaft» Alle diese Betrach- 
tungen hatten aufser ihrer eigentümlichen 
Stärke noch sein Herz und seine Einbildungs- 
kraft auf ihrer Seitq. Mufsten sie also nicht 
nothwendig alles überwiegen, was die Klug- 
heit dagegen einwenden konnte? . ^ 



■ 
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6? Kapitel 

Agathon verwickele sich in einen Anschlag gegen den 

Tyrannen, und wird in Verhaft genommen. 

. • . \ 

So bald Agathon seinen Entschlufs genommen 
hatte , so arbeitete er an der Ausführung des* 
selben« D i o n , der sich damahls zu Athen be* 
fand, hatte einen beträchtlichen Anhang in Si* 
eilien, durch welchen er bisher alle mögliche 
Bewegungen gemacht hatte, seine Zurückberu^ 
fung von dem Prinzen zu erhalten» Er hatte 
sich defsbalb vorzüglich an den Agathon ge* 
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gewandt, so bald ihm berichtet worden war?*i* 
welchem Ansehen dieser bey dem Fürsten 
stehe. Aber Agathon dacht« dairiahls nicht so 
gut \ von dem Karakter Dions als die Akademie 
Athen. Eine Tugend , Welche mit Stolz* 
Unbiegsamkeit und Härte vermischt war, schien 
ihm , wo nicht verdächtig , doch wenig liebens- 
würdig. Er besorgte mit einiger Wahrschein« 
Hchkeit, dafs die öemüthsa^t dieses , Prinzen 
ihn niemahls ruhig lassen würde, und dafs er 
(ungeachtet seiner republikanischen Grundsätze) 
eben so ungeneigt seyn würde, das höchste 
Ansehen im Staat mit jemand zu theilefn, als 
ohne Ansehen $u leben. Er hatte also, anstatt 
seine Zurückberufun^ zu befördern, jwenig oder 
nichts gethan , um die äufserste Abneigung, 
welche Dionysius dagegen zeigte«, zu bestreiten, 
und durch dieses Benehmen sich einiges Miß- 
vergnügen vonseiten der Freunde Dions zuge- 
zogen, die es ihm eben so übel nahmen, dafs 
er nichts für diesen Prinzen that, als ob er 

gegen ihn gearbeitet hätte. 

» 

• Allein seitdem seine eigene Erfahrung das 
Schlimmste, was Dionysens Feinde von dem 
Tyrannen denken konnten, rechtfertigte, hatte 
sich auch seine Gesinnung gegen den Dioa 
gänzlich umgewandt« Dieser Prinz, welcher 
unstreitig grofse Eigenschaften befafs , stellte 
sich ihm itzt unter dem Bilde eines rechtschaf* 
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fencn Mannes dar , in welchem der langwierige 
Anblick des gemeinen Elendes unter einer heil* 
losen Regierung , und die immer vergebliche 
Bemühung dem reifsenden Strome der Verderb- 
nils entgegen zu arbeiten, einen anhalten- 
den gerechten Unmuth erzeugt hat, der, 
ungeachtet des Scheins einer gallsüchtigen Gräm«* 
lichkeit , im Grunde die Frucht der edelsten 
Menschenliebe ist. Er beschlofs also mit ihfn 
gemeine Sache zu machen, und entdeckte den 
Freunden Dions seine veränderte Gesinnung. 
Erfreut über den Bey tritt eines Mannes , der 
durch seine Talente und seine Gunst beym 
Volk ihrer Partey das Übergewicht zu geben 
vermögend war, eröffneten ihm diese hinwie- 
der die ganze Beschaffenheit der Angelegenhei- 
ten, Dions , die Anzahl seiner Anhänger , und 
die geheimen Anstalten , welche , in Erwartung 
irgend eines günstigen Zufalls, bereits zu sei- 
ner Zurückkunft nach Sicüien gemacht worden 
Waren. Und so wurde Agathon in kurzer Zeit, 
aus einem Freund und ersten Minister des Dio- 
nysius , das Haupt einer Verschwörurig gegen 
ihn, an welcher alle diejenigen Antheil nah- 
men^ die, ans edlen oder eigennützigen Beweg- 
ursachen , mit der gegenwärtigen Verfassung 
unzufrieden waren. Er entwarf einen Plan, 
wir die ganze Sache geführt werden sollte; 
und diels * setzte ihn in einen geheimen Brief- 
wechsel mit D i o n , wodurch die bessere Mei* 
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nung, welche sie von einander zu fassen ange- 
fangen, immer mehr befestigt wurde. 

Der Hof, in Lustbarkeiten und ein wollüs- 
tiges Vergessen aller Gefahren versunken, be- 
günsrigte den Fortgang der geheimen Unterneh- 
mutig durch eine Sorglosigkeit, welche so Bre- 
nig natürlich schien, dafs die Zusammenver- 
schwornen dadurch beunruhiget wurden. Sic 
( verdoppelten ihre Wachsamkeit, und (was bey 
Unternehmungen von dieser Art am meisten zu 
bewundern , und dennoch sehr gewöhnlich ist) 
ungeachtet der grofsen Anzahl derjenigen, die 
um das Geheimnifs wufsten , blieb alles so ver- 
schwiegen , dafs vielleicht niemand auf einigen 
Argwohn verfallen wäre, wofern gewisse Um- 
stände den von Natur mifstrauischen Filistos 
$icht endlich aufmerksam gemacht hätten. Auf 
der einen Seite fand er gar zu unwahrschein- 
lich, dafis Agathon seinen Fall so gleichgültig 
ansehen sollte, als er es zu thun schien. Auf 
einer andern kamen ihm Nachrichten von ge- 
wissen .Zurüstungen des Dion zu, welche eine 
sehr ernsthafte Absicht verriethen. Der Ge- 
danke,' wie wenn Agathon und Dion gemeine 
Sache machten ? war hier zu natürlich , um 
sich ihm nicht darzustellen, und zu furchtbar, 
um ihn nicht äufeerst zu beunruhigen. Von 
diesem Augenblick an wurde Agathön sowohl 
als die bekannten Freunde Dions von tausend 
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unsichtbaren Augen aufs schärfste beobachtet $ 
bis es endlich dem Filistos glückte, sich eines 
Sklaven zu bemächtigen, der mit Briefen an 
Agathon von Athen gekommen war. 

Aus diesen Briefen (welche die Ursachen 
enthielten, warum Dion die vorhabende Lan- 
dung in Sicilien nicht so bald, als es zwischen 
ihnen verabredet war, ausführen könne) er«- 
hellte, dafs Agathon und die übrigen Freunde 
Dions an der eigenmächtigen Wiederkunft des« 
selben Antheil hätten. Allein von einem An- 
schlag gegen die Regierung und die Person des 
Tyrannen war (aufser einigen unbestimmten 
Ausdrücken, welche ein Geheimnils zu verber* 
gen schienen) nichts darin enthalten, t 

Diese Entdeckung verursachte grofse Bewe- 
gungen im Kabinet des Dionysius. Man war 
sich Ursachen genug bewufst, um das Ärgste- 
*u besorgen. Aber eben darum hielt Filistos 
für rathsamer , die Sache als ein Staatsgeheim- 
nis, zu behandeln. Agathon wurde, unter dem 
Vorwande verschiedener Verbrechen, die er 
während seiner Staatsverwaltung begangen ha«* . 
beu sollte, in Verhaft genommen, ohne dafs. 
dem Publikum etwas bestimmtes, am allerwe- 
nigsten die wahre Ursache , bekannt wurde. 
Man fand für besser, die Partey des Dion 
(welche man sich im Schrecken gröfeer vor^ 
stellte als sie wirklich war) in Verlegenheit 

« 



Digitized by Google 



l2tf A 6 A T II o s. 

zu setzen, 'als zur Verzweiflung zu treiben ; und, 
indessen man sich begnügte sie aufs genaueste 
zu beobachten, gewann man Zeit, sich gegen 
einen Überfall in Verfassung zu setzen. 

Wir sind es schon gewohnt, unsern Hei« 
den niemahls gröfser zu sehen als im widri- 
gen Glücke. Auf das Ärgste gefafst, was er 
von seinen Feinden erwarten konnte , setzte er 
sich vor, ihnen den Triumf nicht zu gewäh- 
ren, den Agathon zu etwas, das seiner unwür- 
dig wäre, erniedriget zu haben. Er weigerte 
sich schlechterdings, dem Filistos und Timo- 
krates, welche zu Untersuchung seiner angeb- 
lichen Verbrechen ernannt waren, Antwort zu 
geben. Er verlangte von dein Prinzen selbst 
gehört zu werden , und berief sich auf den 
Vertrag, der zwischen ihnen errichtet worden 
war. Aber Dionysius hatte den Muth nicht, 
eine geheime Unterredung mit seinem ehmah- 
ligen Günstling auszuhalten. Man versuchte 
es, Agathons Standhaftigkeit durch harte Begeg- 
nung und Drohungen zu erschüttern; ja die 
schöne Kleonissa würde ihre Stimme zu dem 
strengsten Urtheil gegeben haben, wenn die 
Furchtsamkeit des Tyrannen und die Klugheit 
seines Ministers gestattet hätten ihren Einge- 
bungen zu folgen. Sie mufste sich also durch 
die entfernte Hoffnung zufrieden stellen lassen, 
so bald man sich nur erst den Dion auf eine 
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<©der andere Art vom Halse .geschafft haben 
würde, den vörhafsten Agathon zu einem öfr 
festlichen Opfer ihrer nach' Rache dürstenden 
Tugend zu machen. » . t . JL . , p % 
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Dermahliger Gemüthszustand unsers Helden. 

- 

{ ' f - M r 

Da wir uns zum Gesetz gemacht habgh, 
teser dieser Geschichte nicht blofs mit den Be- 
gebenheiten und Thaten unsers Helden zu un- 
terhalten, sondern ihnen auch von dem, was 
bey den wich tigern Abschnitten seines Lebens 
in seinem Innern vorging, alles mitzutheilen, 
was die Quellen, woraus wir schöpfen, uns 
davon an die Hand geben: so erwartet man 
mit Recht, dafs wir diese Pflicht am wenig- 
sten vergessen werdens tfa wir ihn, am Ende 
der merkwürdigsten Epoke seines Lebens, nun 
zpm zweyten Mahle von grofsen Erwartungen 
getäuscht und aus einer ruhmvollen Laufbahn 

plötzlich heraus geworfen sehen ; ihn , vor 

kurzem noch , durch das unbegrenzte Vertrauen 
eines sich selbst erwählten Gebieters und die 
beynahe abgöttische Liebe eines durch seine 
Staatsverwaltung glücklichen Volkes, den ersten 
Mann,, in Sicilien, _ auf einmahl in einer 
Lage sehen, worin ihm vielleicht weder seine 



c 
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Verdienste, noch die vermeinte Lauterkeit sei- 
ner Absichten , ohne die Dazwischenkunft ir- 
gend eines hülfreichen Genius, gegen die An- 
schläge seiner Feinde und die Folgen seiner 
eignen Unvoraichtigkeit zu Statten kommen 
werden* • ■ » 

Natürlicher Weise kann man erwarten, dafs 
der Uberblick der ganzen Reihe neuer Erfah- 
rungen , die er in so kurzer Zeit gemacht, und 
die Reflexionen über sich selbst, die sich ihm 
in" der Stille und Einsamkeit seines VerhaftS 
aufdringen muisten, einen Mann, der von sei» 
nen frühesten Jahren an mehr in sich Selbst, 
in seiner eigenen Ideenwelt, als aufser 
aich zu leben gewohnt war, um so stärker 
beschäftigt haben werden , da er weder auf 
Rechtfertigung oder Bemäntelung begangener 
Übelthaten zu denken hatte, noch die geringste 
Versuchung in sich fühlte, auf Mittel und Wege 
«u sinnen , wie er sich mit dem Tyrannen aus- 
söhnen , oder wenigstens seine Freyheit auf eine 
andere Art, als durch öffentliche Anerkennung 
seiner Unschuld, wieder erlangen könnte« 

* 

Man erinnert sich vielleicht noch , dals Aga- 
thon schon bey seiner Erscheinung am Hofe 
zu Syrakus lange nicht mehr so erhaben von 
der menschlichen Natur dachte, als zu 
Delfi, wo er, mit den wirklichen Menschen 
noch wenig bekannt, seine erste Jugend , unter 
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Baasaülen..vaa Gotteun iWd Pa-lb gätteri* 
zugebracht hatte. A theaund &royrn a hatten 
seinen Standpunkt unvermerkt herab gesenkt; 
aber nachdeirircer > die an diesen beiden 7 Orten 
gesammelten ; Bemerkungen mach durc^ naher«* 
Bekanntschaft jmifc-den Crofsen und der 
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Meinung von dej: angefeorhen Schönheit, 
Würde der menschlichen iNatur 30 tief hei$b* 
dafs er zuweilen in Versuchung gerieth , alle* 
was der göttliche PLato Hohes und Heriäfe 
ehes davon gesagt und -geschrieben hatte* fü* 
wenig besser als eine ^dlere^Ärt; MilesxBche?r 
M ä h t c h e n 1 anzusehen. Ua veijmei k t kamerf 
ihm 1 die Begriffe, welche Hippiäs ihm vorbei* 
nigen Jahren beyzubringen: r gesuche hatte, nicht 
mehr so ungeheuer vor,; a)s damahls, -da er 
sich in den Gärten dieses wollüstigen Solisten 
in den Mondschein setzte, und , im Geist -an 
der Seite seiner geliebten Bsyche, Betrachtung 
gen über den Zustand entkörperter 1 Seelen an* 
stellte. Nach und nach fand er diese Begriffe 
immer weniger ungereimt; ja sie däuch- 
t$n ihm f nachdem er die Menschen um ihn her 
genauer kennen gelernt hatte, wahrsch ei n* 
lieh genujg r um' sich vorstellen izu können, 
wie ein Mann , der in seinem eigenen Herzen 
nichts fände, das ihn edlere Gedanken von sei- 
ner Naturjjiui- fassen aaöthigte, durch einen lan» 
gen Uragörig mit der Welt dahin gebracht 

WiEi^jfDs sänuarl. W. III. B. I 
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werde» könnte, sich gänzlich von der Wahr* 
heit derselben zu überreden. 

-* • • . ' " * 

Aber auch h i e r b e y bligb es nicht, nachdem; 
er sich das Vertrauen des Dionysius, um wel- 
ches er (wie er sich bewu£st zu seyn glaubte) 
aus den L reinsten Beweggründen , durch die 
schuldlosesten Mittel und zu den edelsten Zwek- 
ken sich beworben hatte, ohne die geringste 
Verschuldung auf seiner Seite , durch so ver* 
Hchtliehfc Menschen und auf eine so unwürdige 
Art entrissen sah. Der Gedanke, seine schön* 
Stefc Hoffnungen durch die Thorheit oder Bos- 
heit solcher Menschen vor seinen Augen, ver- 
nichtet zu sehen , erfüllte ihn mit einem Un- 
muth , der sich nach und nach über die ganze 
Gattung ausbreitete ; und es kamen Augenblicke, 
wo er, in dieser grämlichen Verdüsterumg sei- 
ner Seele, geneigt schien, sich selbst von 
der Wahrheit der Hippiassischen Theorie zu 
p überreden. „Nein , dachte er dann, die Men- 
schen sind das nicht wofür ich sie hielt, da 
ich sie nach mir selbst, und mich selbst' 
nach den jugendlichen Empfindungen eines ge- 
fühlvollen wohl meinenden Herzens und nach 
einer nochs ungeprüften Unschuld, beurtheilte.' 
Meine Erfahrungen bestätigen das Ärgste was 
Hippias von ihnen sagte. Und wenn sie denn 
wirklich nichts bessers sind, was für: Ursache 
habe ich, mich zu beschweren, dafs sie sich 
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stiebt nach (Jrttadsätzen behandeln lassen , wel*> 
che in keinem Ebenmafs mit 'ihrer Jtatur ste- 
hen? An mit lag der fehler, der sie zu etwas, 
besserm machen vypllte,' als si^e seyn können! 
der si^ glücklich. er machen y^plltey als siß f 
selbst zu. $eyn> wü^ischeriv Diefs ist nun das 
zweyte Mahl, dafs Filistos,, ein ächtet Anbau-* 
ger des Systems meines Sofisten , über Weis--- 
heit und Tugend den Sieg davon getragen bat. 
Hatte er das gekonnt, wofern nicht die Unred- 
lichkeit, der Eigennutz, die Feigheit, der Leicht- 
sinn, die thierische Sinnlichkeit , kurz, alle di# 
unzähligen Blöfsen, die der schwache Mensch - 
dem boshaften , der unbesonnene dem schlauen^ 
der niederträchtige dem ehrgeizigen giebt, ihn, 
beynah in jedem Menschen , auf den er die> 
Augen warf, ein bereitwilliges oder doch um 
irgend einen Preis erkäufliches W erkzeug sei- 
ner Plane hätten finden lassen? Bedarf es noch 
einer neuen. Erfahrung, um mich zu überzeugen, 
dafs- er eben so gevvifs über einen andern Pla- 
te«, über einen andern Aga thon siegen würde?. 
Wie viel liefs ich von der Strenge meiner 
Grundsätze nach , wie tief stimmt' ich mich 
selbst herunter, da ich die Unmöglichkeit sah, 
diejenigen, mit, denen ich's zu thun hatte, zu 
mir hinauf zu ziehen! Wozu half es mir? Ich 
konnte mich nicht entschliefsen niederträchtig - 
zu handeln , ein Schmeichler , ein Kuppler, ein 
-Verräther an dem., währen Interesse des Lan- 
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des und des Fürsten zu werden : und so verlor 
ich die Gunst des letztern, und mit 1 ihr die 
einzige Belöhnurig, d je ich für nifeine Arbeiten 
verlangte , die Vortheile , die dieses » Laad von 
ihein'er Verwaltung zu geniefsen - anfing ; ve^ 
lor £ie, weil - ich nicht von mir erhalten konn- 
te, alles recht und anständig zu findet* 
was nützlich ist! ^ O gewils Hippias, deine 
Begriffe , dekie Maximen , deine Moral , d eio^ 
Staatskunst, ' gründen sich auf die Erfahrung 
aller Zeiten ! Wenn haben die Menschen je* 
mahls die Tugend hochgeschätzt, als wenn sie 
ihrer Dienste benöthigt waren? Wenn ist 
sie ihnen nicht verhafst gewesen, so bald sie 
dem Vortheil ihrer Leidenschaften im Lichte 
stand?" 

• • • ' 

■ 

'Man begreift leicht , dals diese Betrachtun- 
gen, denen Agathon seit seinem Fall bey Hofe, 
mehr als seiner Gemüthsruhe zuträglich war, 
nachhing, während seines Verhafts mit ver* 
doppelter Stärke wieder kamen, und durch die 
anscheinende Gleichgültigkeit der Syrakuser 
über das Schicksal eines Mannes, de* so viele 
Rechte an ihre Zuneigung und Dankbarkeit 
hatte, mit jedem Tage und bey jeder neuen 
Kränkung, die ihm von seinen Feinden wider* 
fuhr, tiefer und schmerzlicher in sein Gemüth 
eindrangen. War es schon ein so peinliches 
Gefühl 7 als er sich gezwungen sah, seine gute 

■ 

* 
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Meinung von der schönen und so sehr gelieb- 
ten Darme, die doch nur eine einzelne Person 
war , aufzugeben i wie marternd, nrntate erat 
das Gefühl seyn, in seiner Meinung von der 
ganzen menschlichen Gattung, die er mit so 
-inniger Liebe ümfafst hatte , sich betrogen zu 
haben! Kein Wunder, wenn jener kosmopoli- 
tische Enthusiasmus, der bey seiner Flucht aus 
Siriyrna seine ganze Seele durchglühte, bis auf 
den letzten glimmenden Funken erloschen zu 
seyn schien! Was für einen Reitz könnte der 
Gedanke, für das Glück des Menschenge- 
schlechts zu arbeiten, für denjenigen haben, 
der in den Menschen nichts edleres sieht, als 
«ine Herde halb vernünftiger Thiere , deren 
gröfster Theil den letzten Zweck aller seiner 
Bemühungen auf seine körperlichen Bedürfnisse 
einschränkt, in Befriedigung derselben seinen 
höchsten Geriufs setzt, und dabey noch dumm 
genug ist, durch feigherzige Unterwürfigkeit 
unter eine kleine Anzahl der schlimmsten sei- 
ner Gattung , sich in den Fall zu setzen , auch 
dieses armseligen Lebensgenusses nur unter den 
härtesten Bedingungen und im kärglichsten 
Mafse habhaft zi* werden ? — Das Thier sucht 
seine Nahrung 7 gräbt sich eine Höhle oder baut 
<sich ein Nest, wird von einem blinden Trieb 
.-zur Erhaltung seiner Gattung genöthiget, schläft 
und stirbt Was thut der gröfste Theil der 
Menschen mehr? Das beträchtlichste Geschäft, 
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i 

das* sie vor den übrigen Thierßn voraus haben, 
ist die Sorge sich zu bekleiden , die allein viele 
Millionen Hände auf dem Erdboden beschäfti- 
get. Und ich, (sagte Agathon in einer dieser 
übel launigen Stunden zu sich Selbst) ich sollte 
meine - Vergnügungen , meine Kräfte, mein Da- 
seyn , der Sorge* aufopfern , damit irgend eine 
besondere Herde dieser edeln Kreaturen besser 

^ esse, bequdmer wohne, sich häufiger vermehre, 
sich ztetlicher kleide, und weicher schlafe als 

-zuvor. Ist das nicht was sie wünschen? Und 
gebrauchen sie etwa mich dazu? Oder, wenn 

< diel/s auch wäre, was sollte mich bewegen, mir 

cdiese. Verdienste um sie zu machen? Ist viel- 
leicht ,nur ; ein einziger unter ihnen, der bey 
allem was er unternimmt eine edlere Absicht 
hat als seine eigne Befriedigung? Bin ich ih- 

inen Dank dafür schuldig, wenn sie für ineine 
Bedürfnisse od är.l für mein Vergnügen arbeiten? 

;Ich:»l>ih 'schuldig- sie dafür au bezahlen: diels 

-ist alles was sie Wolfen , und alles was sie an 
mich,fodern können. So bald es mit Agathon 
erst »dahin gekommen war, dafs er verächtlich 

tvon der Gattung dachte, zu welcher er ge- 
hörte, so könnt 1 es wohl dicht anders seyn, 
als dafs « er zuletzt auch an sich selbst irre wer- 
den 1 , und in starke Zweifel gerathen mufste, 
ob. es nicht blofse Täuschung einer überspann- 
ten ^Eigenliebe sey, eine höhere Meinung von 
seiner eigenen Natur zu hegen\ als mit dein 

* 

* 
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Segriffe, .den er sich von dfertoe^chUche^^fc 
tnr zu msßhen r genöthigt war , verträglich'^ 
seyn schien. Oder sollte: er, ^etwa sich pelbs£ 
für ein; fepheres, Wesen, für irgend eine Ai$ 
guter, Qfijnönen halten, die aus den^r^* 
nern, Elements 4es überhimmliscl^en Jlaums: iff 
menscUiche Leiber herab gesenkt worden Xl upi 
durch , ihre WpW thä tigen, < > . Einwirkungen 4 W 
Menschen aus dem Stande, der Thierheit, .dqr 
ihr ,na türlichster Zustand zu seyn scheint, n^cji 
und nach zur Würde vernünftiger Wesen zu 
erheben? r?- Diese Hypothese,, die ein Bewoht 
«er der Derschen Hainje . s^ch wahrscheinlich 
genug hätte machen köiureji,, hatte zu wenig 
haltbaren Grund , als daXs ( eiii Mann, dessen 
Fantasie , unter, Staatsgesc^äften und Hofeer> 
Streuungen abgekühlt worden war, ' sich bey ihr 
hätte beruhige kpnnen. .Was blieb also übrig, 
als der Qedanke, die Vorzüge, deren er sich 
vor dem grofse^i Haufen 4er Menschen bewnkt 
war, mQohfc$n wohl nichts, andres seyn al$ 
blofse Bliithen einer feinern . Organisazion, und. 
Früchte /einer höhern Kultur, die ihm durch 
einen gunstigen - Zusammenfluß äufserer Um- 
stände zu : Theil . geworden? „Glücklich für, 
ihn und andere, da& er dadurch eines schür 
nern, pu$g$l>reite,tern , vollkommnern Lebens- 
genusses fähig Wurde ! Aber ; warum sollte er 
sich selbst mit eben so undankbaren als vergeb- 
lichen Bemühungen verzehren;, andere Leute 



4 
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h(£ß& und glücklicher zu machen, a)s sie seyii 
WbMften? Wözu mit AufopfWuttg^ seiher Ruhe 
Wd* Frfcyheit unmögliche Dinge unternehmen, 
Möhren weife waschen und: das Faifs! der Da- 
Haiden füllen ? Wie grofs auch f fit ? ihn der 
Reitz jener ideaiiSchen Plane gewesen war, die 
cir in Sizilien aufzuführen hoflte , *<■ wie ; sehr sie 
diö Anstrengung allär seiner Kräfte**' -und. die 
Aufopferung aller geringem Freuden des Le- 
bfens verdient hätten: waren diese Plane darum 
weniger schimärisch ? Hatte ei nicht all^ mög- 
liche gethan sie gelingen zu machen? Könnte 
er mehr thun, J wenn er — selbst mit- allen 
den > Kenntnissen ,' die ihm die Erfahrung über 
die" Ursachen, warum Sie 'fehl geschlagen, ver- 
schafft hatte — wiedet von nöuem an ihnen 
tix arbeiten anfangen sollte? Waren sie nicht 
einem weisem Männ als Er mißlungen ? « 
Uitd wenn diese Plane' eben darum, weil sie 
einige Millionen Meeschen zu - feinem* höhern 
Grade von Glückseligheit erheben, sollten als 
sie fähig sind, blofse Dichterträüme waren : 
was Sollte er von den Triebfedern und Bewe* 
gun^sgründen halten, die ihn verleitet hatten 
diese hoch fliegenden Fantasieft wirklich ma» 
chen zu wollen? Sollte nicht auch das Streben 
nach einer mehr als menschlichen Gröfse* Starke 
nnd Erhabenheit der Seele blofte, Täuschung 
und subtiles Gaukelwerk eines sich selbst ver- 
götternden Egoismus seyn ? Wie , Agatbon , 
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\ : 

V 

wenn Hipp ias auch .hierin am Ende .Recht 
behielte, lind diese idealische Tugend, der 
du schon so viel . Opfer brachtest , selbst di$ 
größte , wenn auch die schönste , aller Schimä- 
ren wäre ? " ' 



Wir können' nicht läugnen , diese und ahn- 
liche Gedanken waren in einer trübsinnigen 
Stunde in unserm .Helden aufgestiegen : und 
wofern sie mehr als blofse Mifsklänge einer 
durch gereitzte Empfindlichkeit und gerechten 
Unwillen verstimmten Seele gewesen , Vrofer^ 
öie gax 1 in Gesinnungen übergegangen wä- 
ren f so schwebte er am äufsersten Rande des 
Abgrunds , der zwischen Weisheit und Tu- 
gend und dem System des Hippias liegt, 
tind; seine Feinde hätten einen all&u fürchterli- 
chen Sieg übet ihn erhalten , wenn sie iha 
nicht .blofs vom Gipfel seines Glücks in Syra- 
kus, sondern sogafr Von der moralischen 
Höh ei,' auf der er so* weit über sie erhaben 
stand, hätten herabstürzen können. Aber^die- 
iet Triumf sollte ihnen nicht zu Theil werden ; 
denn der Genius seiner Tugend führte in eben 
diesfer Stunde, da sein Gemü tbszustand' eine 
neue Probe seiner cbis itf -ihrem Grand erschüt> 
terteti Rechtschaffenheit gefahrlicher a'lö jemahls 
zu machen schien , einen Zufall herbey, der 
gerade das, was ihren Fall beschleunigen konnte, 
ziun JVfattel machte, ihr- das Übergewicht wie- 
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' der zu geben, welches sie .unter allen seinen 
Schwachheiten und Verirrungen , bisher nöch 
immer glücklich behauptet hatte* ! » 



10. Kapitel 
Agathon erhält einen sehr unvermutheten Besuch; 



und wird auf eine neue Probe gesteilt; 

vViewohl die Feinde Agathons kpiue Maßre- 
gel der Vorsichtigkeit vprgessen hatten , ihm 
eine heimliche Entweichung oder, seinen An? 
.hängern, eine gewaltsame Entführung unmöglich 
zu mächen : so hatte man doch,, da die schärfste 
Untersuchung nichts, dßs ßipe allzu grofse Strenge 
rechtfertigen konnte, gegen ihn aufgebracht 
; und -der -erste Zorn des Tyrannen sich wieder 
abgekühlt hatte, sich nicht entbrechen können, 
ihn nach Verfluls einiger Wochen gelinder; zij 
behandeln > und sein Verhaft war nicht mehr 
30 enge, dafs man irgend ein gm von seinen 
mahligen Bekannten, auf den kein Verdacht ypu 
geheimem Einverständnis mit ihm oder ßion 
fiel , besonders denen von der gelehrten Zunft, 
die Erlaubnils , ihm seine gezwungene Einsam- 
keit zu erleichtern, schwer gemacht hätte. 

- 

• 1 • 
Unter diesem Titel hatte -er schon mehrere 

Besuche von seinem Freund Aristippus 
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Eialten; und dieser war es auch den er vermu- 
tthete , als die Thür seines Zimmers aufge- 
schlossen wurde , und — anstatt deSselbenv-r- 
wer anders? als eben dieser nehmliche Hip- 
pias berein trat, den er noch vor wenigen Mi- 
nuten , da er ihn mehr als hundert Meilen von 
.Syrakus entfernt glaubte , so lebhaft apostro- 
fiert, eben dieser Hippias, zu dessen Antipla- 
tonischer Filosofie er bereits mit so stark g6- 
fühlter Überzeugung, wie es schien, sich zu 
bekehren angefangen hatte. i 

Berge kommen nicht zusammen , aagt ein 
sehr altes Sprichwort, aber Menschen , wie 
weit sie auch getrennt seyn mögen , sind nie 
«icher, einander unverhofft zu finden, oder wie- 
der zu sehen. Hippias , nachdem er den Olym- 
pischen Spielen (deren Begehung un dieses Jahr 
fiel ) seiner Gewohnheit nach beygewohnt hajtte, 
1 war, es sey nun aus Vorwitz, oder .um gelegen- 
heitlidh eine kleine Rolle ^u Spielen, nach Sy- 
, rakus herüber gekommen ; und, wiewohl er un- 
sern Helden, in einer ganz andern Lage zu^ fin- 
den geglaubt hatte , so schien er doch nichts 
befremdendes zu hören, als man ihm' sagte, dafi 
Agathon in Ungnade gefallen ,! und sogar, we- 
gen einer vermuthlichen geheimen Verbindung 
' mit dem Schwager des Tyrannen , in Verhaft 
-gekommen sey.- Hippiaa wollt« §ich* das Ver- 
gnügen nicht versagen, seine Augen an dem 
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•Falle dieses politischen Ikarus zu weiden, 
dem, seiner Meinung nach, nichts begegnet war, 
, -als was et" durch seine Urigelehrigkeit, und durch 
die Vermessenheit, sich auf den Wachsflügela 
-der Schwärmerey in die sonnigen Höhen des 
Hofes und der Fu>stengunst zu wogen, mehr 
als zu wohl verschuldet hatte. Er eilte also, 
so bald er binnen einiger Tage die nötbigfch 
Vorkenntnisse .von Agathons Umständen einge- 
bogen hatte j unter dem Titel eines alten Be- 
kannten sich bey ihm einführen zu lassen, - 

Nach «der Stimmung zu urtheilen, worin wir 
unsern Helden wenige Minuten vor dem Ein- 
tritt des Sofisten verlassen haben, sollte man 
mit Grund : erwarten dürfen , dals ihnn diese so 
ganz unverhoffte Erscheinung eines Mannes, 
mit dessen Denkart er sich so gut ausgesöhnt 
zu haben schien, vielmehr angenehm als un- 

- willkommen hätte seyn sollen. Gleichwohl 
zeigte sich, so bald ihm die wohl bekannte Ge- 

-ßt.alt des herein tretenden Hippias in die Augen 
fiel, das Gegentheil auf eine Art, die für die* 

• s^n nicht sehr schmeichelhaft war. Eine plötz- 
liche Rothe glühte in seinem bleichen Gesicht 

auf; er fuhr betroffen, und beinahe bestürzt 
2 zurück, und alle Züge seines Gesichts verrie- 
^fchen jene Art , von Verlegenheit, in welche 

• man gerätt*, wenn man sich unversehens von 
i einem Menschen überfallen* > sieht , den man 
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nicht gern zum Zeugen seiner Gedanken ha*> 
ben möchte, und vor dessen Scharfsichtigkeit 
man doch nicht sicher zu seyn glaubt. Hip- 
pias, der mit allem Scharfblick seines Schalk^« 
auges die wahre Ursache dieser Verlegenheit 
unmöglich erspähen konnte , schrieb sie siner 
in Agathons Lage (seiner Meinung nach) sehr 
natürlichen Verwirrung zu, und ging nur desto, 
zuversichtlicher , mit aller anscheinenden Offen- 
heit einer Person, die sich zum freundlichsten. 
Empfang berechtigt hält, auf ihn zu., Agathon 
fand sich durch diese Vertraulichkeit um sp 
mehr beleidigt, da er Schadenfreude und Triumf 
unter den buschigen Augenbraunen des Solis- 
ten hervorblicken zu sehen glaubte.' Auf ein- 
mahl standen alle seine ehmahligen Verhältnisse 
zu ihm, mit allen den Scenen, worin Hippias 
sich t ihm als ein Gegenstand der tiefsten Ver«, 
achtung und des innigsten Abscheue^ , darg£- 
stellt hatte, im wärmsten Kolorit der Gegen- 
wart vor seiner Seele: ihm war als sähe er 
seinen bösen Genius vor sich; und dieses 
seltsame Gefühl warf ihn auf eihmalil wieder 
in sich selbst zurück. Die Theorie des Sona- 
ten verlor im unmittelbaren Anblick seiner ver- 
haften Gestalt alles Täuschende, was ihr Aga- 
tböns eigne verstimmte Fantasie geliehen hatte; 
und so bald er in dem Manne , den er vor sich 
sah^ den ganzen leibhaften Hippias, wie er ihn 
zu. Smyraa verlassen hatte, wieder fand, fühlte 



Digitized by Google 



i4* > A Q A 1 H fQ^XsH i 

er auch s In ' s i.c k wieder ' den ganzen Ag*» 
thon. i 

Unser Sofist war, mit allem seinem Stob; 
nicht gesonnen, sich durch einen unhöflichen 
^ Empfang irre .machen zu lassen. Ey, ey! rief' 
er in einem Tone von ironischer Verwunde- 
rung, was ist das? Ich komme nach Syrakus, 
tim ein Augenzeuge des glanzenden Glückes 
und der ruhmvollen Staatsverwaltung meines 
Freundes Agathon zu seyn, und ich treffe ihn ; 
in einem Gefängnifs an ! Wie geht das zu, 
Agathon? Sollte dir etwa dein Pia tonism aüch 1 
an Diönysens Hofe einen seiner alten Streiche 
gespielt haben ? Ich hoffte was Besseres von den 
Schulen, die du zu Smyrha durchgegangen bist; 
und ich beklage sehr, dafs ich, der nach Sici- 
lien gekommen war, sich deines Glücks zu er- 
freuen', dir in der Lage, worin ich dich finde, 
vielleicht mit nichts als einem unfruchtbaren 
l Mitleiden dienen kann. 

-- 

„Erspare dir auch diefs,. Hippias, erwiederte 
Agathon, mit einem Blick der kältesten Verach- 
tung: oder, wenn du ja so gutherzig bist, mir 
mit etwas, das mir. noch lieber als dein Mit- 
leiden wäre, dienen zu wollen; so suche dir 
eine Gesellschaft, für die du dick besser schickest, 
und überlafs mich der meinigen/' 

Lieber Agathon, versetzte Hippias, ohne die 
geringste Empfindlichkeit über , einen so ua* 

■ 
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freundlichen Empi^g *u verrathen, ich begreife, 
dafs man mit einem so zarten Geführ wie das 
deinige, in einer solchen Lage, nicht immer bey 
gutes Laune seyn Jkann. Wir kennen uns, undl 
unter alten Freunden kommt es auf eine saure 
Miene mehr oder weniger nicht an. Ich bin 
nicht hier, deines Unglück^ zu spotten <. 



„Wirklich nicht?" fiel ihm Agathon mit t 
rinem bittern Lächeln ins Wort. 



Es ist doch noch nicht so lange her/ 
fuhr Hippias fort, dafs du dich nicht solltest 
erinnern können, auf welchem Fufs wir einst 
zu Smyrna lebten ; dals ich, von dem ersten, 
Augenblick an* da der Zufall uns zusammen 
brachte , dich lieb gewann ; und dafs es an mir 
nicht lag, wenn du nicht einer der glücklich- 
fiten Menschen wurdest, auf welche jemahls 
die Ionische Sonne geschienen hat. Aber du 
wolltest lieber deinen eigenen Weg gehen. Ich 
sagte dir voraus, wohin er dich führen würde; 
«Her du hörtest nicht auf mich , und ich mufste 
roir's gefallen lassen. Da ich mir selbst und 
meinen Grundsätzen immer getreu bleibe — 
(das mag dir leicht werden, dachte Agathon 
erröthend ) so blieb ich auch dein Freund — 

„Du, mein Freund? — Hippias, der Freund 
Aga&öris?" ^ 
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•ein Hof nicht ein Tempel aller Musie», Seine 
Käthe und Dijene* alle nicht *ben so uneigen- 
nützig als du selbst , sein Volk nicht das glück 
liebste Volk unter, der Sonne, und,-— sogar die 

kleine Bacchidion nicht die harmloseste aj- 

* 

ler jungen Dirnen ist, die sich jemahls in die 
Arme eines Königs hinein getanzt haben. 
« • ■',,/'. i ' 

Agathon errothete abermahl , schlug die Au- 
gen nieder und $cbwieg fort. Was .sollte er 
puch gesagt haben? Hippias hatte ihn nun ein- 
n&ahl in «einer Gewalt; und imrn^r, war es ein 
Vorrecht der Leute seiner Art , gute Men- 
schen nicht nur über das, was sie sich be- 
wufst sind, sondern npch öfter über das, 
was jene von ihnen zu denken scheinen, 
schamroth zu machen« . ... K {> 

Gewiis, fuhr Hippias fort, kamst du mit 
solchen Absichten nach Syr$ku*J* >gewifs hat- 
test du dir den schönsten Plan yon der Welt 
darüber gemacht, und ga}>st dir,, alle Mühe ihn 
zur Wirklichkeit zu bringen. Wie kam es denn, 
Agathon , dafs dir die Ausführung nicht besser 
gelang? 

Vermuthlich , ^ireil man nicht alles kann, 
was man will, antwortete Agathon; oder, du 
hörtest wohl lieber, wenn ich sagte: weil ich 
nicht klug genug war, von den Grundsätzen 
der geheimen F&osofie Gebrauch zu machen, 
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ift -deren» Mystfcfrien du mich 'einzuweihen ge- 
würdigt bÄttest? 4 V ( ' ' < ^ ; 

Ol* ,.»»,» ' .!«' . . . ' >r : ' ■ ■ • ' 1 - ' 1 

r Mein lieber Agathon , versetzte der Sofisfc 
mit einem schalkhaft mitleidigen, Lächeln, ma.n 
kann alles was man will ; so bald man nichts 
will als was, man kann: und was den andern 
Punkt betrifft, so sollt 1 ich beynahe selbst glau- 
ben , du würdest mit meinen Maximen zwar 
keines der Wunderwerke, die du hier verrrch- 
ten wolltest, weder gethan noch unternommen 
haben; "aber dafür auch höchst wahrscheinlich 
noch zu clieser Stunde der Günstling des Diony- 
sius seyn, und das Vergnügen haben , die Fi- 
Tiste und limofcräten , ja die majestätische Kleo- 

nissa selbst, nach jeder Melodie, die du ihnen 

>•' .< % ■ " • ■ Yi ' * ■ , • ~ 

vorspielen wolltest, tanzen zu sehen. 

»Ohne : Zweifel , sagte Agathon, würde sich 
der -weise Hippias an meinem ' Platze ganz än- 
iders benommen haben als ich* - Er würde Mit- 

* — 

tel gefunden haben, den Tieg er des Diony- 
*Eps rarfr lauter Rosenketten vor s fe inen- e i ge- 
iien Wag^i /spannen; die Filiste uttd Timo- 
ikraten, und» wer nur irgend schlau genug ge» 
(Wesen wäre, j^uch seinen Antheil an der ge- 
meinsamen Beute ' abzuverdienen y würden sich 
willig haben finden lassen, dir deinen Plan 
augführen zu« »helfen , und hey 'Gelegenheit ih- 
ren Beschützer wieder beschützt haben. Difese 
«chüne Harmonie hätte so lange gedauert, als 
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.jede? jjfey. ; dj?fi ^st|Jl?cli^igft9dw Übereinkunft, 
sich von den andern betrügen, lassen, seine 
Rechnung gefunden hätte; und niemand hätte 
sich bey euerer Eintracht übel geständen , als 

'der Staat uh^ das Volk yön Sicilien, und die 
kleine Zahl der ehrlichen Leute, deren Daseyn 

'efuern Bliökeli Entgangen wäre, 'Nicnt wahr/f 

**' O Ag'athon," Agathon, rief 4er* Solist mit 
dem theilnehmerideri Ton eines Mannes aus, 
der seinen oft gewarnten Frieund "eigensinnig 
auf einem Wege, der ihn ins Verderben fufi- 
"ren wird, "fortgehen sieht — So sollen denn 
auch diese neuen Erfahrungen ',* die du auf 
"deine eignen Kosten gemacht hast, ,\ und viel- 
leicht 1 nur zu theuer bezahlen >/virst, so sollen 
; denn auch diese für dich verloren" seynÜ 
x Aber r, lassen , . w\x ijtzt das , , Wfa /I e h » an' deiner 
. Stella get,hftii : h ä 1 1 e, und hleibpn ;bey dem -afc- 
_£en, was flu .g^than häs^t/r ^hgleifcb das 
. geschehen^ ni^ht jnehr zu ändern. ist* sokatfn 
dir ,dpch v &ß Ei'JcenntniJi . dtiner ^yemrungen 
. künftige .E^hlqri sföppfteA» .^WÄe r gesagt , ich 
• hoffe .dich, .zt*! i*b4rf$eugen , dafs «cliidein Freund 
..bin; denn iph wül dir einen Spiegel »orbalten, 
, der dir nicht schmeicheln solh : i » Wena Agathotn 
..seinen .herr^ph^n Flau;, veneifallii seiden Zweck 
„ verfehlt, seine Aifbe&yedory&hyiiuid seine Ver- 
dienste mit (Jndä&k belohnt -sieht : so hat er 
, niemand ><üq JJcUald beysulheösenriata Sich. 
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Erkönne ianl diesem Zuge! dW Kataktet det 
Freundschaft , die sich nicht scheuet den* 
Kreunde zu- seinem Besten wehe zu thun, und 
ihn strenger e zu beurtheilen als er selbst.^ Ich 
will» nidhts »von der Vermessenheit sagend 
womit du dich ^an ein Werk wagtest, wozu 1 
dir gerade die einzigen Erfordernisse fehlten^ 
ohne welche es nicht gelingen konnte ; an ein, 
Werk, das dem r weisen Plato selbst mifslungett 
war ! Arm ;an Weldcenntnife, aber desto reu 
eher : an Idealen , ' glaubtest du, au^ der Regier 
rung meines Dionysius eben so leiöht das ;Mus* 
teri einer«. vollkommnent Monarchie machen äu 
können;; als; es: dir zu Smyrnä, in einem Hause 
wo dir alles zu Gebot » "Stand und wo du alles 
fandest, ein leichtes gewesen; Wät/ jeden stfhoM 
nen Dichtertraumi*zu realisieren , woraifc ! deine 
Intasie zxtr Beltrstigung der schönen Danae Bö 
fruchtbar war. Ohne den Karaktet deö Tyran^ 
hä und sdnerGtinstlihge dw^-dich selbstffcu 
kennen, geschweige sie lange und ; scharf ge* 
»ng beobachtet zu haben, um zu? Wissen, wid 
vibli 6in Marin < von- deiner »Denkart' 'von jenem 
vor hoffen fcind *t>ä diesen 1, zu fürchten habe, 
unternahmst du', was kein wSltkliiger Man** 
jemähls auf sich genommeii hätte, — jenen zu 
eroem;. guten Fürsten ^tfiniuDilden- T diese Vöa 
ih m zu .entfernen ünd unschädlich zu machen. 
Den 'IMönysiüs! zu einem gutdh Fütsteri! ; Es 
fet , als^ Wenn Abk & m e n es seihe Afrodite aus 

r 
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eiäem knotigen Stück Feigenhofc hätte schnit- 
ten: wollen. Einen Filis tos , unschädlich! 
Giftiges Gewürm mufe man ausrotten um es un- 
schädlich zu machen. Dir selbst solche Wun- 
der zuzutrauen, war allerdings grofse Vermes- 
senheit : indessen dient dir hier die Schönheit 
deines Plans ,. der Reitz eines so ruhmwürdi- 
gen Unternehmens, und deine Unbekanntheit 
#it dem Hofe , als einer für dich' ganz neuea 
Welt , allenfalls zur Entschuldigung. Aber dafs 
du dein eignes Herz nicht besser kanntest; 
d#fs. du, um die Gunst, oder (wenn' du es 
lieber So nennen willst) das Zutrauen des Ty- 
rannen zu gewinnen , so gefällig warst einen 
Tbeil Von dir selbst zu verläugnen; dafs du 
immer so viel / von deinen Grundsätzen 
, nachgabst, als du für deinen. Zweck zu ge- 
winnen hofftest; dafs du dich zu einem schimpf- 
lichen- Vörgleichi mit deto^r was du selbst 
Raster nennest,« erniedrigtest, durch- Nachgiebig- 
keit gegen gewisse Leidenschaften »des Tyran- 
nen Meister von. den übrigen zu werden »hoff- 
test, eine B^Qfitudkm in deinen Schutz nahmst, 
unt, eine Kleoniss*; durch sie. zu verdrängen; — 
und' dafs du ^ wie natürlich, mit aller- dieser 
Halbheit deinen Plan doch nicht auszufüh- 
*en vermochtest; 4^6 aüe diese unzulänglichen 
Aufopferungen ain Ende vergebens gemacht 
waren; : dfds ; du deinen. Feinden eine Blöfse 
übgr die andere gabst, unci cüfe Gruben- nicht 
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gewahr wurdest, in welche du durch deine 
eignen Leidenschaften fallen mulstest; dafe du. 
deine Urtheile von den Menschen, deren Lauf- 
bahn die deinige durchkreuzte, so} oft änder- 
test, als sich ihr zufälliges « Verhältnüs gegen 
dich veränderte ; dafe du mit eben diesem D i o n, 
den du noch kurz zuvor ruhig seinen Feinden 
Preis gabst, gemeine Sache gegen einen Für- 
»ten machtest, von dem du mit Gunstbezei- 
gungen überschüttet worden warst , und dem 
du so viele Ursache gegeben hattest dich für 
feinen Freund zu halten : — diefs , Agathon, 
sind Abweichungen von deinen eigenen Grund- 
sätzen , deren du dich billig vor dir selbst an* 
zaklagen hast,\und die dadurch nur desto ver> 
da ramlicher .Wer den-, weil sie ^ben so sehr ge- 
gen : die Gesetze der Klugheit verstolsen, als ge- 
gen jenes hohe Ideal der Tugend , dem du in 
deinen schwärmerischen Stunden alles aufzu- 
opfern bereit warst., Däfs du den Muth- nicht 
hattest, entweder deinen Grundsätzen ganz 
treu zu bleiben , oder , wenn Erfahrung und 
zunehmende Mensch enkenntnifs dich von dec 
Richtigkeit der mein igen überführte, dich 
gänzlich von diesen führen zu lassen-: das - 
ist es was dich hierher gebracht hat, und viel- 
leicht am Ende, für allen deinen guten Willen t 
das Reich der Themis und des Kronos nach 
Sicilien zurück zu bringen, dich zum Opfer dei- 
ner Feinde machen wird, ohne dalk dir. nur de« 
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Trost deines eigenen Beyfalls bliebe* nur das 
Recht, deinen :Richtern und der ganzen Welt 
mit dem stolzen Bewufstseyn, immer dir selbst 
gleich geblieben zu seyn, in die Augen zu^sew 
hen. Alle diese Kränkungen Von äufsen und 
innen hättest du dir ersparen { können , mein 
guter Aga thon , * wenn du dich,.» da du die 
schlüpfrigste aller Bahnen zu betreten wagtest, 
jener Theorie hättest erinnern wollen, die ich 
dir, als: das Resultat der Erfahrungen und 
Beobachtungen eines an Begebenheiten und 
Glückswechseln- sehr reichen Lebens, in wenig 
Stunden mit einer Offenheit und Gutmüthigkeit 
mittheilte, «die einer bessern Aufnahme werth 
waren, Deine -eigene Erfahrung ist nun die 
sicherste Probe über die Richtigkeit meiner Rech- 
nung; und ich kann die Anwendung meiner 
Maxiinen auf die besondern Fälle y worin du 
dich seit deiner Entfernung von Smyrna befun- 
den hast y um so eher deinen eigenen Be- 
trachtungen überlassen, da ich gewifs bin, dafs 
sie dir auch nicht Einen von dir begangenen 
Fehler zeigen werden, den du nicht durch die 
Befolgung dieser Maximen vermieden haben 
würdest. 



r'- Hier ehielt Hipp las ein, als ob« er seinem 
in Gedanken (wie es schien) verlornen .Zuhö- 
rer Zeit lassen wolltey das Gehörte:«!* Herzen 
zu nehmen. Aber, es sey nun, dals er iri der 
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Absicht no<& mehr fcu sagßn .gekommen war, 
odet dafs Seine alte^upeigung zrx unterm Hel- 
den in diesem MgenbU^M wied^jc erdachte, 
indem er einen der liebenswürdigste^, und vor- 
züglichsten Sterbliche^ Ansehn n<ach, so 
gedemütbigt vor sieh sah, — genug ? .'da die-, 
ser noch immer mit gesenktem Haupt in tie* 
fem Stillschweigen verharrte , nahm er das 
Wort wieder, und sagte, indem er aufstand 
und den zu ihm aufblickenden Agathon bey 
der Hand nahm, , mit, einem; Ton; d^r Stimme, 
der aus dem Herzen-; zu kommen ; schien : Ve^ 
gieb mir, Agathon, wepn ■ ich {Up jve}ier ge.«: 
than> habe als, meine i Absicht ^ar ! Ich bin i# 
einer sehr guten Meinung ztf dir gekommen» 
und, wiewohl .ich,, wenn ich gewissen Erin- 
nerungen Gehör geben wollte, vielleicht mit 
dir ( zürnen sollte, so ist es mir doch weit an- 
genehmer, mich dem Hang zu überlassen , der 
mich seit dem Anfang unsrer Bekanntschaft 
immer zu dir zog. Gieb ^meiner dir entgegen 
kommenden Freundschaft eine freundliche Ant- 
wort, und alles ist ,auf immer vergessen ; ich 
gebe dir meine ganze Liebe für, einen Antheil 
a$i der deinig^n ! . Du kehret mit mir nact* 
Smyrna zurück ; dein Umgang verschönert den 
Rest meine* Lebens.; du theilest alles was ich 
besitze mit mir, und; bist, wenn i^h ausgelebt 
habe, der. Erbe meiner Talente tind meiner ganr 
zen Verlassenachaß* „. . 



• 
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Hippias hatte, beym letzten Theilc dieser 
Anrede, Agathons halb verweigerte Hand* aber* 
mahls mit einer Warme ergriffen* die dem gan* 
zten Ausdruck seines Gesichts die Wahrheit sei- 
* ner Worte bekräftigen half. Lais dich, setzte 
er hinzu, den Kontrast meines Anerbietens 
mit deiner gegenwärtigen Lage nicht beunru- 
higen. Ich bin , wie du schon gemerkt haben 
mufst, mit allen Umstanden deines hiesigen 
Lebens bekannt, und weifs ziemlich genau, wie 
weit deine 1 Feinde allenfalls gehen dürften* 
Aber, ich' habe Ursache zu glauben, dais ich 
bey dem Fürsten, und selbst bey der tagend* 
reichen Kleonissa, (die, unter uns gesagt, einst 
eine meiner gelehrigsten Schülerinnen war) ja, 
auf alle Fälle, bey dem ganzen Syrakusischeft 
Volke so viel vermag , ^als deine Aussöhnung 
mit Dionysius und deine Freyheit mir nur 
wenig Mühe kosten werden. 

Agathon, von einem So ganz unerwarteten 
Ausgange dieses Besuchs mehr gerührt als er 
wollte, wand seine von-iwey sehr verschiede- 
nen Regungen nach zweyerley Bichtungen ge- 
zogene Hand nur langsam aus der starkern Faust 
des Sofisten, und bat ihn, mit einem Blicke, 
der durch zwey grofee Thränen, die ihm in 
die Augen getreten waren , hindurch schim- 
merte, sich wieder niederzulassen, und nun 
auch ah -seiner Seite anzuhören, was er ihm 
aus ^vollem Herzen antworten würde* 
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Hippias, der einen Antrag gemacht zu ha- 
ben: glaubte, den in Agathons Lage imr ein 
Wahnsinniger abweisen könne, schien sich von* 
dem , was ihm der feierliche 'Ernst in Aga-' 
thons Augen erwarten hieft, wenig Gutes zi* 
versprechen,- er bifs sich schweigt* in dir 
Oberlippe, lieft Aga thons sich sanft zurück zie* r 
hende Hand plötailifch fahren, nahm : seinen vo- 
rigen flatz wieder, und hörte mit angenom- 
mener Zerstreuung, was der eigensinn^geSchwär- 
mer gegen einen Vorschlag , womit er ein Recht 
an seine wärmste Dankbarkeit erlangt zu haben 
glaubte, einzuwenden haben könnte. .< 

p 

«,..*.*, • t 
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Agathons Schutzrede für sich selbst, und Erklärung 
auf den Antrag des Hippias 1 . •' 

Vor iallen Dingen, Hippias, (fing . Ägathon an)' 
bekenne ich mich von ganzem Herzin zu den 
Absichten, die du ^nit »uschreibest, als ich den 
Entschluß fafste mich dem Dionysius ^zu wid- 
nien. „ Wie schwärmerisch auch der Plan, den 
ich i bach Syrakus mitbrachte , in deitien Au- 
gen erscheinen mag, es w a r der mäinige ; und 
in der That', es bedurfte keines, geringem, um 
den Zauber zu. entkräften, der mich v ich 
aus Smyrha entfloh f noch immer «it kaum 



Di 



-widerstehUcher Gewalt nacjb dem Ionischen Ufer 
zurück zog ; .«s bedurfte dos; ganzen. Schwunges, 
den mfciu Geist in, diesen .gefährlichen Augen- 
blicken durch /den Gedanken erhielt, eine neue 
Laufbahn nßch dem edelsten Ziele seiner nur 
zu< langet. ; 4gt^ : üppigö Trägheit gebundenen 
Kräfte, vor sich eröffneluW » sehen. LegenuVs 
nififrt ^lsjHÜbörniuth aus v Hippies j wenn ich 
sagej^Yer, ;der in , dem Alter, wo der Jüngling 
sich i»^i^:J\ffann veriiert, solcher Kräfte sich 
bewufsfefist* könnte r b$y ! einem solchen. Gedan- 
ke» , h&y iftiwfc so Schäden : und grofseu 'Unter- 
nehmung , -»vor ,SchvviiQ|igköifcen «zittern ,> oder, 
ängstlich das ihm selbst unbekannte Ma& sei- 
ner -Stärite- -abrechnen ? Wenn Eitelkeit, Ruhni- 
durst, oder irgend eine andere unlautere Trieb- 
feder damahls -an meinen'* Entwürfen für die 
Zukunf t v ^ntheil hatt^, so .^ar ich mir dessen 
nicht bewußt: meine Absichten: , waren rein, 
mein Zweck der edelste, auf den ein mensch- 
KcheS' Westen «> seine >Xha tigkeit richten" kann ; 
d enn i ich . hftttte keinen andern, oder ( was doch 
wohl bey ' Menschen für das^nebmliche gelten 
mute ) iich erkannte keinen : andern in aaaix*, als 
das möglichste Gute in , dem ganzen Umfange 
deä Wirküngskrßisesi -der sich, meinen aHoff- 
naiirgen _ aiif that, hervorzubringen^: Füif dcn Er- 
folg konnte weder! memrWillfe noch, iniein Yer-i 
stand' die ^Gewähr leisten ; Und mir eihen\sol* 
qh e h Ausgang :zu 5 weiss agfiii, : i würrde$M,fre«n 

■ 
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es damahls auch möglich' ge^e&tf«^är#y ■ eWr 
Feigheit als Behutsamkeit ^eweseh^seyri. • We* 
reinen > Gesinnungen 1 und « * ttoit' ^tfbcldöigtefr 
iBereitvrilligJceie .^ui Ijeder A«f(^fe|töngl ^'seini^ 
,be$ondern ^Vetgxmgefas 'oder- Vbr&eite för d& 
-allgeirieine Beste i arbeitet, wird döWerfichv wVe 
,grÖfs!auch seihi Wh^ungskt^is'siy^ ÄnriAv ^ße 
Fehler in die er fidlen mag, » c <rinW änÖ^h 
schaden als sichfr selbst* i; Nietntftidilfj^dfefetfj^ 
thun, und immer das, was wir in den g e <r&. 
bfeieriiUmstärideir' für das möglich te^tide er- 
kennen? ^unt Zweck tzu haben* ibfc gaAteiin^ün* 
sreri Gewalt; : uns! nie. hierin * zu ii/ren', " ist 
•mehrmals vbnteinem »Sterblichen gefedert ^Wer- 
den kaum. - Ohne Zweifel habe v ich . während 
lineines öffentlicKen^Leb'ens -<zu , Syrakus iham 
cheÄ Irr thum dieser Art begangen f «aufch Viel- 
leicht manchen i ; ddn *in erfahrnerer ^uftd wei- 
serejcsMann als ich-, vermieden hätSte.* ' Ffern 
sey ;ies von mir,: nach Hierüber «teflist Müschen, 
iöder in anderer Augen besser ' ! scheinen zu 
woHen als ich: bin/ Aber 'eine > Stferint«,' deren 
ernsten Ton ick» jni gut- kenne, üfn ihn ■ • jeina^ls - 
onit dem schmeichelnden Gelispehdes Eig^nduit- 
kels zu verwechseln, spricht mich im Iiiner steh 
meines Gemüthes von der Schuld eines utired r 
rlichen Willens oder einer sträflirheti- Nachlas- 
-sigkeit los; und ist nicht Schon aHeiri d<it Ürii- 
-Stande dafs ich hier bin, ein'Bew^ia 1 meiner 
länscbuld ? — Mehr Gelehrigkeit gegen däirtfc 



- 



Digitized by Google 



158 A 6 A H ulo «^Ä. a \1 

Theorie ider Liebenswe&beit hätte mir , fragst 
4u, die. falschen Schritten erspart, die mich hier- 
her gebracht; haben, Ogewife! Aber nur, weil 
«ie mich zum JM itschuld iig« ik derer gemacht 
hätte i ctte bloß darum reeine Feinde wurden, 
weil s i e^^Aine ; LusL / hatten, m i r r auf Unkris- 
. ten ih reir SeJ b§ theit , Gutes /wirken zu helfen, 
v und ic h ih$en . im Böse&thun^ weder zum .Ge- 
.hülfeu ^öchj ^m Werfaaeogi dienen wollr^, • 

• i r , 

... » - . i i » ' V 1 . : " 



Dooh, gerade in diesem Stücke, glaubst dii, 
.habe, ich. mich von der unerkannten Schwädife 
meines> Heraens .betrügen lassen; Ich' hatte 
nicht Muth genug, sagst duy meinen Graind- 
sätzen getreu zu. bleiben 1 * ich' schwankte 
jzwischen der Rechtschaff Jeriheit, die ich 
.mit seifest aur Maxime gemacht hatte , und der 
K^ugJUeit, worin, nach d^iiicr Theorie^ die 
l Tugend des Weisen besteht, r unbeständig; hfa 
und her, Daher die Nachgiebigkeit gegen die 
.Aussqhvypifeingen des- Tyrannen, die du mir 
.Schuld giebst; daher diese Halbheit, und der 
schimpfliche Vergleich im% dein* was ich selbst 
Jbaster nenne, I *wozu ich mich, erniedrigt, haben 
poll. — r I» der That steht es übel mit mir, 
Hippjas, wenn ich diese Beschuldigungen ver- 
dient habe, ohne mir dessen bewufst zu seyn, 
und du hast s nur den • grö&teu aller Dienste er- 
wiesen, dpjs du gekommen bist, mein Gewis- 
sen am* $inem tfo gefährlichen Zauberschlaf auf- 
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«zurujteln. Nun wara ich nicht länger ^u ent- 
schuldigen fortfahren, T wollte mich 
Selbst zu hintergehen. Allein , wie sehr :du 
.Aich auch durch einen < so uneigennützigen JLi$- 
*be$di0nst p\s jneinen Freund bewiesen hast, so 
-^ryrartest du doch nicht, da& ich mich, gegep 
imein etgen$s ; ]BewuC$tseyn , zu; irgend einer 
Schuld . bekenne , f von ; welcher m ich, , der Rich- 
tern, meinem Busen fr$y spricht. Als ich, 

ifriM Gedränge zwischen ^;der Waty , entweder 
meinen ganzen Plan aufzugeben, oder mich zu 
einiger Nachsicht gegen die yerdevbten Men- 
schen, mit denen Ich es zu , thun haben mu&te, 
«zu bequemen als ich da dem Gedanken 
Platz gab, dals es nicht unmöglich sey, die 
Räthe der Klugheit mit den Fodeningen dßr 
Rechtschaffenheit zu vereinigen , , > g]auhte ich 
mir bewufst zu seyn, dals die Unmöglichkeit, 
meinen Plan ohne; diese Nachgiebigkeit auszu- 
führen , mein einziger Bewegungsgrund sey; 
und erlaube: mir dich zu erinnern, daJfe.es ein 
Plan war, in . welchem mein Privatinteresse in 
ganz .und gar keine Betrachtung kam. Ich be- 
ruhigte mich damit, dafs ich nicht gegen mich 
Selbst* sondern nur.gegen andere etwas von 
der/ Strenge meiner Grundsätze nachließ , und 
nicht mehr als mir unvermeidlich: schien, wenn 
ich sie > nicht gänzlich von dem, guten, Wege 
zurück schrecken, wollte , auf welchen ich sie 
zu bringen hoffte > auf einen Weg> von dem 
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sie zu Wät* Verirrt waren:, ^ate^cfaCs^icH^ 
*si£ dahtn'zu^ bringen : , alle KniAmiingen f lirtd 
-'SeitenpTafl^ Glätte v6rme ; den'' könne». Diefs al* 
1ein, J Hippias, war die -IMäbht a^H^bb^t, 
Sderen Ali 1 mich' Hiit nicht Strenge als Billigkeit 
'beschuldigest: u Dafs icfi^d^öh teih solches Be- 
nehmen :Jiiemen Feinden 1 iffl #f s e n j geben 
mtifste, Wät" i ' wie ich' ifcfct 7 bey- Jrälterm 'Blute 
nsehe , unvermeidlich : abe* ich bitte dich, hiebt 
'vetgfessek'v ' Üa& ich keine andere I?fciiide 
hatte,- hofch°haben ltönhte , die Feinde des 
Guten $ das 1 ich schaffen, wollte , tmd da§ omk 
<deh Fdderünge» ! * ihrer LeitfönScha f ten unvet- 
träglich wdr. ' ■ Ihnen' diese Bföfsen- nicht *«u 
geben, waren nur zwey Wöge: entweder den 
Hof zü verfassen, ödet*' die* Rojli an demselben 
fcü spielen,, welche Hippias an meinem Platte 
gespielt hätte. £)as erste wollte 'ich nicht, 
weil ich die tloffnung eines guten Eifolgs nicht 
-zu" frühf'äöf g^beit wollte; das* andere konxktt 
ich nichts ; weil ich nicht aufhöre« konnte .A r ga* 
fchort zu ^yri.^~- Doch* ; 6s gab noch einen 
dritten Weg, sagst du: ich hätte Muth. ge- 
nug haben söBßri 'meinen« Grundsätzen gafcz 
getreu zu Meilen , und: 4^m Ideal der Tugind 
alles auftü(^pfei*h. Wenn ich dich recht ver* 
stehe, so hgifit diefs : ich hatte, meinen Wir» 
kungskreM r ^ayi' 1 Dionysens Hofe für einen 
Kampfplatz auf Lebeh oder Tod ansehen 
sollen; hatte alles darauf anlögen, und mich 
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nicht eher zufrieden gehen sollen, Ins ich über 
der Ausführung meines Plans entweder selbst 
die Seele ausgeblasen, oder meine Gegenkämpfer 
leblos zu meinen Füfsen hingestreckt hätten 
Aber diek , weiser Hippias , war mehr, al£ 
wozu der strenge Piatön selbst sich ver- 
bunden geglaubt hatte; war etwas, was sogar 
der noch strengere Dion nicht eher unter- 
nahm, als bis er, durch die empfindlichsten Be- 
leidigungen heraus gefodert, Gewalt für das ein- 
zige Mittel hielt , Sicilien zu retten , und 
sich selbst Genugthuung zu verschaffen. Wenik 
du neugierig genug bist , dich nach allen , Um- 
standen, unter welchen ich mit dem Dionyw 
sius und seinem Hofe in Bekanntschaft kam, 
zu .erkundigen, — wozu dir , wie es scheint, 
deine hiesigen Verhältnisse überflüssige Gele- 
genheit geben, — so wirst du, finden, däfs der 
Gedanke, alsein Athlet aufzutreten, und die- 
jenigen mit Faust und Fer3e zu bekämpfen^ 
die ich zu gewinnen hoffen konnte, unter 
jenen Umständen nicht natürlich war, und 
einein rechtschaffnen Manne, der zugleich an 
den Nahmen eines vernünftigen Anspruch' 
machte, nicht eher einfallen konnte^ bis er erst 
alle gelindere Mittel vergebens versucht hatte, 
den Tyrannen und seine Rathgeber und Gunst- 
unge so unschädlich zu machen , als es einem 
jeden möglicli scheinen konnte, der, wie ich* 
des Gegentheils erst durch Erfahrung überwie- 
Wiklands tämrati. W. III* B* L 
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sen werden mufste. Dafs ich, nachdem mich 
diese grofse Lehrerin , die uns ihre Schule so 
theuer bezahlen lä£st , endlich von der Unzu- 
länglichkeit jener, gelindern Mittel überzeugt % 
hatte, dafs ich da diePartey nahm, die ich 
(deiner Meinung nach) gleich Anfangs hätte 
nehmen sollen , hat mich 1 — freylich nur zufäl- 
liger Weise r— hierher gebracht: mein An- 
schlag mifslang; allein über das Vorhaben selbst 
und den Zweck desselben macht mein. Herz 
inir die Vorwürfe nicht, die mir Hippias macht 
Wenn sich mein Urtheil von Dion änderte, 
oder,- richtiger zu reden, wenn ich mich in eine 
Verbindung mit ihm einliefs, der ich ehmahls 
ausgewichen war; so kam es nicht daher, 
weil sein zufälliges Verhältnifa, gegen mich, 
sondern weil die Umstände sich dergestalt 
verändert hatten, dafs mir, Äen Staat vöm Ver* 
derben zu retten , kein andrer Weg J übrig 
schien , als mich zu einer offnen Fehde gegen 
die Verführer des Dionysius, nicht gegen seine 
Person, mit Dion zu vereinigen* Wer nach 
einerley Grundsätzen und zu eben demselben 
Zweck, unter veränderten Umständen , blofs 
die Art zu verfahren und die Mittel ändert, 
Jtann eben so wenig einer Veränderlichkeit be- 
schuldiget werden, als derjenige, der sein Ur- 
theil von Personen und Sachen, nach Mäfsgabe 
des Wachsthums seiner durch Erfahrung, Nach- 
denken oder bessern Unterricht berichtigten 
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Kehntnifs derselben, genauer zu bestimmen 
sucht* • - * * 

> f 

Bey der günstigen Gesinnung, die dich -zu 
mir geführt hat, Hippias, wirst du es hoffent- 
lich sehr natürlich finden, dafs 'sch licht getne 
schlechten' • in deiner Meinung seyn 
möchte, Vils ich mir selbst vorkomme : aber noch 
wenige* möchte ich 1 in meiner eigenen besser 
erscheinen, als ich ' wirklich bin» Zu diesem 
Behuf ist mir dein unerwarteter Besuch wöhl- 
thätiger gewesen, als du vermuthßch -wolltest; 
wenigstens in einem ganz andern Sinfte, als du 
wolltest dafs er es seyri sollte. Mir war , als 
du herein trätest, beym ersten ' Anblick, als ob 
ich meinen bösen Dämon auf mich zukommen 
sehe. Wie sehr irrte ich mich! Jetzt fühl' ich 
mich im Gegen theil geneigt zti glauben, dafe 
mein guter Genius deine Göätalt angenommen 
habe, um mich einer' gefährlichen Täuschung 
zu entreifseri, in Welcher die Eigenliebe mein 
besseres Seihst zu verstricken angefangen hatte. 
Nur zu wahr sagtest du , Hippias , mit einem 
Herzen wie d#s meinige sollte sich niemand 
auf die schlüpfrige Bahn des Hofes wagen. 
Nur zu wohl erkenne ich itzt, dafs es thöricht 
War, mit der Zither in der Hand der Mentor 
eines Dionysius werden zu wollen* Die Schön» 
heit, die Gröfse, die Wohlthätigkeit meines 
Zwecks rifs mich dahin: ich kannte die Men- 
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sehen zu wenig , und traute mir selbst zuviel. 
Ich wurde nicht gewahr, wie viel Antheil eine 
zu lebhafte Empfindung meines eignen Werths 
an der eiteln, Hoffnung hatte , höchst verderbte 
Menschen entweder durch meine Talente, 
meine Beredsamkeit, mein Beyspiel, zu g e w in- 
nen,, oder — warum sollt 1 ich dir nicht die 
reine Wahrheit bekfennen? — durch die Über- 
legenheit meines Genius zu überwältigen. 
Ich wurde nicht gewahr, wie ungleich größer 
die Vortheile waren, die ihnen eben diese, 
durch eine gefällige Außenseite bedeckte Ver- 
dorbenheit über mich gab, und wie wenig 
ineine Aufrichtigkeit, mein Edelmuth, und die 
Gewohnheit immer mit dem Herzen in der 
Hand, zu reden und zu handeln, es gegen ihre 
Gewandtheit, ihre Verstellungskunst, ihre 
Ränke, ihre Gleifsnerey, ihre gänzliche Gefühl- 
4 losigkeit für allen Unterschied zwischen Recht 
und Unrecht, in die Länge aushalten konnte. 
Kurz, ich wurde nicht gewahr, dafs ein 
Mensch wie ich am Hof eines Dionysius 
immer der Betrogne seyn wird , und dafs es 
viel leichte? ist, dafs er, (wie du nur zu rich- 
tig bemerkt hast) durch die Notwendigkeit j 
sich immer zu den andern herab zu stimmen, un- j 
vermerkt vom innern Gehalt seines eigenen Ka- 
rakters verliere, als dafs es ihm gelänge den 
ihrigen Hinzuschaffen. Seltsam genug , dafs es 
Hippias seyn mufste, der meine in der betau- 
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benden Hofluft unvermerkt eingeschläferte ~~ 
Wachsamkeit- erwecken, und mir die Äugen 
über Gißfahren öftren sollte \ die ich , aus zu 
grofsem Vertrauen in die Unschuld meines Her- 
zens, entweder übersah oder verachtete ! In 
diesem Augenblick erst fühl' ich, wieviel 
der Feind schön über mich ' gfcwtfnnfcn haben 
mußte, da ich mir selbst nicht verbürgen kann 
noch will, dafs die Gewohnheit mir bereits 
Menschen erträglich, ja beynahe angenehm zu 
machen anfing, die ich zu Smyrnä, als ich noch 
unter dem Zauber der süfse9ten SchWärmerey 
und o-u der schönen Danae lebte , tinaussteh- 
lich gefunden hätte. k Mein Auge , rfiein Ohr} 
mein Geschmack 'machte sich' unvermerkt «iner 
Gefälligkeit, fodör wenigstens diner Duldsamkeit 
schuldig , fiker Sdie ich wenige Jahre ' fcuvoi* er-* 
föthet Wäre^ Wie sollte es niöglich geweseii 
«cyn,- dafs die Noth wendigkeit, von jedem Gü- 
ten das ich bewirkten wollte , immer etWas nath* 
zulassen, uhi nicht älles aufeu£eb f öri , — die 
Nöthwendigkeit, kleinere Übel ztu dulderi,* um 
gröfseren den Zugang zu ] sperren ^ tfie 'Nkfrh* 
wendigkeit , bey tausend Gelegenheiten voä 
gering scheinender Wichtigkeit, meine wahret 
Gesinnungen zu -verbergen^ mein Mi föf allen iit 
ein erzwungenes 'Lächeln zu' hüllen , öder kalt 
zu loben, was ich 1 , wenn 3t'einc! Äü^cksichteä 
mir die Zünge' bartdeh', ' sehr l'ebhöft 1 getadelt' 
hätte — wü 'warmes möglich gewesen, döfe 
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diese so häu/lg wieder kommende t Gewalt, die 
ich meiner Denkart, meinem .Gefühl, meiner 
Freyheit anthun mufste, nicht zuletzt meine 
Grundsätze, selbst angegriffen haben sollte? 

Du siehest , Hippias , däfs ich mich in dei- 
nen i Aug$p so wfenig als in meinen eigenen, 
zu einem gröfterh und bessern Menschen zu 
jnachen Ijegehre^ls ich bin;, und die Offenheit 
dieser freywilligen Geständnis&ß könnte dir zur 
gleich für meinq Aufrichtigkeit ja allem, was 
ich zu meiner Rechtfertigung angeführt habe, 
bürgen, ; wenn difc «Sache selbst nicht 'schon zu 
lau* für mich spräche/ D^nii.gewifs bedarf es 
feines andern Beweises , da& • ich mich wisgentr 
lioh »ni^. zu| ^inern schimpf Ughen Vergleich mit 
d^m t; L^ster, erniedriget habp, als cUs Schicksal, 
das ich mir bjofs dadurch *juzog , • weil ich 
niicji z^eipfiin splcheix Vergeh nicht erni^ 
d^en r wolJte VT:r Indessen, da.icfc: ?inmahl im 
B^kerinen,' bin,;, will ich dir, n#ch mehr ge- 
steh ei^HijpiasJ Ejafe ji^s r bittria^ Gefühl, des 
y?idpnlfS| f woinit .^^aysius xaeine Freundschaft 
und ^yvde; ,ich wwphj , ohne, Selbstschmeicheley 
fagep ^kann,) meine , Verdienste .um« , ihn be- 

^? u « te iutr fe* V e f d . ru f*> jfl^K in meiner 

ajjzu gut,en Meinung von ihip ^ häfslich betro- 

genj z^ : uha^e§ t ; und alle mein^ schönen Ent- 
^f^fe M; .diR^[ s iie « Rär^jji^u^ijr^iger, Höf- 
linge auf einm^hl 'wie ^unte -Seifenblasen zer- 
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platzeq zusehen; — dals das Brüten über solchen 
Erinnerungen, in der Einsamkeit einer uner- 
warteten Einkerkerung, mein Gemüth mit einen* 
Trübsinn umzog, der in den dunkelsten Stun- 
den meine. Vernunft selbst verfinsterte, und k 
sogar meinen Glauben an eine allgemeine, nach 
Gesetzen der höchsten Weishieit geführten Welt- 
regierung wanken machte : diefs könnte viek 
leicht mit der Schwäche der menschlichen Na- 
tur entschuldiget werden , und würde bey 
einem unverdorbenen Herzen von keinen dauern* v 

* * 

den Folgen» gewesen seyn. Aber dafs dieser* 
Trübsinn endlieh gar mein Herz ergriff; dafs 
ich mich's reuen liels, so viel für die Menschen 
gethan zu hajjen , die mir , in dieser Zerrüt- 
tung meines innern Sinnes, so vieler Sorge für 
ihre Wohjlf ahrt und so vieler Aufopferungen un«i 
würdig schienen; dafs es so weit kam, dafe 
ich. sogar dem Hippias bey mir selbst gewon- 
nen zu geben, anfing, und' seine egoistische Le- 
bensfilosofie , afs auf die allgemeine Erfahrung 
gegründet, bereits in einem günstigen Lichte be» 
trachtete: — ^ diefs überzeugt mich,; dafs der 
verpestete Dunstkreis eines verdorbenen Hofes 
bereits, wiewohl mir selbst unbemerkt, die Ge* 
sundheit meiner Seele angegriffen haben mufste, 
und dafs ich 'der Gefahr nur zu nahe war, das - m 
letzte und höchste Gut des Menschen , das ein- 
zige was ihn über den Verlust alles andern 
trösten kann, zu verlieren. In einer solchen 
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Stunde war es, Hippias, da deine unyermuv 
thete Erscheinung , dein ironisches Mitleiden, 
die Strenge deines Tadels, die Schärfe, womit 
du mein Benehmen an diesem Hofe gegen meine 
eigenen Grundsätze abwogst , und , was deinem 
Werke die Krone aufsetzte, dein grofsmüthi- 
ger Antrag — t von dessen Annahme zugleich 
meine iJefreyung und (nach deiner Schätzung) 
ein heneiden^werthes Glück die Folge sleyn 
soll, — eine Umwälzung in meinem Gemütbs* 
zustand hervorbrachte, die dich, wiewohl gegen 
deine wirkliche Absicht, zu meinem gröfcten 
Wohlthäter macht. Deine Gegenwart stellte 
plötzlich unser wahres Verhältnifs wieder her. 
Ich fühlte mich wieder denselben, der ich war* 
da du mich in deinem Hause zu Smvrna ver* 
Kefsest, um mit der schönen Danae den An- 
schlag, der euch gleichwohl nur zur Hälfte ge» 
lang, abzureden. Dein selbst in seiner Strenge 
hinterlistiger Tadel (vergieb mir dieses Wort!) 
Vidikte mehr als du wolltest, und wurde mir 
zwiefach heilsam. Er weckte* das volle Bewufst- 
seyn in mir auf, dafs mein Wille immer red- 
lich , und mein Zweck rein gewesen war; aber 
mitten unter der Bestrebung , das Ganze mei- 
nes Lebens in Syrakus gegen deine Anklagen 
zu rechtfertigen , öffneten sich meine Augen 
für die feinen unsichtbaren Schlingen der Eitel» 
. keit , des zu sichern Vertrauens auf meine 
eigene Stärke , und der übermäßigen Selbst- 
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Schätzung , woiin: meine Lauterkeit sich unge* 
wahjsam verstrickte; und, indem :mir mein Ge* 
wiesen Zeugnifs gab* da& ich ; nie so schwach 
gewesen! sey als du mich beschuldigtest, sagte 
mir eben diese innerliche Stimme f dafs ich auch 
so:untadelhaft nicht gewesen seyv als die Eigen- 
hatte. - 1 



•Sil» 



i tJnd nun , mein lieber Hippias * * höre , nach* 
dem du so lange Geduld "gehabt hast mich an» 
zuhören, höre nun auch meine letzte, feste, 
unerschütterliche 'Erklärung. Dein Antrag ver- 
dient, in sp fehl er^au» einem ^rohl wollenden 



Herzen zu kommen scheint * «jeinfe wärmste 
Dankbarkeit: 1 'aber annehmen kann ich 
ihitf -nicht. Es 'ist eine» Kluft zwischen uns, 
die . uns so lange ttenneh Wird, als jeder von 
üns ist, was eüisk Du siebest, meine Erfahr 
tungen, meine VeriwrMgen , meine Fehltritte 
selbst, dienten am Ende nur mein Gemüth zu 
läutern;, mich in meinen Grundsätzen^zu^befes-. 
tigen, und über das, was die Würde meiner 
Natur und der Zweck meines Daseyns ist, mir 
immer mehr Licht zu geben. Nie haV ich inni- 
ger empfunden als in diesem Augenblicke , dafs 
unverwandte und unabsichtliche^ Anhänglich» 
keit an das, was ewig wahr und recht/ und gut 
ist', 'das einzige ^B^dürfhifs und* Interesse mei» 
ries edlern unsichtbaren Ichs^ist^ dem 
dieses s i c h t b are ich, mit allen seinen Bedürf- 
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rissen r 'Neigungen, Leid Schatten, Wünschen 
und Hoffnungen , iminer untergeordnet ' seyn 
, mufs; wenn es .in mir selbst wähl stehen voder; 
. was eben dasselbe ist , .". . weinn »ich in f diesem 
groüsen All, worin wir »zui? Beförderung. seines 
allgemeinen: ^Endzwecks thätig zu seyn bestimmt 
sind, das zu seyn wünsche, -was ich soll! 
Nur indem ich der gekränkten Eigenliebe des 
sioht baren Agathons! ßehör gab, der, im 
Zorn sein We r k VW» \ frevelhaften Händen 
zerstört zu sehen , diesen, Frevel an der ganzen 
Menschheit rächen wollte ,<sanjc mein besseres 
Ich einen Augenblick unter sich selbst beraty 
und vercgafe, dafs es seine -Natur ist , ;imm£i 
das; Guter, zu .wollen und zu thun; unbekümi 
*nert ob es erkannt) oder verkannt, mit iDank 
oder Undank , mit Ruhm , oder Schande belohnt 
werde; unbekümmert was es fruchte, wifr lang' 
£s dauern, und von wem es wieder zerstört 
werden könnte- Die&V Hippias, ist es, was 
ich Tugend nenne; und dieser Tugend 
schwöre ich hier, in deiner Gegenwart, :von 
neuem unverbrüchliche Treue ; fest entschlossen, 
jede neue Laufbahn, die sie mir eröffnen wird* 
muthig anzutreten, sollte auch etwas viel arge? 
res, als was ich bereits erfahren habe, am Ziel 
derselben auf % mich warten. Noch einmahl, 
Hippias, ich erkenne das, Wohlwollende in dei- 
nem Antrag mit einem Dankgefuhl, dem ich 
mich nicht ganz überlasen darf, weil ich deine 
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r Wöhlthat nicht; annehmen' kann. Was mein 
Schifcksal seyn wird, weifs ich nicht ; wiewohl 
mir kaum zweifelhaft ist, was meine. Feind« 
über* 'mich beschlossen haben. Eine höhere 
Macht gehietet übet sie und mich. Übrigens 
fehlt es mir nicht <an Freunden, die sich für 
meine Befreyux^g verwenden werden ; , und ich 
vertrage zu deinen* Edelmuth, IJippias, dafs 
du,;unheleidigt Yon meiner Aufrichtigkeit, ih r 
nein hierin eher beförderlich seyfl als im Wege 
steheri wirst,, Indessen will ich meine Fifey- 
hßit weder .tinrefihtnjäfsigen Mithin, noch der 
Ghadedes Tyrannen zu danken haben. Wie 
w§it ich auch: unt^r; dem, was ich .geyn sollte * 
und jseyn konnte, gebjieben bin , die' Sicilianer v 
J)io#y$ius und seinq ; Hofleute haben siqh nicht 
zu beklagen, irgend ein Unrecht von mir erlitt 
te#.zu habeni .nnd in diesem BfeMnuJäfejjßyii mei- 
ner Unschuld i: er wart' ; ich mit Ruhe, ^aa über 
^iqh. verhängt is& , } . -i v J k 

; -Hier hörtei Agathon zu reden auf ; und Hip- 
pias , der ihff* , Htnit anscheinender Unbefangen- 
heit^ bald nxelifc bald weniger /auftnerksam, zu- 
gehört hatte , erhob sich von seinem JSitz , und 
sagte in dem jövialischen Tone, der ihm eigen 
^at: ; Wir sind iaiso geschiedene Deuter Aga- 
thqn? — Ich mufs es mir gefallen 'lassen, weil 
idw es so, willst ?- Wie wunderlich auch diese 
schwärmerische Vorstellungsart in jn e i ä e n 
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Augen ist,' genug, sie scheint'dir zur andern Na- 
tur geworden zu seyn; ich ! ehre j deine Aufrich- 
tigkeit, tmd verlasse dich ohne Groll. Mein 
Aufenthalt zu Syrakus wird von keiner langen 
Dauer seyn.; clenn ich Üehe die Tyrannen so 
wenig wie du j und hin glücklich genug ihrer 
nicht zu ;bedürfen : sollt* ich aber Gelegenheit 
finden, dir meinen guten Willen zu beweisen, 
*o soll mich- die Kliift, M die' zwischen unsliefgt, 
nicht verhindern , dem Ggf ühl ; gemäfs zu hari- 
•dein , welches mich zru dem' Anträge , den du 
ausschlugst, bewogen hat. • 1 1 -Mit diesen Worten 
ergriff er Agathons dargebotne Hand , schüttelte 
«ie mit einem 1 leisen Druck , und entfernte sich, 
dem ÄnSehri nach, eben so vergnügt und fror 
hen Muthefc als er gekommen war. Was, nach- 
dem Hippiäs ähgetreten war , in dem GerrjttiAc 
unsers Sich selbst wieder überladenen Helden 
vorging y zu- errathen 5 , überlassen * wir nun der 
eigenen Divinazionsgabe unsrer 1 Jliesfer um do 
ruhiger , da wir sie auf den Weg gebracht ha* 
ben, auf 'dem sie es nicht verfehlen korlinen. 
Alles was wir davon sagen Wollen^ ist : tfate 
ihm in langer Zeit nie sd leicht?' urns Herz ge- 
wesen war ; »und dafs alle Betrachtungen, wo«n 
ihm diese so unverhoffte und für* ihn so wich- 
tige Scene Aillöfe gab* ihn in der edlen Gesin- 
nung und Entschliefsung bestärkten , mit wel- 
chen er den yersüch^r 'Hippias auf immer vöh 
sich entfernt hatte. 5w / 
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12. Kapitel 



Agathon wird -wieder in Freyheit gesetat, und vex* 

läfat Sicilieu. 

1 

Inzwischen waren die Freunde Agathqns seiner 
Rettung wegen in desto größerer Verlegenheit, 
da sie sich von allen Seiten zu scharf beobach- 
tet sahen , um in Syrakus selbst etwas unter«* 
nehmen zu können. Denn, wiewohl mata ziem- 
lieh sicher auf die Liebe des Volks zu ihm' 
rechnen konnte, so war doch die Wahrschein- 
lichkeit, einen Aufstand zu seinem Vortheil zu 
erregen , ungewifs , und ein verunglückter Ver- 
such würde das Schlimmste, was sie von der 
Bosheit seiner Feinde und der Schwäche des 
wollüstigen Tyrannen befürchteten , beschleuni- 
get und unvermeidlich gemacht haben. Man 
hatte sogar Ursache zu glauben, dafs der Hof — 
der seit Agathons Verhaftnehmung eine beson- 
dere Wachsamkeit zeigte, und in der Stille ah 
lerley Vorkehrungen für seine eigene Sicherheit 
machte — einen Schritt, der ihn in den Augen 
der Welt zu der größten Strenge berechtigt ha- 
ben würde, eher wünsche als befürchte. 



In dieser mißlichen Lage entschloß sich 
Dion selbst zu einer Malsregel, von Weher 
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man sich alles versprach, und die von seiner 
Seite um so giofsmüthiger war , je weniger 
persönliche Beweggründe er hatte, sich dem ge- 
fallenen Günstling besonders verbunden zu hal- 
[ ten. Er liefs ein sehr dringendes Schreiben an 
den Dionysius ab, jvorin er sich verbindlich 
machte , seine Kriegsvölker sogleich wieder ab- 
zudanken, und seine Zurückberufung als eine 
blofse Gnade von dem guten Willen des Fürs- 
ten zu erwarten, wofern Agathon frey gespro- 
chen würde, dessen einzige* Verbrechen darin 
bestehe, dafs er sich für seine Zurückkunft in 
seih Vaterland beeifert habe. So edel dieser 
Schritt von Dions Seite war, so würde er doch 
Vielleicht die gehofFte Wirkung nicht gethan 
haben , wenn Agathotts Freunde in Italien nicht 
geeilt hätten, dem Tyrannen einen noch drin- 
gendem Beweggrund vorzulegen/ Aber um 
eben die Zeit, 'da Dions Schreiben ankam, lang- 
ten auch Gesandte von Tarentan, deren Auf- 

1 

trag war , im Nahmen des Archytas und der 
Republik die Freylassung seines Freundes aufs 
eriistlichste zu bewirken. Sie wafen angewie- 
sen, im Nöthfall zu erklären, dals die Repu- 
blik sich genöthigt sehen wütde , die Partey 
Dions mit ibrer ganzen Macht zu unterstützen, 
wofern Dionysius sich länger weigern würde, 
diesem Prinzen sowohl , als dem gleich unschul- 
digen Agathen , vollkommene Gerechtigkeit wi- 
d erfahren -zu lassen. Dionysius kannte den 
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Karakter des Arehytas zu gut, um den Ernst die- 
ser Drohung, die ihm nicht anders als fiirch- 
terlich seyn konnte $ im geringsten zu bezwei«! 
fein. Er hoffte sich also am besten aus der 
Sache zu ziehen, wenn er, unter ^der Versi- 
cherung von einer Aussöhnung mit seinem Schwa* 
ger nicht abgeneigt zu seyn , in die Entlassung 
dea>Agathon einwilligte. Aber dieser erklärt© 
sich, dafs er -söine Freyheit: ' weder als ein& 
Gnade annehmen, noch allein der Fürbitte sei- 
ner Freunde zu danken haben *vvolle. Er ver- 
langte-, dafs die Verbrechen , um .derentwillen, 
er in Verhaft genommen worden ,< angezeigt, 
and in Gegenwart des Dionysius , der Taren«* 
tinischen Gesandten und der Vornehmsten zu 
Syrakus öffentlich untersucht , seine Rechtfer-t 
hgung gehört, und sein Urtheil nach den Ge-' 
setzen ausgesprochen werden sollte. Aber dazu 
durften es Kleonissa , Filist , und der Tyrann, 
selbst nicht koihmen lassen; und da die Taren- 
tiner ihnen keine Zeit liefsen , die Sache in die 
Länge zu ziehen, 1 so sah man sich endlich genö- 
thigt öffentlich zu erklären : Dafs eine stark & 
Vermuthung, als ob Agathon sich in eine Ver- 
schwörung gegen den Staat habe verwickeln 
lassen, die einzige Ursache seines Verhafts, 
gewesen sey; da sich aber indessen keine hin*> 
längliche Beweise 1 vorgefunden, so sey man 
bereit -ihn wieder a>if freyen Fu£s zu stellen, 
so bald er , unter Verbnrgung der Tarentiner, 
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sich durch ©In- feierliches Versprechen, nichts 
gegen den Dionysius zu unternehmen, von 
diesem Verdacht gereiniget haben wejrde. Die 
Bereitwilligkeit, womit die Gesandten von Ta» 
rent sich diesen Antrag gefallen liefsen , bewies, 
dafs es «dem Archytas blofe um Agathons Be- 
freyung zu thun war; und wir werden in der 
Folge den Grund entdecken , warum dieser Vor- 
steher einer in die Säche nicht unmittelbar ver- 
wickelteil Republik sich unsers Helden , der 
\ ihm von Person noch unbekannt war, mit so 
au (serordentlichem Eifer annahm. Allein Aga- 
thon konnte «lange nicht dazu gebracht werden, 
eine Erklärung von sich zu geben , die den An* 
schein eines Geständnisses hatte , dafs er seiner 
Partey ungetreu worden sey. Indessen mußte 
doch diese 9 in Ansehung der UmStande viel- 
leicht allzu grofise Bedenklichkeit endlich der Be- 
trachtung weichen : dafs er durch Ausschlagung 
eines so billigen Vergleichs sich selbst in die 
gröfste Gefahr setzen würde, ohne seiner Par- 
tey einigen Vortheil dadurch, zu verschaffen; 
indem Dionysius viel eher einwilligen wurde, 
ihn heimlich aup dem Wege räumen zu lassen, | 
• als zugeben, dafs er mit so viel Reitzungen i 
zur Rache die Freyheit' erhalten sollte, der 
Fakzion Dions neues Leben zu geben, und «ich 
mit diesem Prinzen zu seinem Untergange zu 
vereinigen. Die lebhaften Schilderungen ; wel- 
che die Tär^ntiner ihm von dem glücklichen 

-t 
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Liben * machten j <las' im ruhigen Sohoofs ihres 
Vaterlandes und in dar Gesellschaft seiner dor- 
tigen FDeund<e;*uf; ihn yparte*' vollendeten end- 
lich^ die Wdrkling-,: der ^eWaltsaitfe Zfctftattd^ 
Worin er &cat einigt Zeit gilebtM hatte , auf 'ein o 
Oemüfch wie ; das seinige» inkchfen ^mufaWi indem 
sie ihm zugleich xlen ganzen W iderwillen, den 
err,nach seiner Verbannung : von Athen, gegen 
den' St^nd ehuis Staatsmannes gefaßt hatte, 1 und 
seün en gpriaeiv Jihmg zur Abgeschiedenheit votk 
der Weife riindtfiBiim Leben *miu sich ; /selbst und 
mit guAehJVfonschen* weder gäbe«, welches ihm; 
wie .er ? glaiüb^v'; itxt :um so nöthiger ^wai, da 
eä: sein GeihütHilauch. von de» i geringsten'' Rost* 
flecken, die vaa^seinem Syrakusisch^nXHofleben 
zuriickt geblieben^, aeyn könh(jen^ ,; zu reinigen 
wünschte»! ::i£r/ bequemte sich also; endlich zu 
einem Schritte , - ddr ihni fon> den» rFreunden 
Dions iuY'eine feigherzige Verlassung der.güteu 
Säche ausgedeutet, wurde, wiewohl er das #in± 
Üfa war,, was ihm in seiuer.Ijarge vernünftiger 
Weise zu A thua\ übrig blieb* Aber wie viele 
durikle Stunden-würde er sich selbst und wie 
viele Sorgfc oind 4 Mühe seinen Freunden erspart 
haben, ,MtenA,^r7 dem Rathe des weisen Aris» . 
%pus etlkhe Monate früher gefolgt hätte! . 

Es ist unstreitig einer von, den zuverlässig- 
sten und seltensten Beweisen der Rechtschäfc» 

Wielands siünmtLW. III. B. M 

- 

1 
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fenheit eirie£ Ministers / wenn er uSrmer, od*r 
Joch wenigstens nicht reichen, in seine. Hütt£ 
.zurück kehrt , als er gewesen war, da er auf 
den Schauplatz des öffentlichem Lebens verseUt 
wurde* Agathon ' hatte , über ' den .Sorgen für 
die Wohlfahrt Siciliens sich selbst sö volk 
kommen vergessen, ,dalk er eben so arm 
aus Syrakus gegangen wäre> äls er vor einiges 
Jahren aus Athen ging» wofern ihm nicht; bald 
nach seiner Erhebung zu einer 1 Würde, die ili» 
kein geringes Ansehen in allen 1 Griechischen 
Staaten gab , ein 'Theil seines väterlichen Ye** 
ihögens unvermiithet wieder zugefallen wäre. 
Die Athener * die eben darnahls der Freund« 
Schaft des 1 Dionysius zu gewissen Handlungs- 
entwürfen nötjhig hatten, fanderi für gut, ehe 
sie .sich bey Agathon um seine 'Vermittlung be* 
warben, ihm ein Dekret überreichen feu lassenj 
kraft dessen: sein- Verbannungsurtheil aufgehe 
5h; der ganze Prbzefe, wodurch er seines Erb- 
gutes beraubt worden war, vernichtet, und der 
unrechtmäßige' Inhaber des letztem zur gänzli- 
chen Wiederherstellung verurtheilt war. Aga-* 
thon hatte grolsmüthig nur die Hälfte davon 
angenommen/, welche zwar für die' Bedürfnisse 
eines Alcibiades oder Hippias nicht zureichend 
gewesen wäre , aber doch weit mehr war , als 
ein weiser Mann bedarf , um unabhängig und 
sörgenfrey zu leben; und so viel war für einen 
Agathon genug. 



■ 



* « 
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Unser Held yerweilte sich nachdem er 
seine Freyheit wieder erlangt hatte , nicht 
länger , in Syrakus al? nothig, war v si^ 
von, seinen jFr^unden . zu Jjpurlauben. DfQ* 
ziysius, der (>vie wir wissen) den Eh^ *< 
,geiu hatte;, $Ues mit guter Art thun zu 
wollen , verlangte , dafs er in Gegenwart 
seines ganzen Hofes Abschied von ihm neh- 
men • sollte. Er überhäufte bey dieser Gele- 
genheit seinen ehinahligen Günstling mit 
Lobsprüchen und Liebkosungen, und glaubte 
den feinsten Staatsinann zu macheu, indem 
er sich stellte, als ob er ungern in seine 
Entlassung einwillige, und als ob sie als 
die besten Freunde von einander schieden« 
Agathon trug um so weniger Bedenken, die- 
sen letzten Auftritt der Komödie mitspie- 
len zu helfen, da es vermuthlich die letzte 
Gefälligkeit dieser Art war, zu welcher er 
sich jemahls wieder herab zu lassen gemülsi- 
get seyn würde. Und so entfernte er sich, 
% in Gesellschaft der pesandten von Tarent, 
von jedermann beurtheilt, von vielen geta- 1 
delt, von den wenigsten (selbst unter de- 
nen, welche günstig von ihm dachten) ge- 
kannt , aber von allen Redlichen vermifst 
und oft zurück gewünscht, aus einer Stadt 
und einem Lande , worin er die Zufrie- 
denheit hatte viele Penkmähler seiner rühm- * 
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würdigen , * wieWohl kurzen Staatsverwaltung 
zu hinterlassen , und aus welchem er nichts 

* ~ t ■ -7 

mit sich 1 hindus nahm , als eine Reihe von 
Erfahrungen , die ihn' in;* dem lobenswer- 
then Entschlufs bestärkten , ohne dringenden 
l^erüf keine andere von dieser Art mehr ' zu 
niachen. ' " y • ' 
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- 

D R E Y Z E H NT E S ? BüC H. 

Agathon kommt nach Tarent, wird in die Familie 
des ArchytaS eingeführt, entdeckt in der wieder ge- 
fundcnen Psyche seine Schwester, und findet un- 
verfiofft die schöne Danae wieder. 



■ ■ TT • 1 

i. Kapitel. 

Archy tas und die Taxentiner. Xarakter • eines seltnen 

Staatsmanns.., 



1 



"Archyta** von Tarent , durch dessen nach« 
drückliche Verwendung Agathon den Händen 
seiner Feinde zu, Syrakus entrissen wurde, war 
ehmahls ein vertrauter Freund seines Vaters 
Stratqnikos, und, beide Familien waren durch 
die Bande des Gast rechts von uralten Zei* 
ten her verbunden gewesen. Der ausgebreitete 
Ruhm, welchen der Weise von Tarent, als der 
würdigste unter den Nachfolgern des Pytha- 
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goras, als ein tiefer Kenher 3er Geheimnisse 
der Natur und der Kunst, als ein kluger Staats* 
mann, als ein geschickter und glücklicher Feld • 
herr, und, was allen' diesen Vorzügen die Krone 
aufsetzt, als ein rechtschaffener Mann in der 
vollkommensten Bedeutung dieses Worts, sich 
erworben, hatte seinen Nahmen dem Agathon 
schon lange" ehrwürdig gemacht. Hierzu kam 
noch, dafs dessen jüngerer Sohn, Kritolaos, 
in den Zeiten des höchsten Wohlstandes unr 
sers Helden zu Athen, zwey Jahre in seinem 
Hause zugebracht, und, mit allen möglichen 
Freundschaftserweisungen überhäuft , eine Zu- 
neigung von derjenigen Art für ihn gefafst 
hatte , welche in schönen Seelen sich nur mit 
dem Leben endet. Diese Freundschaft war 
zwar durch verschiedene zufällige* Umstände 
eine Zeit lang unterbrochen worden : aber kaum 
hatte Agathon den Entschlufs gefafst, sich dem 
Dionysius zu widmen, so war eine seiner ers- 
ten Angelegenheiten gewesen , diese Verbin- 
dung wieder zu erneuern. Er hatte während 
seiner Staatsverwaltung sich öfters bey der wei- 
sen Erfahrenheit des Archytas Raths erhohlt; 
ünd die Verhältnisse, worin die Tarentiner und 
Syrakuser standen , hatten ihm ' öfters Gelegen- 
heit gegeben, sich um. die erstem einiges Ver- 
dienst zu machen. Bey allen diesen Umstän- 
den- ist leicht zu ermessen , dafs er in seiner 
"gegenwärtigen Lage den dringenden Einladun- 
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gen seines Freundes Kritolaos um so weniger 
widerstehen konnte, da schon die Pflicht der 
Erkenntlichkeit gegen seine Errettpr ihm keine 
Freyheit zu lassen schien , andere Beweggründe 
bey der Wahl seines Aufenhttlts in Betrachtung 
zu ziehen. 



In der Thät hatte er sich keinen zu seinen 
nunmehrigen Absichten bequemem Ort erwähn 
len können als Tarent Diese Republik war 
damahls gerade in dem Zustande, worin' jeder 
patriotische Republikaner* die seinige zu sehen 
wünschen mufs. Zu klein , ümf 5 öhrgeitzige 
Entwürfe zu machen; 1 , zu grofs,' um den Ehr* 
geitz und dife' Vergröfserüngsfüöht cihver Nach» 
barn fürchten zu müssen ; zu sc&wach, um in 
andern Unternehmungen als in den Künsten 
des Friedens ihren Vortheil zu finden ; aber 
stark genug , sich gegen jeden nicht dUzu über- 
mächtigen Feind (und seinen* solchen hatte sie^ 
damahls noch 1 nicht) in ihrei^ Verfassung zu 
erhalten. Archytas hatte sie (in einem Zeit- 
■ räume von mehr als dreylsig Jahren, in wel- 
chem 'er sieben mahl die Stelle eines ober- 
sten Befehlshabers bekleidete) an die weisen 
Gesetze/die erahnen gegeben, so gut ange- 
wöhnt, dafe sie mehr durch die Mä cht der 
Sitten als durch das Ansehen der Ge- 
setze regiert zu werden schienen. Fabrikan- 
ten und Handelsleute machten den gröfsern 
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Theil der Taientiner aüs* Die Wissenschaften 
und schönten Künste standen daher in keiner 
besönderrn „Hochachtung bey ihnen ; aber &ie 
w/iren auch n i c h t ver a ch t e t» Diese Gleiche 
gütyigkeit bewahrte die Tarentiner. vor den 
Fehlern und Ausschweifungen der Athener, 
bey denen jedermann, bis auf die Gerber und 
Schuster, ein Filosof und Redner, fein« hitziger 
Kopf und ein Kenner Is^yn wollte., Sie waren, 
eine gute Art von Leuten-, . einfaltig von Sit- 
ten, emsig, arbeitsam, regölmäfsig, .Feinde der, 
Pracht und Verschwendung, leutselig und gast- 
frsy gegen, die . Fremden, Hassey des Gezwung- 
nen^ Spitzfündigen und Übertriebenen in .allen 
Sachen,, untf, ;aus eben diesem Grunde, Liebha- 
be* des Natürlichen und Gründlichen , , die bey. 
allein niehf auf die Materie als auf die Form 
sa h§n^ und glicht: begreifen ,k<annten, dafs eine 
zierli^h .gßarbeitßte Schüssel au^Kprinthischem 1 
Erz be^r, ; ^e-yn . könne als eine schlechte 2|us 
Silber, oder da£s ein Narr liebenswürdig seyn" 
könne weil, er artig sey. : Sie liebten ihre Fvsjr- , 
heit, wie eine Ehegattin ? ,nicht wie eine Bey- 
schläferin, — ohne^ Leidenschaft, und ohne Eifer-, 
sucht. , Sie setzten ein gerechtes Vertrauen; in 
diejenigen, denen sie die Vormundschaft üb$r, 
den .Staat anvertrauten ; aber sie forderten auch,- 
dafs» man d i^es Vertrauen verdiene. Der Geist 
der Emsigkeit, der dieses achtun gs würdige 
und glückliche Volk beseelte, — der unschuk 
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digste, und TyöhltHStigste unter allen sublunari- 
schen : Geistern y die uns bekannt sind , — •» 
machte, dafe m$n sich zu Tarfent weniger , als 
in den meisten mittelmäfsigen Städten zu gescher 
hen pflegt, um andre bekümmerte. Insofern 
man sie nicht (Lorch eine gesetzwidrige That 
oder durch einen beleidigenden Widerspruch 
ihrer Sitten ärgerte, konnte jeder leben wie. 
er wollte- i AU&s . diefe zusammen genommen 
machte , wie uns däucht, eine sehr gute Art 
von republikanischem Karakter aus; und Aga T 
thon hätte schwerlich einen Freystaat linden 
können, welcher geschickter gewesen wäre* 
seinen gegen dieselben gefafsten Widerwillen zu 
besänftigen. Ohne Zweifel hatten die Taren- 
tiper auch ihre Fehler, wie alle andrjä Erden- 
bewohner. . Aber der weise Archytas , unter 
welchern ihr rJazionalkarrakter erst eine gesetzte 
und. feste Gestalt gewonnen hatte, wufste die 
Temperamentsfehler seines • Volkes 
so klüglich zu behandeln, dafs sie, durch die 
Vermischung mit., ihren Tugenden , beynahe 
aufhörten ^ Fehler zu seyn. Eine nothwendige 
und; vielleicht, die gröfste .Kun$t des Gesetzge^ 
bers , deren genauere . Untersuchung wir den- 
jenigen empfohlen haben wollen,, die an Auf- 
lösung der schweren Aufgabe, welche Gesetz- 
gebung unter gegebenen Bedingungen 
die beste/ s$y ? \ zu arbeiten sich berufen 
v fühlen. „ .. . , ^ 
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Das erste , was unserra Helden , als er an» 
Land stieg, in die Augen fiel, war sein Freund 
Kritolaus, der mit einem Gefolge der edelsten 
Jünglinge von Tarent ihm entgegen • geflogen 1 
tvar, um ihn in freundschaftlichem Triumf iii 
eine Stadt einzuführen , welche sich's zur Ehre 
rechnete , von einem Manne wie Agathon vof 
andern zu seinem Aufenthalt erwählt zu wer- 
den. Der Anblick eines der schönsten Lähden 
unter der Sonne, und das Wiedersehen eines 

4 

Freundes, von dem er aufs zärtlichste geliebt 
wurde, machten ihn in einem einzigen Augen- 
blick alles Ungemach vergessen, das er in Sici- 
lien und in seinem ganzen Leben erlitten hatte* 
Eine frohe Vorempfindung der Glückseligkeit; 
die in diesem zum ersten Mahl betretenen Lande 
auf ihn wartete, verbreitete ein unbeschreibli- 
ches Behagen durch sein ganzes Wesen. Diese \ 
unbestimmte Wollust , welche alle seine Em- 
pfindungskräfte zugleich einzunehmen schien, 
war nicht das seltsame Zaubergefühl, womit 
ihn die Schönheiten der Natur und die Em- 
pfindung ihrer reinsten Triebe in seiner Jugend 
durchdrungen hatten. Diese Blüthe der Em- 
pfindlichkeit , diese zärtliche Sympathie mit 
allem was lebt oder *u leben scheint, der Geist 
der Freude, der uns aus allen Gegenständen 
entgegen athmet, der magische FirniCs, der siel 
überzieht , und uns übet einem Anblick , von 
dem wir zehn Jahre später kaum noch flüchtig 
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gerührt werdSfl, '1n"stillem Entzücken z£rfliefseri 
machte — dieses beneidenswürdige Vorrecht 
Ae r 1 ersten Jugend verliert sich unvermerkt? 
mit dem -Anwachs uiisrer Jahte und kann nicht 
Ivieder gefunden werden. Aher es war doch 
etwas das diesem ähnlich war. Seine Seele 
schien dadurch v *von allen verdüsternden Flek- 
ken ihrfes unmittelbar vorher gehenden Zustan- 
des ausgewaschen und zu den schönen Ein- 
drücken vorbereitet zu werden, welche sie in 
dieser neuen^Periode seines Lehens bekommea 
sollte. \ ... : ( 

Eine der glückseligsten • Stunden desselben . 
(wie er in der Folge öfters zu versichern 
pflegte ) war diejenige, worin er die persönliche 
Bekanntschaft des Archytäs machte. Dieser 
Ehrwürdige Greis hatte der Natur, und einer 
Mäfsigung , die von seiner Jugend an ein un- 
terscheidender Zug seines Karakters gewesen 
War, den Vörtheil einer Lebhaftigkeit aller 
Kräfte zu danken ) welche in seinem Alter 
etwas Seitries ist, aber es doch bey den alten 
Griechen lange flicht so sehr war, als bey den 
meisten . Europäischen Völkern untrer Zeit. So 
abgekühlt die Einbildungskraft unsers Helden 
war, so konnte er doch nicht anders, als etwas 
Ide.alisches in dem Gemische von Majestät und 
Anifiuth, welches sich über die ganze Person 
dieses liebenswürdigen Alten ausbreitete , zu 
empfinden; und *s desto stärker zu empfinden, 
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je stärker dieser Antli^k, Yon allem demjenigen 
abstach, woran sich seine >Augen : seit \g$t£Un 
mer Zeit hatten gewöhnen müssen. ,~ » * Ifai 
warum konnte er nicht andere?*' — ^r n 
Sache ist ganz einfach: weil dieses Idealist* 
nicht in seinem Gehirne, sondern in dem ,Ge- ( 
genstande nselbst lag. Man stelle sich f ei|ien 
grofsen stattlichen Mann vor , dessen An$eheni 
beym ersteh Blick ankündiget,, dajfc er. d^zu, 
gemacht ist andre zu regieren*, und der, unge% 

achtet s^ner silbernen ^aar^y, HJftiene ha*t vot 
fuifzig Jahren ein sehr schöner Mann ge- 
wesen zu seyn. . Verimitblich giebt es wenige 
unter unsern Lesern , ..denen im ganzen Lauf 
ihres Lebens nicht einmahl ein solcher Mann 
vorgekommen wäre. ,Abe? /nun stelle man sich 
auch vor, dafe- dieser Mann von früher Jugend 
an ein tugendhafter Mann gewesen war; 
dals eine lange Reihe von Jahren seine Tu? 
gend zu Weisheit geseift hatte; dafs die 
unbewölkte Heiterkeit seine§ Qeistes, die Ruhe 
seines Herzens, die allgemeine Güte wovon es 
beseelt war, das stille Bewufstseyn eines schuld- 
losen und mit guten Traten erfüllten Lebens, 
sich in seinen Augen un4 . in seiner ganzen 
Gesichtsbildung mit einer .Wahrheit, mit, einem 
•Ausdruck von stiller Qröfse t und Würde ab- 
mahlte, dessen Macht unwiderstehlich wa» 
Dic£s ist waa, man vielleicht noch nicht gese*. 
hen hat , was gewifs > unter die seltensten 
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«rsclieihung^ : ' : ütitcf^*em' Mono* gehört, und 
^vöVöii Agäthon sö Stark gerührt wurde. Er 
Batte°min endfish gefunden, was er so oft ge- 
^urisbht,; ab^r noch' 'nie gefunden zu 1 habeii 
^öTtneint hätt^ ohne in der J Folge : auf eine 
oder die ändert Art Seines Irrthums überfuhrt 
Wörden zu sevn,' — einen wahrhaftig 
Weisen Marnn * einen Mann ^ "de* riidbts 
Scheinen wötltö als was er war, und aii 
V Welchem 'das 1 äcfearisichtigste Auge nichts ent> 
decken könrite dias man anders hatte wünschen 
mögen. Die Natur schien sicri vorgesetzt zti 
haben, in ihm fcü beweisen, dafs 'die Weisheit ' 
nicht weniger 5 -ein ^Oeschenk von ihr sey als 
der Genie; uttd daß, wofern es gleich der Filö- 
Ifofie- nicht unmögKch ist, ein* schlimmes Natu- 
rell '••zu verbessern, ja wohl gar fcüs' einem Sileri 
( &o der Himmel - will) eineri'Sökrat es zii 
jachen, es derfttatth- 1 der Nä tu r r allein zu* 
komme, dieäe gläckfiche Temperatur d e r El e- 
roe<n te d e r ! M eh 3fc h he i t' 'hervorzubringen; 
Weifehe , Unter 1 Vin&h Zusammenfluß ^ebön scf. 
glücklicher Umstände, endlich' tfu' dieser voll- 
kommnen Harmonie aller Kräfte und 
Bewegungen : des Metischeft, woriri 
Weisheit und ^Tugend Zusammen' flfefW, ^ 
höht -werden kamt.' Archy tätf liattb nlerriahli 
weder - eine * glühende' Einbildungskraft noch 1 
heftige Iieid^nSclWften gehabt. Einä ge\Vis/rf 
Stärke , dife d&i ^MethÄnisraus sfefnes Köpfet 

4 
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und seines Herzens avsz^qbnete , hatte van 
«einer. Jugend an die IJin^ücke der Gegpnr 
stände auf seine Seele gjßinäf$i# v , Piese ^n;- 
1 jfrücfce w?ren deutlich, und ; st^jk genug, um , g$i- 
ne# Verstand mit wijhreff Fildern zu erfäU^q, 
, und die t) Ver\viFjru I1 & ^ Yer^nd^m, welche,^ 
dem Gehirne, derjenigen zjjjierrschen pflegf,,^ 
^en ^allz^^chlaffe, Spannung nur. eine schwach? 
und n>att$ u ^inwrir^kuug '4er, , ; Gegenstand?, , 
lälit.^ , Aber sip warea aci^h| >^o ^ lebhafp und 
yon Jceinei : $p; starken ^schütterung beglei- 
tet, wie hey 4 enen > welche t durch zartere Or- 
gane }in4 -wt^ere Si&nei zu den enthusias^ 
fischen Künsten der Musen bestimmt, den 
^weyde^tjgen Vorzug einey ^ubernden Einbilt 
dungskraft und ^ines : unendlich empfindlichen 
Jäerzens , theyer genug ^ahlei^ müssen. Archy- 
tas hafte es dem JVlangel dftjse^ eben so schim> 
Itternden als . wenig betne^^isw§rthen Voraugs 
$u danken, dafs es ihm i^rei^ig JVIühe Kostete, 
Ruhe undQrdnung in s§in£r> ^n^rlicheri Ye*y 
|assuug ,zu erhalten dafs ^i^ppst^tt von seirißQ 
Vorstellungen, ijnd Gefühlen^beh^mcht zu wer- 
den, imtt}&r jVIeißter. von, . ilu^ejiv blieb, u#d dte 
Verirrung^n , dGS t Geistes und des Herzens, von 
denei^. das scb^är^riscfee Volk der Helden, 
Dichter undj, yirtuosen aus Erfahrung sprechen 
lpinn , rnur.aps fremden Erfahrungen kannte. 
Daher kam es auch,; dafs di^Py thagpräiscbe 
Filosofie r vl in,, deren Grundsätzen er erzogen 
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j^pr4en t ^warj 5— -r di<e$e Filosqfie^ weiche 

y^^dem Gelirng so # vieler andrer zu einem 
aj^n£eu,erlichei* < Qemi$cbe von Wahrheit und 
^gumerey yi^r^, ^ sich durclj Pjactdenken 
up^d r Erf^K^ung ,in; ^finj^ seinigen, zu «einem Sys- 
^f»Ä als friichtbaren und 

praktischen Begri^en, ausbildete; zu einem Sys- 
$em>, welches ;der Wahrheit naher als irgend 
^in^ andres jsu komrnpn scheint ; welches die 
m^gsf^che.N^tuz veredelt, ohne sie aufzubläi 
fef» , Aussichten in bessere Welten 

erpffp^t: , . ohije • $ie. fremd und unbrauchbar in 
der gegenwärtigen machen. Ein System^ 
das^durch das Erhabenste und Beste, was wie 
VO^l Gott, von der Welt, und von unsrer eige- 
nen Natur und Bestimmung zu denken fähig 
sind, unsre Leidenschaften reiniget, unpre.Gesin- 
nmigen verschönert, und (was das wichtigste 
jst) uns von der tyrannischen Herrschaft dieser 
p 0 b } e } 1 h a f t e n P e g r i f f e befreyet , { welche 
^ie^cele verun^lt<en, sie klein, niederträch- 
tig, ^lÄchtsam.^ /alsch und skia venmälsig ma- 
chen , jede edl^ Neigung , jeden giofsen Gedan- 
ken abschrecken und ersticken , und doch darum 
ni^ht weniger, vpn politischen un£ relij. 
gipsen, Dema g pg e n unter dem gröfsten 
- Theile des menschlichen Geschlechts (aus Ab- 
sichten, woraus diese Herren billig ein Geheim- 
?}& nxaehen) eifrigst unterhalten; werden. 
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Filosofie des weisen Archytaä 'ist v wie^uW 
ääuchtr &6r moralische KärakW, den ihm da* 
einstimmige Zeugniis der Alten beylegt. Biese 
Probe, " e? ist Ä,' wÜYdts Bey einem Systeiü 
Von blorseWinetairysisdheri^^ekÄlazionen betrüg* 
Ucb seyn'; aber die Filosofie des * Archytäs' w*r 
kuichaus" praktisch. 'Atf Beispiel so vieler 
jrofseti ÖefaW, welche in'^ feestrebun^ über 
le Grenzen des menschlfrh&r- 1 Verstandet Mfü 
aus zu geben, ' verunglück 'Waren , bätte^ 
in diesem Stucke ' vielleicbt ,1 nibht vveis&-gf 
inacht, wenn er mehr Eitelkeit und weniget 
kaltes ßlüt' gehabt bätte;\" Aber sö wie erVaif; 
Überliefst er diese Art von Spekulaziöneii sei»' 
nem Freunde Plato, und schränkte seine eigeP 
ien Nachforschungen über" die intellektuafeii 
Gegenstände lediglich ' auf diese einf ältigeii 
Wahrheiten- ein', 5 welche ' dais allgemeine Gefühl 
erreichen' kann! /'welche die Vernunft bekräfti* 
get, uiid deren woMÜiStigey 'Efafluls auT deri 
Wohlstand unsers Privatsystems sowohl , ' als 
auf das 'afig'eWne Bes&' i* allein schon s genug- 
sam ist 'ihreh' :j Werth zu beweisen. Von' dem 
Hieb en' ßines 4 solchen Maniiös' läfst sich ganz 
sicher auf die Güte seiner Denkungsart 
schließen/ Archytäs verhand alle . häusliche 
und bürgerliche Tugenden mit dieser schön- 
sten ükid gölctlifchsten unter allen , welche sich 
auf keine andre Beziehung gründet, als das 
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allgemeine Band, womit die Natur 
alle Wesen verknrüpft. Er hatte das sel- 
tene Glück, dals die untadelige Unschuld sei- 
nes öffentlichen und Privatlebens , die Beschei- 
denheit wodurch er den Glanz sq vieler Ver- 
dienste zu mildern wufste, und die Mäßigung 
womit er sich seines Ansehend bediente, end- 
lich den Neid selbst entwaffnete, und ihm die 
Herzen seiner Mitbürger so gänzlich gewann, 
dals er (ungeachtet er sich, seines hohen Al- 
ters wegen, von den Geschäften zurück gezo- 
gen hatte») bis in seinen Tod' als die Seele des 
Staats und der Vater des Vaterlands angese» 
hen wurde. In der That fehlte ihm zum Kö- 
nige nichts als die äufserlichen Zeichen diesez 
Würde. NiemahJs Jiat ein Despot unumschränkt 
ter über die Leiber seiner Sklaven geherrschet, 
als : dieser ehrwürdige Greis über die Herzet* 
eines Dreyen Volkes ; niemahls ist der beste 

* 

Vater von seinen Kindern zärtlicher geliebt 
Worden, t . . . ' * .< **t 

» 

Glückliches Volk! welches von einem Ar* 
chytas regiert wurde, und den ganzen Wenk 
dieses Glücks so wohl zu schätzen wtifste ! Und 
glücklicher Agathon, der in einem solchen Mann 
einen Beschützer , einen Freund^ und einen 
jnveyten Vatex: fand! 

- i^.: . . ...» . * - 

Wisj. ahtds ilmjatl. W. tft. ft. N 
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2. Kapitel. 
Eine unverhoffte Entdeckung. 



Archytas hatte zwey Söhne, deren wetteir 
fernde Tugend die seltene und verdiente Glück- 
seligkeit seines Alters vollkommen machte* 
Diese liebenswürdige Familie lebte in einer? 
Harmonie beysanimen , deren Anblick unsern 
Helden in die selige Einfalt und Un^ehuld des 
goldnen Alters versetzte. Niemahls hatte er 
eine so schöne Ordnung , eine so vollkommne 
Eintracht, ein so regelmäfsiges und schönes 
Ganzes gesehen, als das Haus des weisen Ar* 
chytas darstellte. Alle Hausgenossen , ; bis auf 
die unterste Klasse der Bedienten y waren eines 
solchen Hausvaters würdig. Jedes schien fiät 
den Platz/ den es einnahm, . -ausdrücklich % 
macht zu seyn. Archytas hatte keine Skia« 
ven. Der freye, aber sittsame Anstand seiner 
Bedienten, »die Munterkeit, die Genauigkeit, 
der Wetteifer Womit sie ; ihre Pflichten erfüll* 
teni das Vertrauen welches; man auf sie setzte, 
bewies, däfe er Mittel gefunden hatte, selbst 
diesen rohen ISeelen ein Gefühl; Von Elire und 
Tugend einzuflöfsen. Die Art wie sie dienten} 
und die Art wie ihnen begegnet wurde, schien 
das Unedle und Demüthigende ihres Standes 
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auszulöschen. Sie- waren stolz darauf einem 
so vortrefflichen Herrn zu dienen, und es war 
nicht Einer, der die Unabhängigkeit, selbst 
unter de» vorteilhaftesten Bedingungen, ange» 
nommen hätte, wenn er der Glückseligkeit, eixi 
Hausgenosse des Archytas zu seyn^ hätte ent- 

♦ 

sagen müssen. Das Vergnügten mit ihrem Zu- 
9tande leuchtete aus jedem Gericht hervor* 
aber keine Spur dieses üppigen Ubermuths, der 
gemeiniglich den müfsiggärigerischen 4 Haufen 
der Bedienten in« grofsen Häusern bezeichnet* 
Alles war iti Bewegung; aber ohne dieses lär* 
tuende Geräusch, weYches deii schweren Gang 
dfer Maschine ankündiget. Das Haus des Ar- 
chytas glich 1 d et itmerlichen Ökonomie des ani* 
malischen Körpers, in welchem alle* in rait- 
loser Arbeit begriffen ist, ohne dafs man eine 
Bewegung wahrninunt, wenn die äufsern Theile 
ruhen. 



i • . . 



Aga thdn befand sich noch in diesem ange- 
nehmen Erstaunen, welches in den ersteh Stun- 
den seines Aufenthalts in einem so sonderbaren 
Hause sich mit jedem Augenblick vermehren 
mutete; als er auf einmahl durch eine Ent- 
deckung überrascht wurde , welche ihn beynahe 
dahin gebracht hätte, alles was er sah für einen 
Traum zu halten. , 

- 

• Das Gynäceon (oder das Innerste de» 
Hauses v welohe« von dem weiblichen Theile 1 
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der Familie bewohnt wurde ) wajr y wie* mau 
weife, bey den Griechen einem Fremden, der 
in einem Hause aufgenommen wurde, ordentli- 
cher Weise eben so unzugangbar , als der Ha- 
fem bey den Morgenländern. Aber, Agathon 
wurde in dem Hause des Archytas nicht wifc 
ein Fremder behandelt. Dieser liebenswürdige 
Alte führte ihn ajso, nachdem sie sich einige 
Zeit mit ,einander besprochen hatten, in Beglei- 
tung seiner beiden Söhne in das Gynäceon; 
um (wie er sagte) seinen Töchtern ein Ver- 
gnügen , worauf sie sich schon so lange gefreut 
hätten, nicht länger vorzuenthalten.; Man 
stelle sich vor , was für eine- süfse Bestürzung 
ihn bfefiel, da die erste Person, die ihm beyfo 
Eintritt in die Augen fiel , ■ — seine Payr 
che war ! , 

Augenblicke von dieser Art lassen sich bes* 
ser mahlen als , beschreiben., Die, Erscheinung 
war zu unerwartet, als dal's er durch. die Ähn- 
lichkeit dieser jungen Dame mit seiner gelieb- 
ten Psyche nicht getäuscht zu werden hätte 
glauben sollen. Er stutzte; er betrachtete sie 
von neuem ; und wenn er nunmehr auch seinen 
Augen nicht hätte trauen wollen, so liefs ihm ^ 
das, was in seinem Herzen vorging, keinen 
Zweifel übrig. Und doch kam es ihm so we- 
nig glaublich vor, dafs er glücklich genug seyn 
apllte, nach einer sq langen Abwesenheit, und 
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-tey so wenigem Anschein sie jemahls wieder 
zu sehen, seine Psyche in dem Hause seiner 
Freunde zu Tarent wieder zu finden! 

Ein andrer Gedanke, der in diesen Umstän- 
den sehr natürlich war, vermehrte seine Ver- 
wirrung, und hielt ihn ah, sich der Freude zu 
überlassen , die ein eben so erwünschter als 
unverhoffter Anblick über seine Seele ergofs. 
Psyche hatte nicht das Aussehn, eine Sklavin 
in diesem Hause vorzustellen. Was konnte er 
also anders denken, als dafs sie die Gemahlin 
eines von den Söhnen des Archytas seyn müfs- 
te? Es ist wahr, er hätte eben so wohl den- 
ken können, dafs sie seine wieder gefundene 
Tochter seyn könnte. Aber in solchen Umstän- 
den bildet man sich immer das ein, was man 
am meisten fürchtet. In der That errieth er 
die Sache aufs erste Mahl, Psyche war seit 
einigen Monaten die Gepahlin seines Freundes 
Kritolaos. 

Unsere Leser sehen auf den ersten Blick, 
was für eine schöne Gelegenheit zu rührenden 
Beschreibungen und tragischen Auftritten uns 
I dieser kleine Umstand geben könnte. Welche 
Situazion ! Den Gegenstand der zärtlichsten 
Neigung seines Herzens, seiner ersten Liehe, 
nach einer langen schmerzlichen Trennung 
unverhofft wieder finden; 'Uber nur dazu wie- 
der > finden , um ihn in den Armen eines andern, 

f. 
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und (was uns nicht einmahl das Hecht zu kla- 
gen f zu wüthen und Rache zu schnauben übrig 
läfst) in den Armen unsers liebsten Freundes 
zu sehen 1 

• « 

Zu gutem Glücke für unsern Helden unSi 
für seinen- Geschichtschreiber waren diejenigen, 
^welche in diesem Augenblicke Zeugen seiner 
Bestürzung . waren , keine so grofsen Liebhaber 
stürmischer Auftritte, dafs sie, blofe um sich 
an seiner^ vergeblichen Qual zu e^getzen, grau- 
sam genug hätten seyn können, Tragödie mit 
ihm zu spielen, wie glücklich auch am Ende 
die Entwicklung immer hätte seyn mögen. 
Die zärtliche Psyche sah ein paar Augenblicke 
seiner Verwirrung zu; aber länger konnte sie 
sich nicht zurück halten. Sie flog ihm mit. of- 
fenen Armen entgegen, und indem ihre Freu* 
denthräuen an seinen , glühenden Wangen her- 
ab rollten hörte er sich mit einem Nahmen 
benennen y der ihre zärtlichsten Liebkosungen* 
■ selbst in Gegenwart eines Gemahls , recht- 
fertigte. . ^ 

Wäre die Liebe , welche sie ihm im Main 
fctt' Delfi eingeflöfst hatte, weiiiger rein und 
tugendhaft gewesen , so würde die Entdeckung 
einer Schwester in der Geliebten seines Hir- 
zens so erfreuliche nicht gewesen seyn als. sie 
ihm war. Aber man erinnert sich vefmuth* 
lieh noch, dafs diese Liebe: allezeit, mehr i dein 

* 

* 
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*jenig£n , Welche jiie Natur zwischen Geschwis- 
tern von übereinstimmende]: Gemüthsart stiftet, 
als der gemeinen Leidenschaft geglichen hatte, 
die sich auf den Zauber eines andern Instinkts 
gründet- Die ihrige war von den fieberischen 
Symptainen des letztern allezeit frey geblichen. 
Sie hatten 1 immer ein sonderbares Vergnügen 
daran gefunden , sich einzubilden, dafs wenig» 
stens ihre Seelen, einander verschwistert Seyen, 
da sie nicht Grund genug hatten, (so sehr x siö 
es auch wünschten) die unschuldige Anmu- 
►thung, welche sie für einander fühlten, der 
.Sympathie des Blutes zuzuschreiben. Agathoh 
befand sich also über alle seine Hoffnung glück- 
lich, da er, nach den Erläuterungen, welch© 
ihm gegeben wurden , nicht mehr zweifeln 
konnte, in Psyche eben diese Schwester, 
welche er nach der ehmahligen Erzählung sei* 
nes Vaterjj für todt gehalten hatte, wieder zu 
finden, und durch sie ein Theil einer Familie« 
zu werden , für welche sein Herz bereits so 
eingenommen war, dafs der Gedanke, sich je- 
mahls wieder von ibr zu trennen > ihm uner- 
träglich gewesen seyn würde. \ 

« * • • 

Und nun, zärtliche Leserinnen, was man- 
gelte ihm noch, um so glückselig zu sÄyn als 
es Sterbliche seyn können, — > als dafs Archy- 
tas nicht irgend eine liebenswürdige Tochter 
oder Nichte hatte, mit der wir ihn vermählen 
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könnten ? — Unglücklicher Weise für den ar* 
men Aga thon hatte Archytas keine Tochter ; 
und wofern er Nichten hatte, ( welches wir 
nicht für gewifs sagen können) so waren sie 
entweder schon verheirathet , oder nicht ge- 
schickt, das Bild der schönen Danae, und die 
Erinnerungen seiner ehmahligen Glückseligkeit 
mit ihr, welche von Tag zu Tag wieder le- 
bendiger in seinem Gemutbe wurden, auszu» 
löschen, 

i i 

.» • . 

Diese Erinnerungen hatten schon zu Syra» 
kus in trüben Stunden wieder angefangen 
einige Gewalt über sein Herz zu bekommen. 
Der Gram, wovon seine Seele in der letzten 
Periode seines Hoflebens öfters ganz verdüstert 
und niedergeschlagen wurde, veranlafste ihn, 
Vergleichungen zwischen seinem vormahl i* 
gen ~und nunmehrigen Zustande anzustel- 
* len, welche unmöglich anders als zum Vortheil 
des ersten ausfallen konnten. Er machte sich 
selbst Vorwürfe,* dafs er das liebenswürdigste 
unter allen Geschöpfen — aus so schlechten 
Ursachen -~ auf die blofse Anklage eines so ' 
verächtlichen Menschen als Hippias, eine 
Anklage , über welche sie sich vielleicht, wenn 
er sie' gehört hätte , vollkommen hätte rechtfer* 
tigen können — verlassen habe« Diese That, 
auf welche er sich damahls, — da er sie für 
einen herrlichen Sieg über die unedlere Hälfte 
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seiner selbst, für ein gro&es, der beleidigten 
Tugend gebrachtes Söhnopfer ansah, — so viel 
zu gut gethan hatte , schien' ihm itzt eine 
undankbare und Niederträchtige That. Es 
schmerzte ihn , wenn er dachte , wie glücklich 
er durch die Verbindung seines Schicksals mit 
dem ihrigen hätte werden können; und er 
zürnte nur desto mehr auf sich gelbst, wem) 
er sich zugleich erinnerte, durch was für schi- 
märische Vorstellungen und Hoffnungen ihn 
seine damahligc Schwärmerey um ein so großes * 
Gut gebracht habe. Aber der Gedanke, dals 
er durch ein so ♦ schnödes Verfahren die schöne 
. -Danae gezwungen habe ihn zu verachten, zu 
hassen, sich ihrer Liebe zu ihm bl ofs als einer 
unglücklichen Schwachheit zu erinnern, deren 
Andenken sie mit Gram und Reue erfüllen 
xnulste, — dieser Gedanke war ihm ganz uner- 
träglich. JDanae, wie gröblich sie auch belei- 
diget war, konnte ihn unmöglich so sehr ver- 
abscheuen, als er in Stunden, da diese Vor« 
Stellungen seine Vernunft überwältigten, sich 
selbst verabsebeuete, ♦ 

s 

f 

Allein diese Stunden gingen endlich vorü- 
ber ; und wie war* es auch möglich gewesen, 
dals die glücklich© Veränderung, welche die 
Versetzung in den Schoofs der liebenswürdig» 
sten Familie, die vielleicht jcmahls gewesen ist, 
in seinen Umständen hervorbrachte,* nicht 
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auch die Farbe seiner Einbildungskraft Vera ru- 
dert, und, die Vprwürfe,, die er sich selbst 
machte, gemildert haben sollte? Hätte er Da* 
nae nicht verlassen , so würde, er weder seine 
Schwester gefunden, noch -mit dem weisen- Ar* 
chytas persönlich bekannt worden seyn. Muls- 
ten diese Folgen seiner tugendhaften Um 
t r e ü e den Wunsch , sie nicht begangen zu 
haben, nicht unmöglich machen? Aber sie be- 
förderten dagegen einen andern, der in seiner 
gegenwärtigen Lage sehr natürlich war. Die 
heitre Stille, * welche in seinem ohnehin zur 
Freude aufgelegten Gemüth s in kurzem, wieder 
hergestellt* wurde; die Frdybeit von allen Ge- 
schäften- und i Sorgen ; der Genufs alles dessen, 
wQmit - die Freundschaft ein gefühlvolles Herz 
beseligen kann; der Anblick der Glückseligkeit 
seines \3£reimdes Kritolaos, welche im Besitz 
der liebenswürdigen Psyche alle Tage zuzuneh- 
men .schien ; der Mangel an Zerstreuungen* 
Wodurch das Gemüth verhindert wird, sich in 
seine angenehmsten Ideen und Empfindungen 
einzuhüllen ; und die natürliche Folge hiervon* 
dafs diese Ideen und Empfindungen desto leb- 
hafter werden müssen : r alles diefs vereinigte 
sich, ihn nach und nach wieder «in eine ;Fas- 
sung zu setzen, welche die zärtlichsten Erin- 
nerungen an die einst . so sehr geliebte Danae 
erweckte, und 4 ihn .von Zeit zu Zeit in eine 
Art • von sanfter JVlelankoJie .versetzte. 
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frorin sein Hcezt sich "ohne Widerstand in jene 
zauberischen Scenen von Liebe und- Wonne 
zurücfc führen, Uefs. : Scenen, welche aus 
Ursachen, die wir den Psychologen zu entwik- 
keln überlassen — durch die in seiher Seele 
vorgegangene Revoluzion ungleich weniger, von 
ihrem Reitz verloren hatten, als die abgezo- 
genem und blofs intellektualen Gegenstände 
seines ehmahligen Enthusiasmus. Können wir 
ihm verdenken^ dafs er in solchen Stunden die 
schöne Danae unschuldig zu finden wünschte? 

' r. 1 i ,» . .it. ' . 1 

dafs ,er dieses so oft und sp lebhaft wünschte, 
bis er sich endlich überredete, sie für unschul- 
dig zu halten? und dafs die Unmöglichkeit, ein 
Gut Wieder zu erlangen , dessen er sich selbst 
so leichtgläubig und auf eine so verhafste Art * 
beraubt hatte, ihn zuweilen in eine Traurig- 
keit versenkte 1 , die ihm den Geschmack seiner 
gegenwärtigen Glückseligkeit verbitterte, und 
sich desto tiefer in sein Gemüth eingrub, weil 
er sich nicht ehfschliefsen konnte sein Anlie* 
gen denjenigen anzuvertrauen , denen er (die- 
sen einzigen Winkel ausgenommen) das In-/ 
nerste seiner Seöle aufeuschliefsen pflegte? 

* „Wohin uns diese Vorbereitung wohl füh- 
ren soll? — - werden vielleicht einige von un- 
sern kritischen Lesern denken. Ohne Zweifel 
wird man nun auch die Dame Danae von irgend 
einem dienstwilligen Sturmwind herbey führen 
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lassen, nachdem uns, ohne zu wissen, wie,? 
das gute Mädchen Psyche, durch einen wah* 
ren Schlag mit der Zauberruthe, aus dem Gy- 
näceou des alten Archytas entgegen gesprun- 
gen ist." 

Und warum nicht, da wir nun einmaM 
wissen, wie glücklich wir unsern Freund Aga» 
thon dadurch machen könnten? 

„Aber wo Weiht alsdann das Vergnügen 
der Überraschung, welches andre Verfas- 
ser ihren Lesern mit so vieler Mühe und Kunst 
zuzuwenden pflegen?" 

Es bleibt aus ; und wenn Diderot Recht 
• hat, ( wie uns däucht) so ist wenig oder nichts 
dabey zu verlieren. Inzwischen ist uns lieb, 
erinnert worden zu seyn, dafs wir einige Nach«! 
rieht schuldig sind, wie Psyche (welche wir 
in einen Ganymed verkleidet in den Händen 
eines Seeräubers verlassen hatten) dazu gekom- 
men sey, die Gemahlin des Kritolaos und die 
Schwester Agathons zu werden, Ein kurzer 
Auszug aus der Erzählung, welche dem l£|#« 
tern theils von seiner Schwester selbst, theils 
von ihrer Pflegemutter gemacht wurde, wird 
hinlänglich seyn, die gerechte Wissönsbegierde 
des Lesers über diesen Punkt . *u befriedigen. 
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3. Kapitel. 

**♦•«' 1," * 1 « iN * , » 

Begebenheiten der Psyche« 

• • . * • » » 

i^m heftiger Sturm ist ein sehr unglücklicher 
Zufall für Leute, die sich mitten ^uf der offe- 
iusn See, nur durch die Dicke eines Bretea 
von einem feuchten Tode geschieden finden. 
Aber für die Geschichtschreiber der Helden 
und Heldinnen ist es beynahe der glücklichste 
unter allen Zufällen , welche man herbey brin- 
gen kann, um sich aus einer Schwierigkeit 
heraus zu helfen. 

Es war also ein Sturm, (und wir hoffen 
niemand wird sich darüber zu beschweren ha- 
ben, denn es ist, unsers Wissens, « der erste 
in dieser Geschichte) der die liebenswürdige 
Psyche .aus der furchtbaren Gewalt eines ver- 
liebten Seeräubers rettete. Das Schiff scheiterte 
an der Italienischen Küste , einigq Meilen von 
Kapua; und Psyche, von den Nereiden oder 
Liebesgöttern beschirmt, war die einzige Per-» 
son auf dem Schiffe, welche, vermuthlich auf 
einem Brete , wohl behalten von den Zefyrn ans 
Land getragen wurde. ^Die Zefyrn allein wären 
hierzu vielleicht nicht hinreichend gewesen; 
a^er mit Hülfe einiger Fisch welch« glück* 
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lieber Weise bey derJHami waren, hatte die 
Sache keine Schwierigkeit. 

Diefs war nun adlfcSi seh* glücklich ; aber es 
ist nichts in Vergleichung mit dem was folgen 
wird. Einer voir den Fischern, weil er, zum 
Glücke, sehr mitleidig war, trug die verkletr 
3 e t e Psycho welche nichts so sehr vpnno- 
/then hatte als sich zu trockenen und von dem 
iusgestahdenen Ungemach zu erhöhten, zu sei- 
nem Wöibe in seine Hütte. ' Die Fischerin 
(eine gute ' runde Frau von etwa vierzig Jah- 
ren) bezeigte ungemeines Mitleiden mit dem 
Unglück eines so liebensvvürdigen jungen Herrn; 
sie pflegte seiner, so gut 'es nur immer mög- 
lieh war, und konnte sich nicht satt an ihm 
sehen. Es war ihr immer, sagte sie, als ob 
sie schon 6irimahl ein solches Gesicht gesehen 
hätte, wie iclas seinige; urii sie tonnte es kaum 
erwarten bis der schöne Fremdling im Staride. 
war , nach eingeführter Gewohnheit, seine Ge- 
schichte zu erzählen. Aber Psyche hatte der 
Ruhe vonnötKen; sie wurde also zu Bette, ge- 
bracht; und bey dieser Gelegenheit entdeckte 
die besorgte und aufmerksame Fischerin , dafe 
der vermeinte Jüngling ein überaus schönes 
Mädchen, aber doch nicht ganz so schön mehr 
war, als in ihren Mannskleiderh. 



- . ■ . > 
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Es war natürlich, über diese Verwandlung 
im ersten Auge^lic£ "ein v^enig jai&vergmigt. 
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$u sef n* doch-der kleine trüber, gebende Un- 
muth verwandelte sich bald in die lebhafteste 
und zärtlichste Freude. — Denn , <kurz,* .es 
totdeckte sich, dafs y die J?ischerin ; K 1 o ii a* 
*ion die ehmahlige Am«« der schööen 
P s y che war , Welche ( mit Hülfe dieses Nah-/ 
mens) sich ihrer <«ben *so gut windet erinnerte, 
als» diese aus den Gesichtszügen; Her Psyfche, 
aus ihrer Ähnlichkeit' mit ihrer Mütter Musa- 
fion«, —r- besonders aus einem kleinen JYTahle, 
welches sie unter dfer linken Brust hatte^ — 

ihre liebste Pflegetochter erkannte» 

• . ... »■ ( 

K 1 o n a r i an war die vertrauteste Sklavin 
der Mutter ünsrer Heldin gewesen , ' und- ihrer 
Pflege wurde « nach dem Tode derselben ■> die 
kleine Psyche, oder Filok^ea, (wie sie eigent- 
lich hiels) anvertraut. Denn. Psyche war 
nur ein Liebkosungsnahme, den ihr . die Amme 
aus Zärtlichkeit gab , und welchen die kleine 
Filoklea (weil sie sich niexnahls anders als 
Psyche oder P s y c h a r i o n nennen gebort hätte} 
&>;der Folge als ihren wirklichen Nahmen an- 
gab. Stratonikos hatte der guten Klona- 
rion mit der noch unmündigen Psyche ein« 
hinlängliche Summe Goldes übergaben, und ilu 
befohlen, sie in der Nähe von Korinth zu er-, 
ziehen, weil: er fioxt die beste Gelegenheit, 
hatte, sie von Zeit zu Zeit unerkannt zu sehen." 
Die, junge Psyche , xüs Freude .und^.der Stota 

t * 



Digitized by Google 



So(j . * Aga t'-h o \ 

ihrer zärtlichen Amme, wuchs so schön heran, 
dafs man nichts liebenswürdigere sehen konnte». 
Die Hoffnung des Gewinstes reitzte endlich 
einige Bösewichter f sie, dä sie ungefähr fünf 
bis sechs Jahre alt war, Jbeimlith wegzusteh» 
len und an die Priesterin zii Delfi zu verkaü- 
fen. Ein Halsgeschmeide, woran ein kleines 
Bildnifs ihter Mutter hing,' und womit die 
junge Psyche allezeit geschmückt zu seyn 
pflegte, wurde zugleich mit ihr verkauft, und 
diente in der Folge zur Bestätigung, dafs sie 
wirklich difc verlorne Tochter des Stra tonikos 
sey. Klönarion raufte sich einen guten Theil 
ihrer Haafe aus, da sie ihre Psyche vermifete; 
und nachdem sie eina ziemliche Zeit zugebracht 
hatte, sie allenthalben (au&er da, wo sie war) 
zu suchen: wufste üie kein audres Mittel, sich 
bey ihrem Herrn von der. Schuld einer straf ha* 
ren Nachlässigkeit zu entledigen, als vorzuge- 
ben dafs sie gestorben sey; und S.Lra tonikos 
konnte desto leichter hintergangen werden, weil 
er damahls eben in Geschäfte verwickelt war, 
welche ihn l?nge Zeit hinderten nach Koiinth 
zu kommen. 

> i 

Inzwischen hatte die allenthalben herum ir« 
rende Klönarion eine Menge Abenteuer, -welche 
sich endlich damit endigten v dafs sie die . Gau 
tin eines schon ziemlich bejahrten Fischers aus. 
der Gegend von Kapua ward, in dessen Augen 
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sie damahb wenigstens so? schön als Thetisund 
jGalatea war. Sie hatte ihre geliebte, Pflege- 
tochter in. so , zärtlichem Andenken behalten, 

- 

dafe sie einer Tochter, von der sie selbst *ent- 
hunden wurden den Nahmen Psyche, gab, Wofe 
um sich derselben beständig zu erinnern. Der 
Tod dieses Kindes t der beynahe ip. eben dem 
Alter erfolgte , worin ihr jene geraubt, wor- 
den war, rÜs die t alte Wunde wieder auf; und. 
da ihr durch diese Umstände das Bild der jun- 
gen Psyche immer gegenwärtig blieb, so hafte 
sie desto weniger : Mühe sie wi^dfr zu er&giv 
neü , ungeachtet vierzehn oder fünfzehn Jahre 
einige Veränderung in ihren, ^Gesichtszügen ge- 
macht habeivjtmifiwen, , , : . > . - * 

Unsre tieldin vermehrte also nunmehr tfii© 
kleine Familie des' alten Fischers, welcher sei- 
nen Aufenthalt veränderte, und in die Gegend 
Von Tarent zog, wo er die schöne Psyche 
für seine Tochter 'auagab. Psyche 1 bequemte 
sich so gtffc in die geringen Umstände, worin 
sie'bey ihrer Pflegemutter leben mufste, als öb 
sie niemahls in bessern gelebt hätte x und liefs 
sich nichts angelegener seyn , als ihr durch em- 
siges Arbeiten die Last ihres Unterhalts zu er* 
leichtern. ' , ^ U 

.. Endlich fugte es sich zufälliger Weise, da^ 
d?r junge Jtritolaoa unsre Heldin zu sehen 
bekam, welche, in ihrem bäurischen aber rein- 

^yiLAtf ©t tämmtl. W. Iii. B« O 
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liehen AnÄüg- ürid r jnit irfdöhen Blumeft 
-gesthmückt, Ööatj€%iigen , dem ste in einem 
-Haine begj^ftete, 4h<$£ eine- ^ön r dert 'Gtfspitfteh 
-der* Diane, als die »Tochter eines armen Ffcc&effe 
scheinen mtffste. Der junge» Mann fefste difc 
heftigste Leidetiisc&ift 'für sie/ - Weil seilte 
'Liebe eben so ttigehid halft als Zärtlich waf , so 
brachte er bald- tfie- mitleidige Kfonarion ä6f 
seine • -Seke ; und da« ^Psyche 'selbst cmmmeHr 
Wulste, däfs Agathon ihr Steider 'iey, so wdr 
nichts yorhahdeiv -was sie gog^-die'Äuiieiguiig 
-ektessö liebenswürdigen jüngett ' Menschen nifr 
■em^)findlich r hätte '■ machen können. J» der That 
Vflar Kritolaös -in mehrern Afetehtefl det zweite 
Agathon. Allein die Umst&iife r lteÖefc so Mtenig 
Hoffnung zu , f dafs . eine Yerbindung zwischen 
ihnen möglich seyn könnte,^ dafs- r Psyche sich 
verbunden hielf , ihm, alles,, #> \yßs zu seinem 
ybrtheil in ihrem Herzen vorging,, ^ desto, sorg- 
fältiger zu verbergen,' je entschlossener er schien, 
seiner Liebe alle andre Betrachtungen aufzu- 

* ■-. ,,•■■.». ... . ; , . _ -> k , v . , io - < . : . 

'• • ' . ■ » « 

: " : ,..."/» ■ . ^ .1 fit . , r. rn c 

Endlich, jwitfste^er siph night anders zu hel- 
Jfen, als dals er .das Geheimnifs seines Herzens 
demjenigen entdeckte, dessen Beyfall er am 
wenigsten zu erhalten hoffen konnte. Die 
ganze Beredsamkeit der * begeisterten ' Liebe 
würde ubeir einen AtchytW ^eni£ vermocht 
haben, wenn Kritölaos nicht so "vtel Außerbtf* 
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deutliches: von dem Geist uüd der . Tugend sei* 
ner Geliebten gesagt hätte, daCs sein Vater end- 
lich aufmerksam zu werden: anfing. 

' Archytas hatte die 'Macht des Dämoni 
der Diebe nie erfahren; aber er war mensch* 
lifch ? götfg,' und über die in solchen Fällerl 
gewöhnlichen Vorurtheile und Absichten weit 
erhaben. Ein schönes und tugendhaftes Mäd-- 
chen war in seinen Augen ein sehr edles, 
Sehr vornehmes Gesch&pf, dessen Werth 
durch ' den Schäften der Niedrigkeit und Ar- 
muth nur desto mehr erhoben wurde. 

f Kaum wurde der junge Jtritolaos gewahr, 
d$fs sein 4 Vater zu wanken anfing; so wag|# 
er's, ihm das G'eheimnils>der Geburt seiner Ge-* 
liebten z^u. entdecken, ^elc^es ikm Klonaripu 
ohne Wissen der s-chön.en ]?syc^e, vertraut hatte, 
^.rchytas , , der sich erinnerte^ ehmahls aus 4es 
Stratonikps eigenem Munde die ganze Ge* 
seichte seiner Liebe zu Musarion vemojqpiea 
zu haben , war. über diesen„Zufall nicht wenig 
erfreuet, gr wünschte nichts mehr^ als dafs dje-r 
jenige, für Reiche sein Sohn so heftig einge^ 
nQmmeft y?ar, die Tochter seings liebsten F>eunt 
des seyn möchte. Aber er wollte gewifs seyn t 
dafs sie es.sey; und hierzu sciuejn ihm das blqfse 
Zeugnifs, tfines Fischer weibes zu vy^nig. Er 
veranstaltete es , dafs er Psychen uxid ihr<j ^m- 
gebliche Amine "Selbst zu sehen bekam. Er 
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glaubte in dar Gesichtsbildung der ersten einige 
Züge von ihrem Vater zu entdecken. Eine 
Unterredung mit ihr bestätigte den günstigert 
Eindruck , den ihr Anblick auf sein Gemüth 
gemacht hatte. Er ließ sich ihre Geschieht* 
mit allen Umstanden erzählen , und fand immer 
weniger Ursache, an der Wahrheit dessen zu 
zweifeln, was sein Sohn, ohne die mindeste Unter- 
suchung, für ausgemacht hielt. Das Halsge- 
schmeide, welches Psyche in den Händen de* 
Pythia hatte zurück lassen müssen , schien allein 
noch abzugehen um ihn gänzlich zu überzeu- 
gen. Er schickte defswegen einen seiner Ver- 
trauten nach Delfi ab; und die Pythia, da sie 
sah , dafs ein Mann von solcher Wichtigkeit 
sich des Schicksals ihrer ehemahligen' Sklavin 
annahm , mächte keine Schw^rigkeiten , dieses 
/Merkzeichen der AbktAift derselben auszülie^ 
fern. Nunmehr glaubte Archy tas berechtigt zu 
seyn, Psychen als die Tochter eines Freundes* 
dessen Andenken ihm theuer war' anzusehen; 
und' nun hatte er selbst nichts 1 aiigelegners, als 
sie je eher je lieber in seine Familie zu ver- 
pflanzen. Sie ytirde also die Gemahlin des 
Kritolaos 1 ; und diese Verbindung gab ihm jna- 
i türlicher Weise neue Beweggründe, sich der 
Befreyüng Agathons mit so lebhaftem Eifer an- 
zunehmen, als es oben erzähltet Maßen ge- 
schehen war. ' 
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1 

Etwas das man vorher sehen konnte. 



> 

Agathon iatte zwar viel früher zu leben ange- 
fangen, als es gemeiniglich geschieht; aber er 
war doch noch lange nicht alt genug, um sich 
der Welt ganz zu entäufsern. Indessen glaubte 
er , nachdem er schon zWeymahl eine nicht 
unansehnliche Rolle auf dem Schauplatze des 
öffentlichen Lehens gespielt, und sie, 
für einen jungen Mann, ziemlich gut gespielt 
hatte , berechtiget zu seyn, — so lange er kei- 
heu besondern Beruf erhalten winde seiner 
Nazion zu dienen, oder so lange sie seiner 
Dienste nicht schlechterdings vonnöthen hätte, 
Mch in den Zirkel des Privatlebens zurück 
tu ziehen; und hierin stimmten die Grundsätze 
des weisen Archytas völlig mit seiner Art zu 
denken überein. Ein Mann vou mehr als ge- 
wöhnlicher Fähigkeit, sagte .Archytas , hat zu* 
thuri genug, an seiner eigenen Besserung und 
Vervollkommnung ^u arbeiten, E»r ist am ge* 
schicktesten zu dieser Beschäftigung* nachdem 
er durch eine Reihe beträchtlicher J^fahrun- 
gen sich Selbst; und die Welt fcenne* 4 zu ler- 
nen angefangen, hat; und indem er solqherger 
stalt an sich selbst arbeitet» arbeitet er zugleich 
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für die Welt. Denn um so viel geschickter 
wird er, seinen Freunden, seinem Vaterlan4e, 
und den Menschen überhaupt nützlich zu seyn, 
"und auf jeden Wink der Pflicht, — es sey nun 
in einem gröfsern oder kleinern Kreisfe, mit 
mehr oder weniger Gepränge , öffentlich oder 

im Verborgnen, zum allgemeinen 'Besten des 

Ganzen mitzuwirken. 

. • > I > . . N 

Dieser Maxime zu Folge beschäftigte sich 
Ägathon, nachdem er zu Tarent^ einheimisch 
zu seyri angefangen ' hatte , hauptsächlich mit 
den mathematischen Wissenschafteny mit Er* 
forschung der Kräfte und Eigenschaften der 
natürlichen Dinge, mit der Astronomie r kuri 
niit demjenigen Theile der spekulativen Filoso- 
fie , r welche uns auf dem Wege der Beobach- 
tung zu einer zwar mangelhaften -, -aber doch 
zuverlässigen Erkenntnifs der Natur und ihrer 
majestätisch einfältigen, weisen und wöhlthä* 
tigen * Gesetze führt. Er verband mit diesen 
erhabenen Studien, worin ihm die Anleitung 
des ' Ärchytas vorzüglich zu Statten kam das 
Lesen der besten Schriftstellet von allen Klas- 
sen (insonderheit der Geschichtschreiher) und 
das Studium des Akerthums* und der Spra- 
che, welches er für eines * der e d e 1 s t en 
oder der nichts würdigste***«' hielt, je 
nachdem es auf eine filösofischeV'*#er blofs me- 
chanische Art getrieben werde* Nicht selten 
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setzte diese anstrfengeriden Beschäftigungen 
bey Seite >* um, vVie er sagten mit den Musen 
zu/ scheinen; ,und. der natürliche Schwung sei- 
* ^es Genies machte * ihm diese Art von Gemüths^ 
ergetzung so ^angenehm, dafs , es ihm oft schwer 
wurde, sich wieder von ihr los zu rei&en. 
Auch die Musik und die bildenden Künste, die 
Schwestern 'der Dichtkunst* deren höhere Theo- 
rie sich in den geheiralniisvöllen Tiefen der Fi* 
losofie vdfliert* hatten einen Antheil an seinen 
Stunden* nndf halfen ihm, das - allzu Einförmige 
in den Beschäftigungen seines Geistes , und die 
-schädlichen Folgen, die aus der. Einschränkung 
desselben auf eine einzige Art von G^genstan» 
den entspringen ' zu vermeiden. 

- V - - Rie häufigen Unterredungen , welche er mit 
dem ^weisen Archytas hatte, trugen viel und 
Vielleicht "das ineiste dazu bey , seinen Geist 
in dem tiefsinnigen Erforschen der übersinftli» 
chfcn (Gegenstände vor Abwegen zu bewahreni 
'Agäthon, welcher ehuufhls, da alles "in ^seine* 
-Seele zur EnipF/ndung wurde 4 r seineii Bey* 
fall zu leicht überraschen liefst fand itzt, seit* 
•dem er mit kälterm Blute filosofierte, beynahe 
' alles zweifelhaft. Die Zahl der menschlichen 
Begriffe und Meinungen, welche die Probe einer 
n&igen , gleichgültigen und genauen Prüfung 
ausbreiten; wurde alle Tage kleiner für ihn; 
<die Systeme der.' dogmatischen Weisen ~ ver- 
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schwanden nach und nach, und zerflossen vor 
den Strahlen der prüfenden Vernunft, wie die 
Luftschlösser und Zaubergälten, .Welche wir 
zuweilen an Soinmermorgen im düftigen Gc- 
wölke zu sehen glauben , vor der aufgehenden 
Sonne» , r 

Der weise Archytas billigte zwar den 
bescheidnen Skepticismus seines Freun* 
des-; doch, — indem er ihn von allzu küh- 
ne^ Reisen im Lande der Ideen zu den 
wenigen einfachen aber desto schätzbarem 
Wahrheiten zurück führte, die der Le itf ai- 
de n zu seyn scheinen, an welchem uns der 
allgemeine Vater der Wesen durch die Irrgänge 
des Lebens sicher hindurch führen wiH, — 
verwahrte er ihn zugleich vor jener gänzli- 
chen Ungewißheit des Geistes, die 
durch Unentschlossenheit und Muthlosigkeit 
•des Willens für die Ruhe und Glückselig* 
keil unsers Lebens so gefährlich wird, dafs 
der Zustand des bezauberten Enthusiasten 
dem Zustand eines solchen Weisen vorzuzie- 
hen zu seyn scheinet, der, aus lauter Furcht 
zu irren , sich endlich gar nichts mehr zu be- 
jahen oder zu verneinen getraut. In der That 
gleicht die Vernunft in diesem Stück ein we- 
pig deni Doktor Feter Rezio von Ague- 
r o. Sie ■ hat gegen alles , womit unsre Seele 
genährt werden soll , so viel einzuwenden * 

r 

v 

/ 
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4afs diese endlich eben sowohl aus Inanizion 
verschmachten müfate, ab die unglücklichen 
Statthalter der Insel Barataria bey der Diät, 
wozu sie das verwünschte Stabchen ihres all* 
zu bedenklichen Leibarztes verurtheilte. Das 
Beste ist in diesem Falles sich wie San c ho 
zu helfen. Der allgemeine Menschensinn, die« 
ses 'am wenigsten betrügliche Gefühl des Wah- 
ren und Guten, und dieses innigste Bewufstseyn 
dessen was recht und also Pflicht für ver- 
nünftige Wesen ist, welches die Natur allen 
Menschen, zugetheilt hat, können uns am bes- 
ten sagen, woran wir uns halten sollen; und 
dahin müssen , früher oder später, die gröfsten 
Geister zurück kommen, wenn sie nicht das 
Schicksaf haben wollen, wie die Taube des 
Altvaters Noah, allenthalben herum zu flattern 

* 

und nirgends Ruhe zu Jinden. 



5. Kapitel* 

Agathon verirrt sich auf der Jagd, und stftfst in 
einem alten Schlosse auf ein sehr unerwartetes 

Abenteuer« 

Bey allen diesen mannigfaltigen Beschäftigun- 
gen, womit unser ehmahliger Held seine Mufse 
zu seinem eignen Vortheil erfüllte, blieben ihm 
doch viele Stunden übrig, wekhe der Freund- 

* 
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Schaft und dem geselligen Vergnügen gewid- 
met waren v und für sedne «Ruhe nur- allzu 
.viele, vborin. eine Art voa sämtlicher unwider- 
stehKcher ScKwermuth seine' iSeele in ^die^üau* 
kergogerulen »uriiok fähr tev ,der«n Vir im «Wep 
ten Kapitel -dieses Büches ^vsehon Erwähnung 
goriian» habend , r?0 . J 

- In ein^r solchen Gemüthsfassung Uebt< 
«rorzüglich den Aufenthalt auf detnJ Lande, wo 
man Gelegenheit hat seinen' Gedanken ungestört 
ter nachzuhängen, als unter den Pflichten < und 
Zerstreuungen des geselligem Stadtlebens. Aga? 
thon zog sich also öfters in ein Landgut «u* 
rück, welches sein Bruder Kxitolaos, etfiefae 
Stunden von Tarent, besafs, und wo er : sich 
in seiner Gesellschaft zuweilen mit der Jagd 
belustigte; n. - ^ 

Hier geschah es einsmahls , dafs sie von 
einem Ungewitter überrascht wurden, welches 
Wenigstens'" so heftig war, rIs dasjenige, wo- 
durch, auf Veranstaltung zweyer Göttinnen, 
Äneas und Dido in die nenmliche Höhle zusam- 
men, gescheucht wurden. Aber da zeigte sich 
nirgends eine wirthbare Höhle , welche ihnen 
einigen Schirm angeboten hätte. Das schlimm- 
ste war, dafs sie sich von ihren Leuten 
verloren hatten, und eine geraume Zeit nicht 
Wufsten wo sie waren. Ein Zufall der ai* 
sich selbst wenig Außerordentliches hat, aber* 
wte-man sehen wird», eines der glücklichsten 
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Abenteuer •» veranlagte , das unseren ; - Helden 
jemalils zugestolsen ist* * } 

1 Nachdem sie sich endlich aus dem Walde 
heraus gefunden • ; erkannte Kritolaos » die Ge- 
gend wieder ; » aber > er j iSah zugleich , dais sie 
etliche;- Stunden weit; 1-von Hause Entfernt wa4 
ren. Das Ungewitter • wüthete noch . immer 
fort, und es fand sich kein näherer Oft, wOt 
hin sie ihre Zuflucht nehmen konnten, als ein 
pinsames Landhaus, welches seit mehr als einem 
Jahre! von einer fremden Dame vön sfehr son- 
derbarem Karakter bewohnt wurde. Man ver- 
mufchefce; aus einigep Umständen, dafs siö die 
-Wittwe eines Mannes von Ansehen und Ver- 
mögen seyn müsse ; aber es war bisher unmög- 
lich gewesen, ihren Nahmen und vorigen. Auf- 
enthalt auszuforschen, oder was sie bewogen 
haben könnte ihn zu verändern , - und in einer 
gänzlichen Abgeschiedenheit von der Welt zu 
lebch> LDas Gerüchte sagte Wundernvon ihrer 
Schönheit ; indessen war doch, niemand, der 
rieh rühmen konnte sie gesehen, zu haben. 
Überhaupt hatte man eine Zeit , lang viel und 
desto mehr von « ihr gesprochen y je weniger 
man wufste: Allein da iaie fest «entschlössen 
schien, sich nichts darum zu bekümmern, so 
hatte man endlich« auf einmahl aufgehört von 
ihihzu reden , liod^es, der. Ze# überlassen , das 
Geheimnils, das unter dieser Person und ihrer 
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sonderbaren Lebensart verborgen seyn mochte» 
zu entdecken. Vielleicht, sagte Kritolaos, ist 
es eine zweyte Artemisia, die sich, ihrem 
Schmerz ungestört nachzuhängen , iri dieser 
Einöde lebendig begraben will. Ich bin schori 
lange • begierig gewesen sie zu sehen. Dieser 
Sturm soll uns, wie ich hoffe , Gelegenheit 
dazu *geben. A Sie kann uns eine Zuflucht in 
ihrem Hause nicht versagen ; und weun wir 
nur einmahl über die Schwelle sind, so wollen 
wir wohl Mittel linden vorgelassen zu werden, 
wiewohl wir die ersten in dieser Gegend wä- 
xen, denen dieses Glück zu Theil würde.. 

Man kann sich leicht vorstellen, dafs Aga- 
thon, $q gleichgültig er auch seit seiner Entfer- 
nurg von der schönen Panae gegen ihfr gan- 
zes Geschlecht war, dennoch begierig werden 
rnufste, eine so außerordentliche Person keto- 
neu zu lernen. Sie kamen vor dem aufs ersten 
Thor eines Hauses an, welches einem ver- 
wünschten Schlosse ähnlicher sah, als einem 
Landhause in Ionischem oder Korinthischem 
Geschmacke. Das schlimme Wetter, ihr anhal- 
tendes Bitten , und vielleicht auch ihre gute 
Miene brachte zuwege , dafe sie eingelassen 
wurden. JSiruge alte' Sklaven führten sie in 
einen Sahl , wo man sie mit vieler Freundlich* 
Jteit rtöthigte alle die kleinen Dienste anzuneh- 
men, welche sie in ihrem Zustande nöthig 
hatten* 
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Die Figur der Fremden schien die Leute 
des Hauses in Verwundrung zu setzen, und 
die Meinung von tihnen zu erwecken, 1 dafs es 
Personen von Bedeutung seyn müßten. Aber 
Agathön, dessen Aufmerksamkeit bald einige 
Gemähide an sich zogen , womit der Sähl aus- 
geziert war, wurde nicht gewahr x dafs er von 
einer Sklavin n}it noch weit gröfserer Auf merk- 
satnkeit betrachtet werde. Diese Sklavin schien 
^iner Person gleich zu sehen* welche nicht weifs 
ob sie ihren Augen trauen Soll ; und nachdem 
sie ihn einige Minuten mit verschlingenden Blik* 
ken angestarrt hatte, verlor sie sich auf einmahl 
aus dem baiile. 



ie lief so hastig dem Zimmer ihrer Gebiete- 
rin zu, daCs sie ganz auCser Athem kam. „Und 
wer meinen Sie wohl, meine Gebieterin, ( keuchte 
sie ) dafs unten im Sahl ist ? Hat es Ihnen Ihr 
Herz nicht schon gesagt? Diana sey mir gnä- 
dig! Was für ein Zufall das ist ! Wer hätte sich 
das nur im Traum einbilden können? Icft weifs 
vor Erstaunen nicht wo ich bin. " 



Iii der That däncht mith, du bist nicht 
recht beySinnep, versetzte die Dame ein wenig 
betroffen; und wer ist denn unten im Sahle? 

r „O ! hey de^Göttiiinen ! ich hätte es bei- 
nahe meinen eigneftiAügen nicht geglaubt. Aber 
ich erkannt? ihn atif den ersten Blick, ob er 
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gleich ein wenig stärker geworden, ist: »Ei ist 
iiichts gewisser; er ist es, er ist es!"- . ' 

Plage mich nicht längei; ini^deii^i pheimj 
ni&vollärt ; ,Unsinn, rief : D$au^ inimer mein; 
bestüreU Ilede*, ,N arrinj ,^er , ist eß? , ' „, 

„Aber Sie errathen doch auch gar nichts, 
gnädige Frau! — Wer es istf — Ich sage 
Ihnen ja, dafs A g a t h o n unt en ijn Sahl ist ! — - 
^Ja* Agathon; es kann nichts gewisser seyn! 
JEr selbst, oder sein Geist, eines von beiden 
unfehlbar. Denn die Mutter, die. ihn geboren 
hat , kann ihn nicht besser kennen als ich ihn 
erkannt habe, sobald er den Mantel von' sich' 

warf,' r&orin ier- Anfangs eingewickelt war.,« 

* * i • 

> ' , 1 ' it. '. \ 

Das gute Mädchen würde' noch länger in > 
diesem TJone fortgeplaudert haben, (^denn ihr Merz 
übernols von Freude) wenn sie nicht auf ein- 
mahl gesehen hätte, dafs ihre Gebieterin ohn- 
mächtig auf ihren Sofa zurück gesunken vrar. 
Sie hatte einige Mühe sie wieder zu sich selbst 
zu bringen. Endlich erhohl te sich die schöne 
Dame Huedfft; eber.jiur^ura über sipfc $flibst 
zu zürnein, ,daJs sie sich . so, ; empfi^^ch r f at«L 

„Sie machen einem ja ganz bange, rief die 
Sklavii*. Wem« Sie. scfeö^ h^ ^iß^«fa blofsen 
Nahmen «kl Ohnmachfi fallen,, wie w*r4 ß& &m 
w^rdfen wöCui . Sie Jb» s$kst. sehen? jS#U 
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ifeh' gehen und ihn geschwinde herawf .hofci 
Jen? 44 i.u.v'. >, r^I.'vrM'i. Ü4 



- r r > 



Ihn herauf hohlen ^ versetzt^ 1 '' <f *9 Dame : 
nein' wahrhaftig; r icli wijl ihn nich.t se^eh ! : 

„Sic wollen ihn nicht stehet?' WL M ffit r e iit 
ginfall ! Aber ^„^jnn uicht ^f %n*t.;seyh. 
O ,.^nn Sic? iW ^vs^n ^^J, $ B .fct 
schön, so schön; al^.e^ noch ^ gewesen isjfc 
faucht mich.,; ^ ^^^en/hn^^L,-^ ? Es 
wäre, ujivcrautwo^tlich, vyenn .S^ ih^^wiedei:' 

fo#6<& en htßpn, ph^%^alsi : ef 4 % ge- 
se^n hätte- , >Vo£u$ litten, S^ich^fejui 

.Schweige! Nichts weiter! (lief die Dame) 
verlafs mich! Aper unterstehe dich nicht, wie- 
der in den Sah! hinunter zu gehen. Wenn erV 
is t, so will ich nicht, dafs <?r $iph erkennen 
soll. Ich hoffe doch nicht, dafs du mich schon 
verrathen hast? .» r * 

' J 3„Niein, gnädige v Fräü , erwied^ttte fljfe" Ver- 
traute V er hat mich noch nicht wahrgenommen 
dfrnn er schien '^anV in die Betrachtung 'der Ge- 
fcänide vertieft; <untf mich däücnte/ ith liÖUö 
Hin ein- oder zweymahlf seufzen/ VwinutMich — u 

Du hist nicht'UugV^fierih^^id^Däme-^htf 
Wart) verlafs iriiefr! Ich will ihn Iii' t ^ö^ 
heil y ' und ^oH- fcSeht* wiegen 2 4tt&&i*wtK' 
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Hause er ist Wenn ^r's erfährt * so — hast 
du eine Freundin verloren ! * : .r 

Die Vertraute entfernte. $ich also, in Hoff- 
nung, dads ihre Gebieterin sich wohl eines 
Bessern besinnen würde , und die schöne 
N Da na e , blieb allein. 

Eine Erzählung alles dessen, was in ihrem 
Gemüthe vorging , ' würde etliche Bogen aus- 
füllen, wiewohl es wehiger Zeit als sechs Mi- 
nuten einnahm;- 1 Welch ein- Streit ! Welch eiü 
Getümmel von widerwärtigen Bewegungen ! — 
Sie hatte ihn bis auf diesen Augenblick so zart« 
lieh geliebt,, und glaubte itfct zu fühlen, daß 
sie ihn hasse. Sie fürchtete sich vor feinem 
Anblick > Jund konnte ihn kaum erwarten. Was 
hätte sie vor einer Stunde gegeben , diesen Aga- 
thon-zu sehen, der , auch' undankbar, auch un- 
getreu, über ihre ganze Seele herrschte!' Des- 
sen Verlust ihr alle Vorzüge ihres ehmahllgen 
Zustandes, den Aufenthalt zu Smyma, ihre 
Freunde, ihre Reichthüoajer , unerträglich ge» 
macht hatte ! Dessen Bild ? mit allen den sau* 
berischen Einnerungen ihrer. $hinahligen Glücke 
Seligkeit,, das einzige Guf ^ai;, W a s t noch *anei» 
Werth in ihren Augen hatte. Aber nun, — da, 
sie wufste, dafs es in ihrer Gewalt stehe, ihn 
wieder zusehen, oder nicht , *— wachte auf «in- 
xnajil ifri ganzer, Stplz auf, und schien sieh, nicht 
entschließen zi|4aMmen iiun ^vergeben., Wenn 
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auch einen Augenblick lang die L*iebfe* die ©bcr< 
band .erhielt; so stürzte sie die Furcht, ihn 
unempfindlich zu Anden, sogleich wieder in 
die vorige Verlegenheit <■ \ 

* 1 • • « ';"'•.»•■. , , ... 1 

Zu allem diesem kam noch eine andre fie- 
trachtung, Welche vielleicht für eine Danae 
üllzu spitzfindig scheinen könnte, : wenn wir 
nicht, zu Ihrer Rechtfertigung, entdecken müfs- 
tfch, da fs die Flucht unsers Helden, die Ent- 
deckung derv* Ursachen welche ihn au einem 1 so 
gewaltsamen* Entschlufs getrieben* der Gedanke 
dafs ihre^i^en^n; Fehltritte sie in den Auge* 
des einzigennMannes, den sie jemahls geliebt 
hatte, verächtlich gemacht*'**-- eine merkvvuiv 
dige ; Revoluzion in ihrer ganzen Denkungsart 
Hervorgebracht hätten» Danae liefs sich durch 
die VorwÄrfe , welche sie sich gelbst zu ma- 
chen hatte , und wovon vielleicht ein guter 
Theii aufi ihre Umstände fiel , nicht von dem 
. edeln Vorsati abschrecken, sich in einem Al- 
ter , wo dieser Vorsatz noch einiges Verdienst 
in sich sehlpfs*, der Tugend z u * w i d m e n. 
Wir wollen iiipht läugnen , dafs eine Art von> 
verliebter Verzweiflung den grölsten Anthieii 
an dem r aiifserprdentliöhen Schritt hatte* sich 
aus einer' Welt ^ worin *ie : angebetet wurd^j 
in eine Einöde zu verbannen, wo die Freyheit 
sich in>t ih^en Empfindungen zu unterhalten 
das einzige Vergnügen war, welches sie für 
Wirlands lämmtl. W. III. B. P 

t 

J 
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so grofse Qrj£er; entschädigen konnte. Abei es 
gehörte doch keine gemeine Seele' dazu, uiri 
iii den .glänzenden Umstanden, wotfin sie zur 
leben gewohnt war, einer solchem Veirzweif- 
. lung fähig zu seyn, und in einem Vorsatz 
auszuhaken , unter welchem jede schwächere 
Saele ga*r bald , eingesunken wäre. Hätte es ihr. 
z u Smyrna, , und all^athälben ah, Gelegenheit 
mangeln können,, den Verlufet) eines {Liebhabers 
zu Ersetzen, wenn es ihr bloft um eirieu Lieb-? 
h a bie r zu thun ge weisen wäre ? Aber ih*e Liebe 
zu Agathon« yvar> von einer edleia Art , war 
so nahe" mit der Liebe der Tugen*ii<selbstf ver* 
wandt, dafs wir Ursache haben: aurfraimuthen, 
dafs in der gänzlichen Abgeschiedenheit, worin 
umsre* Heldin lebte,; jene sich. endJich ganz- 
lifch in dieser verlogen .haben würde. : Und 
eben darum, weil ihre Liebe ?ur, Tugend/ auf- 
richtig war , . machte sie sich ein • gerächtes Bes 
denken, bey dem Bewufstseyn den üu&eywik 
ligen Schwachheit ihres Herzens für *ieh allzu 
liebenswürdigen Agathon , sich der Gefahr aus^ 
zusetzen, durch eine nur allzu ^mögliche Wie- 
derkehr seiner«; ehmahligen Einpfvnduiigeu mit 
dahin gerissen äu werden. Eüv Gedanke, ; der 
ohne eine übertriebne Meinung von ihren Reit- 
zungen in ihr entstehen konnte , und durch 
das JVIifstrauen in sich selbst, .womit die wahre 
Tugend allezeit begleitet ist, kein, geringes Ge- 
wicht, erhalten iiiuiste. , 
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Solchergestalt kämpften Liebe i Stolz un!d 
Tugend füt und wider das Verlangen den Aga- 
thon zu sehen in ihrem unschlüssigen Herzeh. 
Mit welchem: Erfolg 1 , läfst sich lfcicht errattteiS. 
Die Liebe müfste nicht Liebe seyn, wenn sie 
nicht Mittel fände, den Stolz und die Tugend 
selbst endlich auf ihre Seite zu bringen. Sie 
flöfste j e n e mJ die * Begierde eiii\ zu, sehen wie 
sich Agathon halten würde, wenn er so plötz- 
lieh und unerwartet, der einst so sehr gelieb- v 
ten und so grausam beleidigten Danae unter 
die Augen käme; und munterte diese auf, 
sich selbst Stärke genug zuzutrauen, von den 
Entzückungen, in welche er vielleicht bey die- 
sem Anblick gerathen möchte, nicht zu sehr 
gerührt zu werden, Kurz, der Erfolg dieses 
innerlichen Streites war , dafs sie eben im Be- 
griff war, ihre Vertraute (die einzige Person, 
•welche sie bey /ihrer Entfernung von'Smyrna 
mit ^Jch göitömmen hatte) herein zu rufen, um 
ihr 'die 1 nöthlgfcn Verhaltungsbefehle zu geben; 
als diese Skkv in selbst herein trat, um ihrer 
Gebieterin zu melden: dals die beiden Frem- 
den auf eine sehr dringende' Art um die Er- 
laubnifs anhalten Uelsen, vor cfie Frau des Hau- 
ses gelassen zu werden. 



•1 :: 



Neu^e Unentschlössenheit, über welche sich 
niemand wundern wird, der das weibliche Herz 
kennt. Iii der Tnat klopfte der guten' Danae 



* 
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das ihrige in, diesem Augenblick so stark, dats 
sie nöthig hatte, sich vorher ;ip ; eine ruhigere 
Verfassung m setzen, ehe sie ;e^ wagen durfte, 

eine so schwere 

* » ♦ 

■ i r J — : ' ■ ' - 1 *- 



n 

sie 



r , A I a p i t e,L 

Ein Studium für die Seelenmahler, 

' Unterdessen, bis sie mit sich selbst einig sey: 
wird, wozu sie sich entschliefsen, und wie. si 
sich bey einer so erwünschten und gefurchte- 
sten Zusammenkunft verhaken wolle kehren 
wir einen Augenblick zu unserm Helden in 
den Sahl zurück. 

. . : . 1 : ■ > ■ • ' 

• . 1 

4 * 

Je mehr Agathon d^e Gemähldc betrachtete, 
womit die Wände desselben ^ bf|i}^^ ^f^Qxi^ : je 
lebhafter wurde die Einbildung,, «l^fß ,e* ,$je — 
in dem Landhause der Danae zu Smyrna gese- 
hen habe. Allein er konnte sich so wenig 
vorstellen, durch was für einen Zufall sie von 
Smyrna hierher gekommen seyn sollten, dafs er 
für weniger unmöglich hielt vqn seiner Einr 
bildung betrogen zu werden. Zudem konnte 
ia eben derselbe Meister uitf erschiedliche Ko- 
pien von seinen Stücken gemacht habpn. Abgv 

- wenn er wieder die Augen auf ein$ Luna 

... , 1 1 , > i « f » 
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heftete, aiö niJtf Äugen der Liiebe Aen fcchla- 



- fenden Endymion betrachtete, SÖ glaubte 'et es 
3b gewifs für daä-nehmliche zu erkennen , vor 
wölchem er in einem GartenSahle? der Danae 
oft Viertelstunden lang in bewundernder , Ent- 
zückung gesturideti, dafs es ihm unmöglich war, 
smnfcr Überzeugung zu widerstehen. Die Ver- 
wirrung, in die er dadurch gesetzt wurde, ,ist ! 
unbeschreiblich. ■ ^Sollte Danae — aber wid' 
körinte das möglich Isfeyn?" — Und doch schien 
alles das Sonderbare, was ihm Kritolaos vofc 
der Frau dieses Hauses gesagt hatte, den Ge* 
danken zu bikräftigen, der itzt in ihm auf- 
stieg,' und den l er sich kaum auszudenken ge- 7 
tfauete.' Die schöne Danae Hätte zufrieden' 
sefyri müssen 1 , * wenn sie* gesehen hätte was in 5 
seinem Heirtafeti Erging, Er hätte! nicht er- 
sshtfockner 1 seyxf ' können, vor'flas Antlitz einet 
beleidigte Göttheie zu treten ; als er es vot 
dem' Gedankt vfr&r , sich diesem t>anae darzü- 1 
stellen , welfc&e ei seit geraumer Zeit gewohnt 
war sich ! wieder sb ! 'unschuldig ztt ; denken, atd y 



si^ihin'dam^hls, diTer sie verliefe, Veräc 
uftd' hasseri$wurdi£-sch*en. .Allein das Vertan-' 
geh 1 Sie zu ; ^hen J% v*Hchlang enuifch alle an^' 
det£ ' Gefühle, von denen sein Hefa Gebuttert 1 
\frurde: ' SeM^Uk'fohe war$o sichtbar, dafs 
Kritoläös s?£ bemerken mufste. ^Agathori wurde 
besser gethari habfen, ihm diis Üwache davon; 
ztf 'eWeiAen; Ab^ er £hat< ds 1 tiiSffot; Von- 
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dern behalf sich fin^trd^r allgemeinen Ausflucht, 
dafs ihm nic^jt f Wohl sey: JOem ungeachtet 
hezeigte er^ ein. ungeduldiges Verfangen die^ 
Eyau des Hauses zu sehen, dafs; sein Freund 
a_us. .allem, V as ; ex ^u ihm v^al^rnaluji, zu muth-», 
mafsen an£ug, es müfste ;jrgen,d ein Geheim- 
nifs darunter verborgen seyn, dessen Entwich 
lung er . begierig erwartete. . Inzwischen -kam, 
der Sklave t den sie abgeschickt hatten, mit; 
d^r; Antwprt zurück: dafs er fißpfeW, habe, siel 
in ihr Zunmeij führen. . f > 

^ .Hier ist ps, wp wir, mehr $ls: jemahls zu» 
wünschen .versucht sind , dafs , 4ifcse$ Buch von 
niemand gelesen werden mpchte^.der keine 
schönen, Seelen, glau.b^, Diq Situazion,. 
\vprin,; man-uiisern; Helden in wenig Augsn- 
h}i(fken sehen ^rd 1( ist unstrpiti^ eine, voji den 
sc^yrferigs ten , in , we] c^ie inaji ; in > SQinem lie- 
ben >kpmmgn< Jtänn. ; Wäre hier, die; Rede von 
ftnta^ertpn. ^Karaktern , so w>ürdjen wir uns ^ 
' k^nun inj ei^r, , kleinem Verlegenheit befinden, 
a l* j^g at ^ on ssM?*t> da er mi$ pöchercdeny Her-<> 
zejn^nd sc))wp/ ;p^hmend^r Brust fojtfi SJdav^a f 

f ^te te ^ A e *\ ikThM r das Vorgemach, ^iner ünbe-a 
kannten , i&b$e j < v,pn . 4er er fcsp f nut gleicher. 
H^$*tfc:. wipii$}it$ und ufäF&t&ßt-: daß es. 
Danae^^^Tt inp^phte. Allpin da Aga th 011 undl 
^Äfl*c,fiq ß ^ .^istprisphe ,?^rso^ sind als; 

hunto andere, welcher 

-: . 
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dafcim niehji weniger existiert haben, weilrfe 
nicht geradeso dkshten und bandelten Wie ge? 
yrö h,n Mlc h' fc. l L e ü t e : so 'bekümmern wir uns 
>vfenig$ rajje dieser Agathon und diese Danafe, 
Viermögö .fleE/m^ischen BcgriÖFe des einen .oder 
andern, ide«i übefcr dieses Buch,, gut oder übel 
urtbeilen wird, .hätten handeln, s Chile n , .öde* 
gehandelt haben : würden ,^ wenn sie nicht 
gewesen waten: was sie warenW Unsre Pflicht 
ist zu e rzä ble-u, nicht zu dichten; und 
wir können >!niqht3, dafür , t wenn v Agrtfeon bey 
dieser Gelegenheit sich nicht weise und holden- 
niafpig genug vernalCen , oder Üanae die Rechte 
dep weiblichen Stolzes nicht '^6 gut behaupten 
sollte, ab; viele aladre, — Welche dem Himmtl 
danken, dafs sie *k eine Dd'rtWh sind, — 
än ihr^m Platze ^bän 1 liabfenVUrken: ; 

• 

" Die schont t)aiiae erwartete , aüf eintai 1 
Sofa sitzend, ilireri Besuch mit so vieler Stärke/ 
als-eine weiol^lie S e el* nür immer zu' 
haben fäbig'Sieyii'4 mag, die zugleich <60 zärtlich 
üjid lebhaft ist , täs eine solche Seede sfeyn kann*' 
Aber was in ihrem Hearzen vorginge »mögen L*er 
binnen, .welche* im Sinitde^shidlsiWx an ihre 
Stelle zu setzet* V' : ihröm »eigenen lesen. Sie> 
tviafste, daü Agaflio'n eine^, Gefährten hatten 
Dieser Umstand kam ihr zu Statten; aber Aga*i 
thon befand sich wenig dadurch erleichtert. Diel 
Thür des Vorzimmers wurde ihnen: von der. 
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Sklavin eröffnet! '"'Er erkannte beynt ersten Mfcb 
blick die Vertraute seiner : OdiebtenqrV und nun 
kannte er nicht mehr zweifeln*, daft' die Dhtnef 
die er in einigen Augenblicken 1 'Betitm Mmrdef 
Danae sey.-'&r^^ säineri gänfiieit^WujJi *u* 
saimnen, in<J?n4 £r zitternd > -hinter seinem 
Freunde Ibitolaos her wankte, f Einsah Sie 
Sollte auf sie zugehen -^- konnte tii<iht • ■L3 
heftete seine : Atfgenauf sie Und sank, vom 
Übgrmafs seiner Empfindlichkeit »überwältigt; 
in die Arme - seines- Freundes zurück; , a f/ 

Auf einmahl fvejgafs die schöne Danae ^lje 
die grofsen Entschliefsungen f yp9 fit \Gelas8enheit 
und Zur^ckji^l^uaig, welche sie mit so vi<^er 
Mühe gefajsjt j^t*» . Sie lfef zärtlicher 
stürzung auf r ihn zu, nahm ihn in ihre Anue f 
liefs dem ganzen Strom ihrer Empfindungen 
d^o Lauf ^.ohn^^ran zu denlf^n^ dafs sie .einen 
Zeugen hatte, - .der über all^s, ? was .er aah 
und hörte, ^taunj seyr* .^i^tf, 

i ^Allein dife Gute des Herzena und diese SynH 
pathie, durah welche schöne Seelen in wellig« 
Augenblickeri ^vertraut mit einander werdeil*, 
machte ddö Kritolaos in eirier > Lage , : auf die- 
er so wenig vort>ereitet war, sicbii.gerade,so:[be«< 
nahm, als öb er schon viele Jahrfe der Vertraia/to 
ihrer Liebe gewesen wäre. Er .trug seinen 
Freund auf den Sofa, auf welchen 4ich Danae 
tteberi ihn hinwarf: und da er nun schoit genug 
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wußte», um 1 zu sehend dafs *r .Üieriü 
fl^hr^elfenfcSnne} se entfernte 'er sich uhver-r 
merkt j weit genüg * . : tim : unsre £ Liebenden von/ 
dem Zwang einer^Zurnckhaltung zu «entledigen,« 
welche, in so sonderbaren Augenblicken , ein 
JcSBeres: Übel iitiyx ab unempfindliche' JLeute 
sichlrvorstölldn, könufem 

pvAllmählich- 'bekam Agathon ,' tan der Seite 
der gefulil vollen! jDanaev und von feinem »ihrer 
scHönen Arme umschlungen r das Vermögen :zu r 
^tbnen wieder^ > -Sein* "Gesicht ruhte an ihrem* 
Baien i, uiid die; Thpnen , welche tHkkVzu-he* 
netzpn? arifirigen J wären das erste, was ihr jseine; 
wiederkehreiüle. Empfindung anzeigte; > ihrer 
drste «Bewegung war* sich von ihm zurück zu', 
-riehen; aber ihr Herz versagt^ ihv die?»Kiraft 
dazu; Es sagte ihr, was in dem seinige» vor*> 
gihgij und sie hat £e' den Muth nicht, ihm eine; 
Linderung zu entziehen, welche er so nöthig 
fcar&aben scbiett Ä urtd> in der Thatnothig hatte^ 
In wenigen Augenblicken mach te -'er >sich' selbst- 
dea. 1 Vorwurf), dafs 1 er einer so grefeen Gütige 
keitr- unwürdig sey, Er raffte aach auf f warf 
sich zu ihren Fölsen , umfeXste ■ ihite Knie $ ver* 
suchte es sie anzusehen, und $ank, r weil er. 
ihren Anblick nicht auszuhaken vermochte, mit , 
einem von ' Thränen ' überschwemmten Gesicht 
auf' ihren < Sohoöfs nieder, Dana 6 "konnte nun: 
nicht zweifeln > daß sie geliebt werde^ und es 
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kostete ihr, die Entzückung zurück «u halieny 
worein sie durch diese ^vviüteit gesetzt 
wurde; Abfer es war- näthig, dieser allau iaact* 
liehen Scene* ein Ende : zu ' machen. . . . m i!< 

Agathbn konnte noch nicht redfcn. r;;tJnd 
' was hätte er reden sollen? :-*±A Ich bin ^zufrie* 

i 

den , Agathon , sagte sie mit einer Stimme, 
welche ^VideKiihien Willen, verfrüth; wie schwer 
es ihr wurde ihre Tbränennzumek zu halten. «4» 
Ich bin zufrieden ! Du findest eine /Freundin 
wieder; und ich hoffe, du« iwferdest sie/ künftig 
deiner Hochachtung .weniger; unwürdig ümleü] 
als jeiriähls. «Keine Entschuldigungen x 
mein Freund , (denn Agathoü wollte etwas, sau- 
gen das - einer' iEntschuld^ sah\ und» 
woraus er sich, in der heftigen Bewegung worin 
, er war, >, schwerlich -zu. seinein Vortheile gezo*' 
gen hätte) deni* du wiest keine V ot w £ rfe 
ypn nur* »hören« J Wir wollen uns des Vergeh J 
genen mit ."erinaem y tun* das Vergnügeui eines, 
so ; unvferhoffiten : Wiedersehens ^desto reinem zuT 
genießen, r Grofsmüthig&y j,göttiix;he^Danae!> 
rief Aglthoh jin «einer Entzückung! von, Darik^ 
barkeit und jLiebek — Auch keine BeiywiÖrlfeiv 
Agathon ! (unterbrach. sie. ihu^Jceine' Schwärmer 
teyi Du bist < zum sehr gewährt 5 irBötuhige. diehS 
Wir -werden • Zeit genug r haben * iühs. <v>on lalledi« 
Recheusjohaft^zu «^eben y Iwiaß , r^seitidem wiri üfciS; 
zunivleUtodr-tMahle gesehen hübeu, vorgegangen 
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i 

ist Lafs mich das Vergnügen;- 'dibh w wie^ei* 
gefunden .zu. haben) tinvermischt genie£ten ! E$ 
ist, Idas erste, das mir seit unserer Trennung zu 
Theil wird. i i > 'j '■'►<:».' 

^ " IVIit diesen Worten — (und in 'der that 
hätte sie die letztern für sich seihst' lehaW 
lohnen, wenn e£ inoglich wäre immer Meister 
von seinem ifefzönfcu seyn) — stand «sie auf, 
Ääh^rte sich dfeni Kritolaos^ uhä Kefs^dem mehr" 
als jemahls bezauberten Agathon Zeit, sich in 
eine r Ruhigere tSeihütn$fassung ' zu setzieh. 

• rhJVas diese z^$i$ke i; Scene fwvFoJg^rtjhebeit 
jnu&te* ist lf^chjtrff^ms zu seh#o. ( : J>nae und; 
KrjLtoiaos ; wundem i.far, ' bald traute freunde. , 
1$*®?* jupge/JJfennvg^nd, „s^in^ Psyche au«K 
genommen, n*cji|s y0Ükpnintner$fc gesehen zu ha-[ 
\}$n[ #ls Danft* ^vUijdcjPßnae erfuhr* n}it yielein. 
Ys r g n Ög fen > d^ferJ^itQlaos der Gemahl f dßr^c)iof v 
n^rlP^ychevfundoPsyche.die wieder gefundene, 
fchvitester Agat^finsr sey. $ie hatte.flicht yiel^ 
]Y$ube. ihre Q^stfc ,zu 5I Jbeie^en^!, einrjN^cbtlager. 
in, «ihrem .H^use anzMitehmen. ßie meldete ihrem, 
F#sunde Y ■ djals , sie, di§ Ursache Sjßinef heiinl^ichen 
Entweichung ( i b^y^ ihrer Zurückkauft, , nach, 
S#Jtr*a bald entdeckt habe., f Sip verbarg ijinv 
nicht, dafs. der 3chnierz,,ihn , ver^en; , zu ha- 
^en , sie zu! 4^ ^Itspinqn Entschluß gebracht, 
dj?r Welt zu.e^agen», und in i*g£u4 eines 
entlegenen; J&n£de! tfich, . selbst im < # e * Schwach- 
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heilen uriA i Fehltritte ihres vergafogeneh Eebe»* 
au bestrafen* Jedoch, setzte ßie hinzu,- hoffe 
aie, däfs, wfenn sie einmahl Gelegenheit <hitb&tt 
würde , ihm eine ganz aufrichtige und umstand» 
tyche Erzählung der Gesqbjphte $ixe9 Heraens, 
bis auf di^it i' da ^n Umgang ihrer 
* wie ein neues Wesen gegeben habe, zu machen, — >. 
er Ursache finden würde, sie i wo nicht immer 
zu entschuldigen, doch uifhf jsu; bedauern als 
zu verdammen. . . r . ; 

Die Furcjit,, den Gedanken i^ ihr zu veran- 
lassen , als ob sie durch das , was ehmahls zwi- 
schen' « ihnen Wgegangw ^*r, vön seiner M6ch- 
ach fcutfg' vörloi^n hätte, iJ z*rÄng tmsern HeWfeitf 
eine gerauft!« -Zeit diö f I^ebhafftigkeit sfehie* 
Empfindüft^eri in seinem Hätzötf verschließen/ 
Danae wurde^ndessen mit <let Fitfiilie desAr- 
C h y t a s bekannt , nachdeitt' ; vö Aer z wischen 
Agathon und Kritolaos verdbr&let worden 'i#ar( 
das dem ltetztern entdeckte vofcfcdhlige Vethflt* 
Äiüf des erstem zu dieser Dame vor der Höntf 
noch ein" GeKeimniß sfrvn zu lassen, 'flfla^ 
itiufste sie lieben , so bald ■ 1 man sie :s*b f> 
und sie gewann desto mehr, je besser man* 
sie kerinen lernte, JBa* ' war ' überdiefs ' ein* 
von ihren Gaben , da£s sie sich sehr leicht- 
und mit dfct besten Art in alle Personen^ 
Umstände und Lebenstorte« zu 4 schicken wußte- 1 
Wie kannte es also anders seyn, als dafs sie* 
in kürzen - -durch die Zärtlichste Freundschaft' 
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mit einer s o 1 c h e ri Fa m il ie verbüiidäif wur de ? 
Sogar' der weiset A rchytas liebte ihre Ge- 
sellschaft,- um! Danae machte sich ein- Vergnü- 
gen» daraus, einem Gtfeise von -so seltnen -Ver- 
diensten die Kleinen Beschwerden •• des Alters 
düröh di^ Annehmlichkeiten ihres Unigarigs er- 
leichtern zu helfen* ■ Aber nichts war der Zu* 
neigung zu vergleichen, welche Psyche und 
Da ii a e einander einflöfsten. Niemahls hat 
vielleicht unter fcwey Frauenzimmern, welche 
so geschickt waren Rivalinnen zti sfcytf, eine so 
iroUkommne Freundschaft; g^herrschet. ' 

Man kann sich einbilden , oh Aga t hon 
dabey verlor. Er sah die schone Danae alle 
Tage ; er hatte alle Vorrechte einas Bruders 
bey ihr: aber — wie Sollte es möglich gewe- 
sen seyn, dafs er sich immer daran begnügt 
liätte? 1 ; 



■ . 
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7. Kapitel, 

Vorbereitung zur Geschichte der Danae. 
TAT ' * 

yVenn wir alles, was im zweytea Kapitel die- 
ses Buches yon den I)isposizionpn unters Hei- 
d^n in Absicht auf die schöne Danae gesagt 
worden ist, mit den Wirkungen zusammen hak 
ten , welche das unvermuthete Wiederfinden 
derselben , und der tägliche Ufmgang> der^i^a 
wieder zwischen ihnen hergestellt war, aus sein 



Digitized by Google 



..»38 •' ■ • < '> •'» A C.\A .Ti K ©.!».■ 



Herz und vertnuthlich auch auf seine Sinnen 

S 

machen muGste? wenn wir überdiefs* erwägen, 
dats für eine! 80 gefühlvolle Seele wie die sei- 
nige, in Het Muse und Frey hei t worin er zu 
.Tarent t lebte , die Liebe eine Art von Bedürf- 
nifs war: so werden wir sehr -begreiflich fin- 
den, dafs es nur von Danae abhing, allesaus 
ihm zu machen was sie wöUtcU y 

DieCs vorausgesetzt , werden vielleicht we- 
nige, seyn, welche' nicht erwarten sollten , dafs 
^ie ihre wieder erlangte Gewalt dazu angewen- 
det haben werde, eine» Gemahl aus ihm au 
machen. Eine Vermuthung, welche durch viele 
Umstände wahrscheinlich gemacht wird , und . 
beynahejw? Gewifsheit steigt, wenn wir den j 
.Umstand hinzu thun, dafs -sie fest entschlossen 
w^r , in emmi gewissen Sinne . nicht mßhr Da- 
nae für ihren Freund zu seyn. ,r. 

Dieser letzte Umstand läfst vermuthen, sie 
müsse Veranlassungen gehabt haben, eine für 
unsern Helden .so ungeniäcHlicbe Entschließung 
zu fassen;, inid dief$ bringt natürlicher Weise 
auf den Gedanken:: Aga thon werde Versuche 
gemacht haben , die Rechte! eines begünstigten • 
Liebhabers wieder bey ihr geltend zu machen. 
Gleichwohl würde ihm ein solcher Gedanke Un- 
recht thun. Nicht als ob es ihm, in Augen- 
blicken der 'Schwachheit , an derjenigen Art von 
Rfegungten des Willens 'gefehlt hätte , welch* 
(nach deitt Urtheil der Sittenlehrer) mehr me- 

i » 

« « 
■ 
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cbanisch/ als freywill ig und von der weisen Natur 
blols dazu veranstaltet worden sind , uns , vor 
Gefahr zu warnen und zum Widerstand aufzu- 
fodern. Aber die Hochachtung, die ihm das 
garize Betragen . seiner schönen -Freundin ein- 
üöfefce; die Vergütung , die er ihr schuldig zu 
seyn . glaubte ; die ,Be$Qrgnifs, data, sie sogar 
.solche Freyheiteti , j welche, die V/ör traulichkeit 
<d£r Freundschaft, rechtfertigen konnte , weniger 
fü* Ergiefsungen der Empfindung als . für, Vor« 
iboten demüthigender Unternehmungen ansehen 
möchte : alles diefs gab seinem Umgang , mit ihr 
•diöir,galnze, Sohüch ternheil einer ersten- Liebe. 
-Allein 1 eben diefs machte ihn in Augenblicken, 
-wo, die gegenwärtige Empfindung, durch die 
^Erinnerungen des Vergangnen, verstärkt, ihr 
«eigenes Herz schmelzte, nur desto gefährlicher; 
4md es:, war mehr gegen .^3 ich selbst als ge- 
-geh ihn, da£s sich Uanäe durch Ehtsohliefsun- 
gen ! wäffnete , dereta^Standhaf tigkeit siei viel- 
leicht teben so viel seiner Zurückhaltung als ihrer 
Tugfend zu ( danken .hatte. , ; 1 
rt - Nichts f ist wohl ligewisser, als dals sie sich 
rg e r a^d.e s o hätte: betragen müssen , wenn sie 
•die- yorhin Jerwähnter Absicht gehabt häLte. Al- 
lein dem ungeftcbteti ist eben so gemfs, dafs 
Sie sich blofa darum jSo betrug, weil sie diese 
Absicht nich t hatte, sondern # trotz allen, Be- 
mühungen ihfres Lieblia^ers und allen,: Versu- 
ttuwgen ihres eigenen Herzens, .fest» entschlossen 
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war, keinen Gebrauch von seiner Schwäche iu 

machen. » , ' < 

« 

* Wit haben uns vergebens Mühe gegeben, 
-den Grund einer so außerordentlichen ■">. Ent- 
Schliefsung in' irgend einet eigennti t&jfgett 
Neigung oder Leidenschaft »ü entdecken.' Sie 
liebte den 'Agathon ; sie wurde wieder geliebt, 
mehr als jemahls geliebt; das f ganze Haui des 
•Archytas war von ihr eingenommen. Ihrfe Ge- 
«schichte war zu Tarent unbekannt; und wem 
sollte träumen, d^fs sie selbst treuherzig genug 
habe seyn können, sie zu erzählen? Agathon 
wandte alle Beredsamkeit der Liebe« alle zärt- 
liche' Verführungen der .Sympathie, er Wandte 
alles an, was eine Schone Seele versuchen, und 
ein halb besiegtes Herz .völlig- erttwalfhen kann* 
um ihren Entschlufs %u erschüttern. . Mit Wel- 
cher Begeisterung schilderte er ihr diel Selig- 
-keiten einer von derTugknd geheiligteriLiebe~r 
und einer Liebe wie dien ihrige vorh Wie 
schwer ward es ihr, in solchen Stunden 1 ;* 'durch 
idas Feuet Womit er sprach , durch i das Entzük* 
ken das/ *lle seine ;-Züge >slch>sfoellte, dutteh 1 die 
-Überwalhttigen des Heiaens j»i Welche bfty mit* 
«teil im Bestreben sie zü überreden , die Worte 
auf i seinen Lippen erstickten ,> und ein Still- 
-schweigen hervorbrachten , dessen stumme Bö- 
*ecteamkeit einem mi tjgerühi ten Heraeft , unaiiS- 

rechliche Dinge sagt , — wie schwer _ ward 
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fS„ihr da, oder vielmehr, wie wa? es ihr in 
Solchen Augenblicken möglich, nicht überwäl- 
tiget zu .werden ? Was , um aller Liebesgötter 
willen, konnte sie bewegen zu widerstehen; 
sie. fähig machen, auszuhalten? — „Eigen- 
sinn ? " — • Gesetzt auch es wäre wahr , dafs 
die wichtigsten Entschließungen, der Schönen 
oft keine andre Triebfeder hätten: blofser 
Eigensinn konnte , es hier wohl nicht seyn. 
Gleichwohl sehen wir uns genöthiget, entwe- 
der zu dieser verborgenen Qualität unsre 
Zuflucht tsu nehmen, oder zu gestehen, dafs 
es eine höhere Art von Liebe, dafs es die 
Jjeidei^scfyaf t der Tugend war, wa^ sie 
fähig machte einen so heldenmüthigen Wider- 
stand zu thun. — Aber welche neue; Schwie- 
rigkeiten! — Die Tugend einer Danae! Wer 
kann nach den Proben , die wir mit der Tugend 
einer Priesterin und einer,Schulerin des 
Pia ton gemacht haben, zu der Tugend einer 
D an a e Vertrauen fassen ? Können wir erwar- 
ten, dafs diese Leidenschaft -der Tugend, wo- 
von wir die gelehrige Schülerin eines Hippias 
begeistert zu seyn voraussetzen, für etwas 
besseres als für eine Göttin aus einer 
Wolke von Leinewand werde angesehen 
werden ? 

k 

, 1 . < 

Wir gestehen es, in so weit ein Vorurtheil 

gerecht heifsen kann, ist nichts gerechter, als 
WiKLAND» «ammü. W. III. B. Q 
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das Vbrurtheil, welches der schönen Danae ent- 
gegen steht. Allein dem ungeachtet würde es 
sehr ungerecht seyn, wenn wir sie zum Opfer 
feines allgemeinen Satzes machen wollten, der 
unstreitig einige Ausnahmen leidet. Eine schfc 
he Sefele, welcher die Natur die Linea meto* 
ten der Tugend (wie Cicero es nenriet) 
eingezeichnet hat, begabt mit der* zartesten 1 Em- 
pfindlichkeit für das Schone und Gute, und 
mit angeborrier Leichtigkeit jede 1 gesellschaft- 
liche Tugend auszuüben, kann durch einen Zir- 
sammenflufe ungünstiger Zufalle an ihrer Ent^ 
Wicklung gehindert, oder an ihrer ursprünglfc 
eben Bildung verunstaltet 'werden. Ihre Nei- 
gungen können eine falsche Bithtüng bekomm 
men. Die Verführung, in der einnehmenden 
Gestak der Liebe, kann sich ihrer Unerfahren- 
heit zur Wegweiserin aufdringen. Niedrigkeit 
und Mangel können in ihr diesen edeln Stolz 
^niederschlagen, der so oft die letzte Brustwehre 
der Tugend ist. Erziehung und Beyspiele kön- 
nen sie über ihre wahre Bestimmung verblen- 
den. Die unschuldigsten, ja selbst die edelsten 
B.egungen des Herzens, Gefälligkeit, Dankbar- 
keit, Grofsmuth, können durch Umstände zu 
Fallstricken für sie werden. Hat sie sich ein- 
mahl auf dem blumichten Pfade des Vergnügens 
den Liebesgöttern , Scherzen und Freuden als 
Führern vertraut, wie sollte sie gewahr wer- 
den, wohin sie der sanfte Abhang eines so 
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lustigen Weges fuhren kann? zumahl, wenn 
sich die Grazien und Musen selbst zu der froh- 
liehen Schaar gesellen, und der sofis tische Witfc' 
in den Mantel derFilosofie gehüllt, Gefühle 
zu Grundsätzen, und die Kunst zu ge- 
niefsen zu Weisheit adelt? Eine lange 
Reihe angenehmer Verirrungen kann die Folge 
des ersten Schrittes seyn, den sie auf eineitf 
Wege gethan hat, der ihrem bezauberten Augä 
der gerade Pfad «um Tempel der Glückseligkeit 
schien. — Aber warum sollte sie nicht von 
ihrem Irrwege zurück kommen können? Die 
Umstände können der Tugend eben sowohl 
beförderlich als nachtheilig seyn, Ihre Augen 
können geöffnet werden. Erfahrung und Sät- 
tigung lehren sie anders von den Gegenständen 
urtheilen , in deren Genufs sie ehmahls ihre 
Glückseligkeit setzte. Andre Begriffe zeugen 
andre Gesinnungen, oder, deutlicher zu reden 
richtige Begriffe geben auch den Neigungen 
ihre wahre Richtung. Die fjrundpüge der Seele 
bleiben unveränderlich. Eine schöne Seele kann 
sich verirren, kann durch Blendwerke getäuscht 
werden; aber- sie kann nicht aufhören eine 
schöne Seele zu seyn. Lafst den magischen 
Nebel zerstreut werden, lafst sie die Gott- 
heit der Tugend kennen lernen! Diefs ist 
der Augenblick, wo sie sich selbst kennen 
lernt} wo sie fühlt, dafs Tugend kein leerer 
Nahine, kein Geschöpf der Einbildung, keine 
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]Erfindung dea. Betrugs , — dafs sie die Bestim- 
mung , die Tflicht, die Wollust, der Ruhm, 
das höchste Gut eines denkenden Wesens ist* 
Die Liehe zur Tugend , ' da$ f Verlangen sich 
selbst nach diesem göttlichen Ideal der mora? 
, tischen Schönheit umzubilden, /bemächtigt sich 
«nun aller ihrer Neigungen; es wird zuiM^eir 
denschaftj in diesem Zustande, mehr als in 
irgend einem andern, ist es, wo man sagen 
kann, : dafs. die Seele von einer Gottheit beses- 
sen ist; und welche Probe ist so schwer, weU 
ches Opfer so grols, um zu schwer, zu grofs 
für den Enthusiasmus der Tugend zu seyn? . 

' * ' . * * 

Ob dieses nicht ganz eigentlich der Fall der 
schönen Danae gewesen sey, darüber sollen 
unsre Leser selbst , urtheilen , so bald sie. ihre 
Geschichte aus ihrem eignen Munde ver-< 
npmmen haben werden. Danae fand sich in* 
dßr Noth wendigkeit sie zu erzählen r , weil iht 
Agathon kein andres Mittel übrig liefe, ihre, 
standhafte Weigerung gegen eine Verbindung, 
welcher nichts im, Wege zu stehen schien, vor 
den Augen ä\er Familie des Aichy tas und vor 
den seinigen zu rechtfertigen. In ihre Wahr- 
haftigkeit scheinen wir nicht Ursache zu la- 
ben einigen Zweifel zu setzen. Ihrß A l>r 
sieht war es wenigstens, die Wahrheit, selbst 
auf Ünkosten ihrer Eigenliebe , zu sagen. Frey- 
lich ist diese Eigenliebe eine ganz vortreffliclte 



■ 



Digitized by Goog 



Di\ey zehntes Buch. 7. Kapitel. 245 

Ooristin V " wenn wir in der "Äbschilderung 
unsers lieben Selbst auf diejenigen Theile kom- 
men, welche wir in d$n dunkelsten Schotten 
zu stellen Ursache haben. Sie besitzt ganz 
eigene Geheimnisse, diese Theile, wenn sie 
v ja nicht ganz versteckt werden können, so zu 
beleuchten und zu nuancieren, dafs sie dem 
Ganzen den möglichst kleinsten Schaden thun ; 
ja, sie findet wohl gar Mittel, die schönern 
Theile dadurch zu erheben, und uns glauben 
zu machen, das Ganze gewinne durch die Feh- 
ler selbst. Dana«* hätte mehr als eine Sterbli- 
che seyn müssen, um .auch gegen die unmerk- 
lichen Drücke dieser i ersjten r Springfeder der 
menschlichen Natur immer auf der Hut zu 
s^ri. '* Ahe* - uns däucht, inarrkänn jttit defi 
Grade von Glaubwürdigkeit zufrieden seyn^ 
itaner ''enbprlflgt,' wenn 'crer Erzänler : sfe{- 
i\er eigrieri^G'eSiehi^lfte die WöKrKfeft sägen- wil£ 

- HÖr^n vrit ! älso iinmer; : ^äi sie' uns V(H 
feinem Gegenstände' sagen wird , i- vön dem sie 
fiiit der 'Vollständigsten Kenntnifs sprechen 
konnte , r 'tiriä l dein sie , bey aller ihrer Aufrich- 
ti^keitV ^Wifs nicht zu viel geschehen lasse« 

' WrM'l ' ' n '° ; " 1 d «t 

.> . vJ' .7/ ~f;>if • < ■ . "* f ^- 
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Danae beginnt ihre geheime Geschichte za crsäMen* 

t 1 - /' • . i 

jV\Tir überlassen es dem Leser selbst, sich die 
ßc<?ne,, wo die schöne Danae ihrem Freunde 
die geheime Geschichte ihres Lebens mittheilte« 
jiach eignem gefallen vowistellcpr, Er kann 
sie auf einen Sofy, oder unter eine Sommer« 
Jaube, oder unter den Schatten einer hohen 
(Cypresse an den Rand eines rieselnden Baches 
versetzen: für die Hauptsache^ — Doch nein! 
ich irre mich; die Scene ist bey einer solchen 
Erzählung (und überhaupt bey welcher Art 
von Handlung es immer seyn mag) niemahls 
gleichgültig. Hätte Danae irgend einen gehei* 
roen Anschlag auf die Sinnen oder auf das Hers 
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Unser s Helden gehabt , 39 wur^e^ie vennuth- 
Jfch Mittel, gieJFitfiden habei* , , es so: einzuleiten, 
dafs sie sich zufälliger Weise entweder 
in reinem artigen Boudoir (d,enn die ; Griechen, 
hatten auch ihre Boudoirs ) oder unter einer 
Jjeblich dämmernden Rosenlaube ihm gegenüber 
befunden l^^te^ Aber d$ schlechterdings 
keine Netenabsichtea hegte r 50 ist e ^ e g e * 
unehliche Raseri^arik, im Schatten eines fi-eyeu 
Baui^es, ufit^r- den ehrwürdigen Augen der 
Natur, po em Plate wie der, wp Sokrat^ 
mit dem schönen Fädrys über dap wesentli- 
che Schöne filosofierte , — unstreitig der schick* , 



Es war also , am Abend eines schönen Som- 
niertages; der; Himmel, heiter $ nur hier und 
«da ein leicht schwebendes "VV^lkchen, von sanf- 
ten Lüftchen , getragep. i Danae, schön und 
rührend wie ,die Natura deren Anblick Ruhe 
und . allgemeines Wohlwollen iiber ihre Seele 
verbreite^, i, doch milderten einige ^mste Züge 
diese schöne He^erkeit; und eine spnfte Scham* 
röthe, die ihre reitzenden Wangen überzog, 
indem sie die schönsten Augen, die jemahls 
gewesen sind, auf ihren erwartungsvollen Freund 
hßfflete , ? , ^chien den T n h ? 1 1 ihrer Rede anzu- 
kündigen« Agathpn ? ihr. gegen über, seine 
gjanze in ihr ( Abschauen ergofs^e Seele im Be- 
griff, so baldj sie - die Lippen öffnen würde, 
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lauter Ohr zu* Wer fleii ! — Ich Wünschte Ap&l 
les öder Rafäel zu seyn, um dieses Gemähide 
zu mahlen, und darin Palet und PlnSel auf im- 
iher an den 1 Altar der Grazien aufzuhängen!"' 



Danae spricht — uhd f der Gedanke an deii 
Ton ihrer Stimme , den ich nicht' mahlen könn- 
te, an den Auschruck, der untef'dem Redän 
mit jedem Augenblick ihrem' Gesichte Reitzun- 
gen gab, di^ mein' Pinsel nicht* Schaffen könn- 
te , dieser Gedanke 'frästet mich 0 'wieder, daß 
ifch nicht Apelles noch Rafad !)iri. fT 1 v 

.'•»'. rJ .» - . • » j* n w t A \ •» ' » 

So schwer es mich ankommt, mein liebet 
Agathon, (sprach sie) dir eine ungeschmei^ 
chelte Abschilderung von meinem ' vergangenen 
Leben zu machen: so wenig ist es doch in 
meiner Gewalt, mich dieser Demuthigung zu 
überheben. Es war eine Zeit, dia du zu gut 
von mir dachtest : und damahls Wär es mir viel- 
leicht zu verzeihen, dafs ich den Muth nicht 
hatte, dich' aus einem süfsen Irrthum zu zie- 
hen, der uns beide glücklich machte. Hip- 
pias nahm diesen Dienst über sich : aber es 
ist mehr als wahrischeihlich , dafs er nicht ein- 
mahl den Willen hatte, mir Gerechtigkeit 
zu erweisen. Und wenn er ihn auch gehöht: 
hätte, was würde ich dabey gewonnen haben? 
Er kannte nur die Hälfte von Danae , — iihi 
Jwar unfaMig mehr von ihr 2u iÄl Deine 
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plöfelicne Flucht' von Smyrna entdeckte mir 
allüs, ! \vas er 3ir gesagt Jiaben könnte; Wio 
tibf riiüfste ith'bat deiner Meinung gefallen seyn } 
Das ffewufstseyn V 08 nicht zu verdienen dafs 
dfc so übel von ;iiiir dächtest , war^dämähls hui 1 
eixr schwacher Trost! Das Schicksal hat es auf* 
slicH gehomtneri itiich ian dir zu rädhen wemi 
ich so tagen ^kann ; ; ^'denn ich liebe diese Vor- 
stellung nicht. ! Ohne Bedehkeri gesteh' ich es 
dir. «esist keine Glückseligkeit für mich, wenn 
Agathon nicht glücklich ist. — • Seitdem wir 
uns 1 so unverhofft wieder gefunden, hat mir 
«TeStf ~ ganzes Betragten 3Te vbllkonniieriste Genug- 
tfhuürig gegeben. ' Ntir^ ein Herz wie deines,* ist 
einetf Vö edelmü th'ijgen Verfahrens r , einer sb fei- 
nen Einpfindsairiifceit, eines so zärtlich abgewo* 
genen Gleichgewichts zwischen einer Frey- 
h e irt • und einer Zu r ü c k h a 1 tu n gv "welche 
mich in gleichem Grad erniedrigt haben wür- 
den, fähig. Von dieser Seite hast du mir nichts 
3u ,w ünschan , üj#ig . gelassen. V^oll^e der Him T 
mel für die Ruhe deines Herzens und des mei- 
nigen , dafs Agathon dessen Freundschaft zu 

verdienen der äülserste Wunsch meiner :Eigen- 
liebe'ist — siifh^ätte begnügen ; Itönnefi , ge- 
recht gegen seine Freundin zu seyn t Ich rufe 
nicht die Götter' tu Zeugen der Aufrichtigkeit, 
dieses Wunsches an 4 : ineine ganze Seele liegt 
aufgeschlossen vor dir/und keine Regung,' die 
Mf ' selbst nöth merklich ist, söM 'dir 1 ein Ge- 




Di 



1 

* 

heimnifs bleiben. Mitl en in dem Wunsche, dafs 
du mich weniger lieben iniichtest, begreife ichj 
dafs icjh. etwas unmögliches yriinsche, so lang© 
du diese Danae nicht völlig, kennst, die du He* 
best. , Ich habe wohl überlegt, wasj ich zu, 
thun im Begriff bin. Was ich selbst dadurch 
verliere „ ist das Wenigste. , Aber «ich gestphs 
dir's, Agathon, es kostet mir Überwindung,, 
dich aus\dein/sm jehönen Traum aufzuwecken. 
Die Danae deines Herzens , und die Danae, die 
du bier ; . vor dir siehst, §ind nicht eben die- 
selbe. Die r Zei^treuung eines Irr thu ms, den du 
liebest , kann njeht and ^ als schmerzhaft s^ynfc 
Aber sie ist zu deiner Ijoihe, sie ist für, dei* 
/ Ruhm deines künftigen Löbens noth wendig. 

Höre mich also, bester Agathon! 

< ► ■ . 

" 1 1 — ? , ' ! . — : *" — i — 1 — — 

1 
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Erste Jugend der' Danae, bis ;zi\ ihrer Bekanntschaft 

mit dem Aicibiades. 

]VIeine Abkunft ist niedrig, und diejenigen, die 
mir dap lieben gaben, kannten nip was Gemäch- 
lichkeit., IJberflufs und Ansehen ist. Meine 
erste Erhebung war diesen Umständen gemäß: 
die Natur mufste ajles thun. Und in der Tbat— 
es wäre Undank es nichts bekennen zu wol- 
len, — sie hatte so yiel für die; kleine Myxif 

* 

\ 

"i 

/ 

\ 

l 
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(sa nannte man mich damahJs) gethan,- däfe e* 
vielleicht am besten war% ihr alles zu überlas* 
seiv Die Weine Myris hatte eine Figur, von 
der man sich' grpfise Hoffnungen machte ; und 
schon damajils, twenn sie unter andern Kindern: 
ihres Alters im Reihen hüpfte, pflegte man sie 
die Grazie zu nennen: die kleine Myris hatte 
auch ein Herz; aber darum bekümmerte sich 
niemand. Ihr« Mutter war eine Flötenspielern. 
Sie mpchte vielleicht den Entwurf ihres eigenen 
Qlückes auf die .Gaben , die sich in dem, jungen 
Madchen entwickelte», gegründet haben. Denn 
ihr einziges Bemüh<^rwar, sie von ihrem isieben- 
ten oder achten J*hrß an zur Bestimmung einer 
dem öffentlichen Vergnügen gewidmeten Person» 
z\i bilden. Alle m&in$ kleinen Fähigkeiten ; wiir- 
den angebaut so gut als es die Umstände zu- 
ließen, und so weit ,als meiner Mutter eigene, ver- 
mutlich «ehr eingeschränkte , Geschicklichkeit 
reichte. Man fand, daß, ;}cb in der Musik und 
im Tanzen den Unteracht und das Beyspiel, so 
sie mir geben konnte > ;t)ajd überholte. Nun, 
bildete ich, mich .sei.b^^ so.gut ich konnte ; denn 
ich fand e t w a,s in jujr.r-- ohne pit gissen oder 
mich zu bjeküramern was es war das mich 
weder mit dem, jjyas ich um mich, her sah,, 
noch mit mir selbst und mit dem Beyfall, den 
40h erhielt, zufrieden öeyn li^. ( pie Natur 
kattß die Idee des Schönen * n ffW Seele 
gezeichnet,; noch fall ich sie blof#\durch einen 
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Nebel; aher atich das Wenige;* was ich dfcvc«i) 
erblickte , that seine Wirkung. • 

Ein Umstand, der 1 bey diesem allem ztir Ehre' 
meiner guten^Mütter gereicht, ift zu wichtige als- 
dafs ich ihn vorbey gehen könnte. Wenn sie, wie : 
ich schött bemerkte , nichts that , um mehf ttera' 
zu bilden', so that sie doch auch wenig odfcr 
nichts, üfii es zu verderben. Sie schien ( SO 
viel ich mich ihrer erinnern kann) über diesen* 
Punkt ohne alle Sorgens Die' ihrigen gmgetf 
blofe auf "die körperliche Hälfte ineiner Person; 
auf die Ertiälttirie meiner 1 feinen Haut und scho- 
nen GestehWfktbe , auf die Entwicklung -«llä* 
der Reizungen; die sie an mir zu sehen glaubte,* 
tmd in Welche sie um so Vief 'Verliebter -war,- 
je weniget r 3ie selbst jemahls Ansprüche von die* 1 
ser Seite? %d machen cehabt featt& Sie thafi-sith 
viel auf eine Menge kleirierk'ösm e tf i ^ c4t et Ge<*+ 
HeimriiSste'zu'gut, in deren audschliefsenderh Be- 
sitz sielzuseyn versicherte* j 'n'nd ich' bin g&wifs>' 
dafs die junge Myris di^nachmabls so seht ge- 
priesen£ Schönheit ihrer Hknd 'tmd ihr^S Fußes,' 
und das Hvfisf man die Elfeganz ihrer Leibesge- 
stalt nänntey der außerordentlichen Sorgfalt der 
guten Frau 1 z* danken hatte. ; 

» ' - • • 

Unter l den H&u f sgötfcerA\ an welche si& 
mich m^iiie Aridacht richtet lehrte, wat eine 
V'tfrfu'i , dl { e von 'deli • Grazieh'^ge- 
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s ahm ü e t t yr Ix d , ;>def vornehmste .Gegenstand 
«ihrer eigenen. Sie bat die#e Göttinnen für ihrp 
; Töchter um Schönheit und. ; um jdie;(iabe zu 
gefallen. N^ch ihrer -Mejranuüg wfu:, ,dfts beste, 
was sie. mir von^den, Unsterbliche^ : , erbitte^ 
konnte, in die$e beiden Eigenschaften einga- 
schlössen; wenigstens, that sie allcs>was ( sie konn- 
te, inn diese Meinung in mir ^u erwecken. 

Diese Venns ,und diese Grazien*,' die ich -alle 
Morgen mit frischen liosen oder 'Myrtenz weigea . 
bekränzen mufste, /waren das; Werk eines sehr 
mittelmäfsigen Büdschnitzers , und aüchts wen£» 
ger als geschickt , . die Idee göttlicher 
Vollkommenheit in einer jungen Seele zu 
entzünden. Diese Betrachtung entstand oft in 
der jungen Myris , wenn sie sich selbst mit dier 
sen Bildern verglich, und war. allemahl von dein 
Wünsche begleitet, die Göttin der Schönheit 
und ihre Gespielin in ihr er, wahren Gestalt zu 
sehen. Diesem Wunsche folgten oft Bestrebun- 
gen der Einbildungskraft, ein ihrer würdigeres 
Büd in sich selbst zu erschaffen ^ und diese Be- 
strebungen schienen zuweilen von den Göttin- 
nen begünstiget zu werden. Ein Zufall mach- 
te ihr einist aus dein Munde eines Sängers von 
Theben Pindars erhabnen Gesang aüf die Gra- 
zien bekannt. Ein himmlischer Lichtstrahl schien 
ihr, da sie ihn hörte, in ihre Seele za fallen. 
Ihr war als würde ein dÄS^t^j:-.^h^e^ t iQor>ibt' 
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ren Augen weggezogen, und nun säh- sie „diese 
Grazien, x ) von welchen alles Angenehme 
Tinft Liebliche zu den Sterblichen ausfließt; 
unter deren Einflufs der Weise , der Tugend- 
hafte , der Held , und der Liebhaber des Schö- 
nen sich bildet; diese himmlischen Grazien, ohne 
welche die Götter selbst keine Freuden ken- 
nen, und durch deren Hände alles geht was im 
Himmel geschieht; Sie, die, neben dem Pythi- 
scheh Apöllo * thronend , nie aufhören die un- 
vergängliche Majestät des Olympischen Vaters 
anzubeten." Von diesem Augenblick an blieb 
das göttliche Bild meiner Seele eingedrückt. 
Ich konnte mir selbst nicht entwickeln, was ich 
dabey fühlte ; aber ich schwor den Grazien einen 
heiligen Schwur, sie in allem meinem Thun zu 
meinen Führerinnen zu erwählen. Wie du 
siehest, Ajgathon, hatte die junge Myris einen 
feinen Ansatz zu eben dieser schönen Schwär- 
merey, welche in den Hallen und Lorberhainen 
von Delfi deiner Seele die erste Bildung gab. 
Die Umstände machten den ganzen Unter- 
schied. Zu Delfi erzogen, würde sie eine 
Psyche geworden seyn. 

i) Danae sagt im Original -diese Verse Pin dar s Caus 
der neunten Olympischen Ode) mit seinen eigenen 
Worten h<cr. Das Unvermögen einem Pindar nach« 
zuRiegen hat uns zu einer Umschreibung genöthigtt 
wodurch das Urbild vielleicht weniger verliert alt 
ilurch eine wörtlich* Übersetzung. 
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, . . . • 
Ich hatte nun ungefähr dreyz'ehn Jahre , als 

meine Mutter sich entschWs , mich zu einer al- 
ten Vatersschwester nach Athen jI zu bringen, 
dem einzigen Ort in der Welt , wo , ihrer Mei- 
Jhüng nach, Talente, Jugend und Sfchöhheit 
die Ungerechtigkeiten des Glücks verbessern 
könnten. " Dort Üofifte sie die Früchte einer Er- 
ziehung einzuernten , durch welche sie sich das 
gröfste Verdienst um mich gemacht zu haben 
glaubte. Aber das Schicksal gönnte- ihr' diese 
Freude nicht. Sie starb, und" ich ging nun 
in den Schutz eines BrudefS über, der; um sich 
der Sorge für mich ^ zu entledigen, nichts an- 
gelegnere hatte, als den Wunsch unSrer st^f ban- 
den Mutter in Ansehung meiner ztr erfüllen. 

1 Ich kam also nach Athen, das nun den 
Nahmen der Hauptstadt von Griethenland be- 
haupten konnte, nachdem es von Perikles zum 
Sitze der Musen und der Künste erhoben wor- 
den war. Did Anverwandte , zu der man mich 
brachte , schien über das Vermächtnis , das ihr 
meine Mutter in meiner kleinen. Person gemacht 
hatte, sehr erfreut zu seyn. Sie baute die 
nehmlichen Hoffnungen auf meine Gaben, und 
gab sich alle mögliche Mühe, mich zu mnter- 
xichten, wie ich's anfangen müsse , um sie zu 
meinem Glücke anzuwenden. Witz und eine 
gewisse Feinheit der Sitten, des Geschmacks und 
de* Sprache smd in Athen sogar den niedrigsten 
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Klassen des Volkes eigen. Meine neue Pflege- 
mutter, wiewohl sie nur eine Kräuterhändlerin 
war, gab ^niir Lehren , welche einer in den Ge* 
heimnissen der schlaues ten Koketterie einge- 
weihtem Schülerin der Aspasia nicht unwürdig 
gewesen wären. Aber ein mir selbst unbekann- 
tes innerliches Widerstrehen machte mich ^unge- 
lehrig für ihren Unterricht. Mein Herz schien 
mir zu sagen, dafs ich für einen edlem ZvyecjiL 
gemacht, seyj aber wenn ich es weiter fragte, 
verstummte es. , Die Profession einer Tänzerin^ 
welche ich , zu treiben genptbigt war, wurde 
mir verhafst , so sehr ich die Kunst an sicji 
selbst liebte^ ^allein dieser Widerwüle nahm run-^ 
vermerkt ab, je mehr der Anblick so vieler .mir 
ganz neuer Gegenstände, und die unmerkliche 
Ansteckung mit dem Geiste de$ JL»eichtsinns und 
der Üppigkeit, der, das Volk zu Athen beherrsch- 
te, ihren Einfluß auf mif& , äußerten. 4 pie.JJ*- 
schuld, die ich aus meiner armen väterlichen 
Hütte, mitgebracht hatte ,, üef nun ipm^i, gröfs$- 
re Gefahr, so wie die Unwissenheit sichuver- 
lor , , von der sie ihre . Sicherheit zog, . Eine 
Schöne Wohnung, ein prächtiger Putz, .ein^gjaa- 
zendeß Gefolge , eine niedliche Tflf?l , ; Gieni^l- 
de, Bildsäulen, Persische Tapeten und , Ruhe- 
betten, und tausend andre. Bedürfnisse der. Ge- 
mächlichkeit und der Wollust, fingen an, I^M Z 
für meine Einbildungskraft äu gekommen 7 und 
mir ihre Entbehrung zxir Qu^ jzu, mafch^j un4, 

— 
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nun gab es Augenblicke , wo das Verlangen nach 
einer in meinem Wahne so beneidenswerthen 
Glückseligkeit mich zu allem bereitwillig zu 
machen schien , was ein Mittel dazu werden 
ite. 



mit 



Die alte Krobyle war, zu meinem Unglück, 
die Person nicht, die mich richtiger denken 
lehret konnte. Ihre eigenen Begriffe von Glück- 
seligkeit erstreckten sich nicht über den Kreis 
der grobem Sinnlichkeit; und sie liefs sich gar 
nicht einfallen, dafs, aufser der Armut h und. 
Dürftigkeit, etwas schändlich sey. Sie unter- 
hielt mich also in einem Taumel, von dem sie 
selbst grofse Vortheile zu ziehen hoffte. Der 
gute Erfolg meiner ersten Versuche in der pan- 
tomimischen Tanzkunst machte unsre beider- 
seitige Bethörung vollkommen. Das gedanken- 
lose Mädchen sog mit wollüstigen Zügen das 
Vergnügen eines Beyfalls ein, der sie hätte 
demütb igen sollen; und die geldgierige Alte 
berechnete Tag und Nacht die Schätze, die sie 
mit meiner Gestalt und mit meinem Talent ge- 
Winnen könnte. Ungewohnt sich jemahls im 
Besitz einer gröfsera Summe als einer Hand 
voll O b o 1 e n zu sehen/ verwandelte sich beym 
Anblick eben- so vieler Drachmen alles um 
sie her in Gold und Silber. Unsre Lebensart 
wurde sofort nach unsern Hoßnungen einge- 
richtet. 

WiELXTfD? iämmit W.IIT. B R 



1 
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Aber ein klefoer Zpf all » den, so gewöhn» 
lieh er auch war, die äufsgrste Unerfahrenhett 
der jungen Myris sie nicht .hatte f .voraus setieta 
lassen, warf sie gär bald wieder, so weit als 
jemahls von dem Ziele ihrer Wünsche . zurück. 
Sie liebte zwar die Freude, und mochte gern 
gefallen und; bewundert weiden.; aber wollte 
sich von der vornehmen Jugeinän in den Häu- 
sern, wohin sie ihre Kunst*. auszuüben berufen 
wurde, nicht so begegnen lassen, wie man 
jungen Nymfen von ihrem Range zu begegnen 
a , pflegt. Ein gewisser Stolz empörte sich in 
ihrem kleinen Herzen, der allen: ■ unbesonnenen 
Wünschen ihrer jugendlichen! Eitelkeit das Ge- 
gengewicht hielt. . Die Jünglinge aus dem 
- Stamme der Theseen und Alkmäonen : fanden 
.lächerlich, daüs eine kleine Tänzerin sich durch 
.ihre Lebhaftigkeiten beleidiget, finden sollte: 
■ und die kleine Tänzeiin fühlte eine Seele in 
sich erwachen > die den Gedanken, diesen Hei- 
densöhnen zum Spielwerk zu dienern,-, unei- 
träglich fand. • 

Die wirthscbaftliche Krobyle wollte über 
eine so unzeitige Spitzfindigkeit von Sinnen 
kommen; aber Myris dachte an das Gelübde, 
,das sie den Grazien geschworen hatte, und 
blieb unbeweglich. Wicht, als ob sie nicht 
.bereits zu fühlen angefangen hätte, dafs ihr 
Herz seine eigenen Bedürfnisse habe: die klei* 
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niv Jhalb Verschwiegenen Geständnisse, die es 
ihr that, gaben, ihr immer me^t, Licht über 
diesen Punkt. Sie fühlte Fähigkeiten in sich, 
Reiche entwickelt zu werden streikten , und v 
einen Schatz von Zärtlichkeit, ;vvomit. sie nichts 
anzufangen wuiste. Ihre Seele verlor sich iri 
$en Träumen einer angenehmen Schwermuth ; 
pi& gab ihren Wünschen Gestalten, und ver- 
buchte, sich Gegenstände in sich selbst zu bil- 
den, in deren Anschauen sie ein Vergnügen 
fände, das die verhafsten Eindrücke derjeni- 
gen, wovon t sie sich umgeben sah, auslöschen 
möchte. Aber alle diese Bestrebungen dienten 
nur dazu, ihr das Gefühl ihres gegenwärtigen 
' Zustandes unerträglicher zu machen. Ihre Um- 
stände pafsten nicht zu ihren Gesinnungen ; sie 
Stellten sie in ein falsches Licht ; alles was die 
Göttin der Schönheit und die Grazien für sie 
gethan hatten , verlor seinen Werth dadurch; 
und wie konnte sie hoffen, dafs Amor, den 

# 

Verlust ersetzen würde? Wie konnte ein Ge- 
schöpf, das seinen Unterhalt damit verdienea 
nvufste, die Reichen zu Athen bey ihren Gast- 
mählern durch -üppige Tänze zu vergnügen, sich 
träumen lassen, jemahls der Gegenstand einer 
zärtlichen Leidenschaft zu werden? Die arme 
Myris ermüdete sich vergebens mit Nachsin- 
nen» wie sie es anfangen könnte , ihrem Schick- 
sal, dessen Schwere sie täglich schmerzlicher 
fühlte, eine andre Gestalt zu geben: indessen 
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bestärkte sie sich doch in dem Entschlüsse, nicht 
mehr bey den Gastmählern der Athener zn 
tanzen. 

■ 

Die alte Krobyle, die ihre Rechnung gat 
nicht dabey Amd, erschöpfte ihre ganze Bered- 
samkeit, sie auf andre Gedanken zu bringen t 
und da das eigensinnige Mädchen unbeweglich 
blieb, erklärte sie ihr endlich* mit dürren Wor- 
ten, dafs sie entweder gefalliger seyn, oder 
selbst für ihren Unterhalt sorgen müfste. Die 
Unglückliche hatte, da es Ernst wurde, nicht 
Muth -genug sich zum Spinnrocken zu errt- 
schliefsen. Sie bequemte sich also endlich, wie- 
wohl mit Widerwillen , dem Antrage des Mak- 
lers Aglaofon Gehör zu geben, dem sie zum 
Modell einer für den Alcibiades bestellten 
Hebe dienen sollte. 

Der Mahler schien mit seinem Modell außer- 
ordentlich zufrieden zu seyn. Ich weiis nicht 
wie er es machte, aber seine Hebe wurde so 
*6chön, dafs die junge Myris in Gefahr kam, 
gleich dem Narcissus der Dichter, in ihr eige- 
nes Ebenbild verliebt zu werden. 

9 

Alcibiades gerieth (wie er ihr in der 
Folge glauben machen wollte) beym Anblick 
dieses Gemähides äufser sich. Er wollte wis- 
sen , wer die Sterbliche sey , die dem Mahler 
die Grundzüge zu einem so schönen Ideal ge- 
liehen habe. Aglaofon versicherte, dafs es ein 
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blcJses Qesphöpf seiner Einbildungskraft sey. 
In der That hatte er eine besondere Absicht 
bey diesem Vorgeben ; denn es war ihm mit 
seiner Hebe ergangen , .wie dem Pygmalion mit 
peiner Bildsäule } und wiewohl die Statue r für 
jlie. er brannte, schon beseelt war , so fand er 
dennoch , es ihm vielleicht nicht weniger 

Mühe kosten würde, sie für ihn zu beseelen; 
,und um so viel weniger war er geneigt, sie den 
4-ugen eines AJcibiades auszusetzen. 

Inzwischen bestellte dieser eine Danae 
bey ihm, welche das Seitenstück der Hebe wer; 
den sollte , und Myris mufste sich abermahl 
gefallen lassen, das Urbild dazu abzugeben. 
Ihre durch den glücklichen Erfolg des ersten 
Versuchs gereitzte Eitelkeit — eine jugendliche 
Thorheit, die ich nicht damit entschuldigen 
will , dafo sie in ihren Umstanden natürlich 
^ar, — hajf ihr über die Bfdenklichkeiten weg, 
die sie dabey zu überwinden hatte. Auch war 
sie noch weit entfernt , die ganze Stärke der 
Rolle, die sie übernahm, zu, kennen. Gegeit 
den Künstler , dessen Augen verdächtig zu wer- 
den anfingen , schützte sie die Gegenwart der t 
alten K r 9 b y 1 e , welche so ziemlich die Miene 
eines Drachen hatte, der zum Hüter eines be- 
zauberte^ £pbatzes bestellt ist; und überdiels 
hatte Aglaofon schwören müssen, so lange 
die Versuchung dauern würde , lauter Auge zu 




Digitized 



kU ' ' " ■'■ * A ä <s si a t ii b' w." , " , > " 1 ' 

5 - • ... .., , . . . r r , '. j '} " r » r « 

seyn. Dem ungeachtet setzte W eineri großen 
Streit ab , da* diel neue Danae sict 2u einen 
Wurf des Gewäiid6s bequemen Sollte, der deiii 
Mahler einen zu ^rifsen' VrirtfeiV' iffifer sfe ein- 
zuräumen schien. ^ Ägläofoh' führte zu seinem 1 
Behuf an, dals eV für den Älribisdes mahlen 
inusse; für einen Kenner, der fKm nicht veri 
zeihen würde, wniri er die Vollkommenheit sei« 
lies Stücks Bedehklichkeiteh aufopfern wollte^ 
die er sich* die Frqyheit nahm übertrieben fcü 
finden. Die Alte, die des Preises halben bereits 
mit" ihm übereingekommen mid Wenig 'geneigt 
jvar, der feinern Denkungsart ihrer "Untefgeb^ 
heh zu schonen, unterstützte 'ihn mit ihrem 
j|anzt h Arischen.' "Gleichwohl Wurde 1 vielleicht 
alles diefs nicht hinreichend gewese'n 'seynj wenn 
nicht ein Gedanke, deasaus dem efi'g'enfett Busen 
dtfr jungen' Myris' 1 aufs lieg, ihrtri Eigensinn 
uberwältigt hätte. *Die kindlschfe ftförin be^ 
sorgte, der Künstler « — denn für 'sie war Aglao- 
jfetn sonst nichts — ruochte ihre 7 Weigerung 
einen! Mifstraüen in' sich selbst beyhiesseri, des- 
sen sie sich nicht schuldig wufste. Sie über- 
redete sich, dafs es' undankbar wäri, J der Natur 
nicht Ehre machen zu wollen, unfcf willigte also 
endlich ein, weil sie dogh einraahl D a n a e 
seyn sollte , es g a n z ' zu seyW^ >: Gleichwohl 
behauptete Alcibiades, (der bnn6 ftes Mah- 
lers Vorwisseh einen verstöhlneii Züschauer 
bey dieser Seerie abgab) dafs sie ' iritfhr einer 
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I ■ 

(Wa ii e iiw in it seinem Am or spiel t, als 
derjenigen* w«dehe sie hatte vorstellen sollen^ 
glfeiüh Reifen zhahe* : i 

: - fKesA: Wn der Räserey der 'Sinnlichkeit un# 
der Ruhmsucht in gleichem Grade beherrschte 
junge Mann hatte sich bey seinem Mahler ein 
kleines* Ksfoitt&£\AqSs zu* dem "Ende verfertigen 
lassen , um r sö» oft es ihm einfiel -, die Modelle 
dekselbeiv heimlich 4 irf Augenschein zu nehmen,? 
urfdisich darunter was ihm behebte auszulesen. * 
Eben darum '" hatte 1 Aglaofon .vorgegeben, dafs 
er ieine Hbbe< ohne Modell verfertigt habe/ 
Aber Alcibdades war ein zu J feiner Kenner um 
sich hiutergieHefo zu lassen.. Er glaubte in . die- 
ser Hebe »Reitze 4u<sebenj, welche 5 tnhn nur vom 
4er ^ Natu» r abstehlen könne ;mndblofs* um sich» 
seine Vör müt Hungen wahr' iu machen:, bes teilte 
^toeine J3a»ae. * i Ufer: Eindruck , r den das Modell 
derselben auf ! ihh ^inachte , war zu stark, als, 
däftf ein verzärtelter G^tling^ def Natur und 
des Glücks, -idfer nicht wulstd was das wäre 
tfeie » Begierde i aufzuopfern ^ sich '-durch irgend- 
eine' Bedenklichkeit hätte^zui»ück halten lassen 
sollen t sichtbar- toai werdtatv ' tor4 d r den bestürzt 
te«v' Mahiler imitten^irr. seinen' iBesöhauungen ztf 
rki tobrechen. ^ „ Dü kannst deine Pinsel nufc 
afar^äschen, S"reihdrAglaoforf, r sagte er zu ihm? 
deiqe Danae wü*de ? zyvar* etwas sehr schö* 
mk , ^aber doch keine Da n a e werden. 
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Uberlafs mir die Sorge , das r eitzende Modell 
erst dazu zu bilden ! So bald es Zeit seyn wird, 
will ich dich rufen lassen ; dann sollst du mah- 
len! wenn du anders bey ihrem Anblick fähig 
bleiben wirst, einen Finsel in der Hand zu 
halten. « 

i . ' " *» •" 

i. Die Verwirrung der jungen Myris bey einet 
so unerwarteten Erscheinung würde noch schwe* 
rer zu mahlen seyn, al$ das, wais Alcibiade* 
zu einer vollkommnen Danae an ihr vermißte* 
Sie selbst hätte .sich, in den ersten Augenblicken, 
von dem Tumult von Regungen , der ihr Her» 
bestürmte, keine Rechenschaft geben können. 
Aber endlich drang das Gefühl des Uber muths 
in dem Betragen des jungen Herrn, mit ihrer 
eigen en Erniedrigung alleh and ern vor ; 
und das gekränkte Mädchen brach in Thränen 
aus. Alcibiades. war nicht zärtlich genug, davon 
gerührt zu werden, aber zu höflich, um sie nicht 
durch eine plötzliche Änderung seines Bezeigens 
wieder zu beruhigen, Niemahls . besafs ein. 
Sterblicher eine größere Leichtigkeit von einem 
Ton in einen andern überzugehen , und , ohne 
sich darauf vorbereitet zu haben, die wider- 
sprechendsten Rollen zu spielen«. Er entschul* 
digte seine Dazwischenkimf t mit einer so fei* 
nen Art , sagte , d,ex kleinen] Myris so verbind- 
liche Sachen, und sagte sie mit einem so gut> 
herzigen Ton und offnen Gesicht, daXs es ihr 

■ 

i 



Digitized by Goog 



Vierzehntes Büch. 2. Kapitel 265 

unmöglich war ungehalten auf ihn zu bleiben* 
Was sie am nieteten mit ihm aussöhnte, war, 
dafs er ihr nun 1 mit einer Achtung begegnete, 
welche kaum gröfser hätte seyn können, wenn 
Sie ihm an Stande gleich gewesen wäre. Von 
einem Manne, der an Adel der Geburt und 
persönlichen Eigenschaften in Griechenland 
nichts über sich sah/ den seine Reichthüiper in 
den Stand setzten den Aufwand eines Fürsten 
zu machen , und dem das - von ihm bezauberte 
Athen, ohne es selbst recht zu merken, die 
Vorrechte eines unumschränkten Qebieters ein* 
räumte, ^ar ein solches Bezeigen wirklich mehr* 
als, die Eitelkeit einpa jungen Geschöpfes t wie 
die arme Myris war , ertragen kannte. Sie ver- 
gab ihm nicht jaur bey siel} selbst [ das j^ner» 
fahrne Mädchen sah ihn sogar mit Blicken an, 
welche, wiewohl sie nur Dankbarkeit aus- 
drücken sollten , Feuer genug hatten. f um von 
dem zuversichtlichsten Maline der je gewesen 
ist für etwas noch schmeichelhafteres aufgenom* 
men zu werden. Sie verdient Aspasien be- 
kannt zu werden, sagte er, indet^ er sicU mit 
einer ihm eigenen reitzenden Lebhaftigkeit zu 
Aglaofon und Krobyle; wandte. Aber — Myri* 
nennt sie sich, sagt ihr? VV^elch ein Nahmo 
für so viel Reitzungen! Von Tiun an soll sie 
Danae heifeenJt Noch diesen Abend soll Aspa? 
sia ihre neue » Freundin unter diesem Nahmen 
kennen lernen! Ein Wort , gu>p Mutter ! -r 

> 

w 

s 
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Und »nun nal/m' er die Alke : auf die Seite v : sprach 
mit ihr* brückte ihr vertrauKöh >die Hand, flog 
zurück v ' kufste die meiirigfe hin<fcmrschwaxid. f 

«"1 

ÄleibiäHcs^'acht seine junge mit AspasieH 

• . . •■■.'\X\- .a v. ,si ;» Y f <(»-•><_ 

Ich bin, ^ie' Äü-kltet^'^tir^fen Zeitpurfttf 
tticiner'Gesehidate 1 gekoin^en; "der fur'ittetrf 
ganzes übirig^ !Lefteh dhtsch^iflend' gewesen 1 ist, * 
üW icK halt« Weh um l sö mfchfr thefrbünden, dir 1 







1 





Liebe unwürdig ttiacht) noch nhiher v unmöglich' 

ist, aw^iesteirAlcibiades; dtiifcÄ dtitfich Da n^ 

i" • . . . 

wurde , ohne Vergnügen r zu 'aSnkenV Erwarte 
ntthr'däß ith mich r eöt tf'e t Wgen Wfe*dtf/ 
bester ügathdn ! Ich würde es versuchen, wätm- 
ich eine *äii«rV Absicht» haben könnte; '%ls 
dich zu überfuhren ,dafs Dariöe die Ehre , j die> 
du ihr zugedacht hak 1 , nicht abnehmen kanri. 
Ihr ist g&nug, wenn sie nicht ' Wwüfrdig i$t* 
eine Ff eünditi' 'Agathons zu seyiu :> Aber sie ist 
zii stolz , auch d i e£ e \Ehre durdh Entschuldig 

r * 

jungen erschleichen ztr wölteh, und^dta 
Blofse'ETiähltrhg ihref Gerichte ist die gdttze 
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Äp^idfTeY die sie ^emkhlsTfü» ihre ?ScUwachh«M 

'NätfhJ allen d Vit ^Geständnissen /''die 'ich \ dir 
Öbfe? mfe'ine HeWt^hft^V^Meh^ .fend- Übrigen 
UtöstiAdS''' ^thari H, ha , be$ ^vaXßb rÄtfcwjo idenlu* 
ich\ ; &tfr begräiflfcfli 'fcttden,. dafe ^ih« Mann 5 
töÖ Alfcibiades Üinen* Wii66^ordöntliiherfEindmck 
itif -£iri so ixnörfäirt-iiös ; rohes;, Wrnadfe'Iaßsigtcs- 
GeäÜiöpf, wie iclt 1 i#&Y v : ma^Hfeii wufete. f I Es 
t^PttWIe y niir damahls 'schwer ' gefaWe^ ^«ryai f 
iagen'V ob v möine j Sinne»^ mein Her^ odet tfipind 
Einatmung *;am* ; meisten 'eingenommen .'waren; 
ISitV ^dS "kh mtt meto/ Kenntniß. das- «crzens 
und 1 mit' kälfeiW 'Blut" in die Abenteuer" meiner* 
Xu|end : iunick sehe, glaube ich: ziemlich zuver- 
lässig' Sagen zu 'können , dafe Sinne und Einbil*» 
Äürig den meisten r Antheil an deni Irl 4 tau m 
im^ines Herze ii'sriiatten. ' > 

• i . . . r 
1 I£h! habe in niiefihem Leben nur Einen Mann 

gesehen,' der ihm den Vorzug der Gestalt, des 

Anstand es' und ' dfer* männlichen Grazil hatte 

ätt^itis: machen können. I>ie Gabtenc deines 

"Geistes waren eben ^ÖgTflrizendals srine AuFsen^ 

Seite.'". Vichts war. lebhafter als «6ä|^ Witas( 

iÄchtä'' fiberredender als 1 seine Serödsamkeifc, 

Wchts rinschmcichfeliirdefr als «sein^ÜJlfg'angtf Alle 

Hirzen flogen ihm' entgegen. Unwiderstehlich 

Wünn er gefaileh WdJte, tapfer wte ein Tfrmeu* 
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freygebig • als ob er Königreiche zu verseng 
ken hätte, stolz wie ein Halbgott, in , allem 
Was er that von den übrigen Menschen unter- 
schieden und über sie erhaben; und (was ihn 
am gefahrJichsten machte) selbst in seinen X^ash 
tern liebenswürdig, rifi? er dur/:h eine Art von 
Übermacht, -dereu ^r sidh ,nur;gar zu wphl he« 
wufst war , alles mit sich fort. Er wufstp nipht 
was Widerstand war, denn, et hatte nie einen 
erfahcenf und der Ub/srmuth.,. den ihm dieser 
Umstand gab 1 , half nicht v^enig dazu, seine 
Siege zu . beschleunigen , mid glänzender zu 
machen. Zwi Unglück für eine jede , die in 
seinen Wirbel gezogen wurde, Mrar dieser JVTannj 
der so; viel Liebe einflöfsjte, selbst unfähig L»iel?s 
zu empfinden* ' Er spiel te nur mit den Herv 
zen , ; die er von allen Seiten : an sich zog ; und 
nie hat ein Mann, mit feurjgern Sinnen und 
einer gröfsern Gabe sich selbst und (wenn» er 
-wollte) auch andre über diesen Punkt zu täu- 
achen , eine der Zärtlichkeit unfähi- 
ge r e S e e 1 e gehabt. Fiel ihm irgend ein neues 
Gesicht, oder eine Figur, die seine Fantasie 
reitzte, in die Augen, -so häftÄ die ganze Welt 
glauben müssen Amor t mit allen seinen Flam- 
men sey in seinen Busen gefahren. Er glaubte 
es zuweilen selbst. A°er de** Irrthum dauert^ 
nur so lange , alp er noch etwas zu wünschen 
hatte. Von dem Augenblick ait, da das Räth- 
sel aufgelöst .und^jS^ui^.E^h^i^ig nichts jnehr 
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2u rathen übrig war, -verschwand die Bezaube- 
fvtitgt und der Verräther hatte nicht einmah) 
die Geduld voA deinen Schauspielcrgaben Ge- 
brauch zu machen, und das arme betrogene 
Göschppf durch verstellte Zärtlichkeit in 
Seinem Sülsen Irrthum zu unterhalten. 

- 

' So war det Mann beschaffen, den mein 
Schicksal in meinen Weg brachte, um mich 
Äus Umständen, die so wenig mit dem, wozu 
mich die Natur, gemacht hatte, zusammen stimm« 
ten, in einen Kreis zu versetzen , wo ich viel- 
leicht mehr, als ich jetzt wünschen sollte, ge* 
glänzt habe: aber durch den ich doch, wie 
mich däucht, nöthwendig gehen mufste, um 
das werden zu können was ich bin. 

Die alte Krobyle fand nicht für gut, ihrer 
Pflegetochter zu entdecken, wie theuer sie dem 
Alcibiades ihre anmafslichen Rechte über sie 
verhandelt habe. Sie sagte ihr von dem ganzen 
Vertrage nichts, al$ daß* sie sich anschicken 
sollte, noch diesen Abend vor Aspasien zu er- 



Das ausserordentliche Ansehen, worin diese 
Dame lebte , welche durch den Tod des Peri- 
kles wenig oder nichts von ihrem Einfluß über 
Athen verloren hatte, , machte die junge 
Danae vor dem blo&en Gedanken eines solchen 
Besuchs zittern. Indessen wurde doch jeder 



: 
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Augenblick Mzix. *rigew*ncl$ ibts Wefae fa** 
son in' ein lacht zu seiften* $v<$lcjbe$ iht den 
ersten Blick einer so ^ejühir*te» K^nnörj^ de$ 
Schönen günstig machen jm^cMfc;;, Beynah$ byf 
ich versdcht,zü sagen, sie Jipttsj^ wie Sokrat£#* 
eine Art von,Genius , der ihr }>ty -$olphen Gele» 
genheiten sagte, was sie nicht thun sollte. J ) 
Kvpbyle,' w,e}cher die K,assi& d^s Alcibiades zu 
Dienste stand , war der Meinung* ihre fteitzun* 
gen rnüfefen: ! durch einen sphin^mernfien Puto 
der Aufmerksamkeit einer so grofsen Dame r 
wie Aspasia wäre , / empfohlen y jw;eräeni : Aber 
Danae verstand ihren Vörtieil besser. Nichts 
konnte einfachjer j4 und ungekünstelter seyn al* 
ihr Kopfputz und ganzer Anzfcgi aber anheben- 
der hätte er nicht seyn können, «wann »die Gra- 
zien selbst ihre Aufwärterinnen gewesen wären« 

» . . ; t . • • »* 

Niemahls in meinem Leben schlug mir das 
Herz, wie in dem Augenblicke, da ich von einer 
lieblichen jungen Skia vin^ durch Gemächer, die 
den Aufenthalt einer Königin ankündigten , in 

r » 

i) Der Genius des Sokrates (der bis auf diesen Tag 
ein Rroblera £är die Gelehrten, v ia't ) , sagte > . ihn* ; nie« 
Was er tbun sollte: dazu bat uns .Gott fünf Sinne 
und Vernunft gegeben, sagte Sokrates., Aber es giety 
Fälle, wo iiiis diese Führer und Rathgeber in der 
Ungewifshek lassen, oder gar irre fuhren; in solchen 
Fällen ist es glücklich einen Wihönden Genius z\t 
haben, decinnajBAgt; thue.4as nicht! J 

■ 

I 
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das Zimmer der Aspasia geführt, würde. \ Ver- 
blendet von dem Glanz, der meinem schüchtep' 
aien» Blick, allenthalben, entgegen schimmerte, 
glaubte ich, da* ich es endlich wagte V die Aur 
igen zu ihr zu erheben, dafs .ich eine Göttin vor 
mir sehe. Sie safs auf einem Persischen iRuhe- 

- 

bette , und schien sich mit beobachtendem Blick 
an meiner Verwirrung zu ergetzen. Aber sie 
hatfe in einer Gesichtsbildung, die ausdrucklich 
für »die Majestät ihrer Figur gemacht war, etwafc 
so unwiderstehlich reitzendes, ünd dieser for- 
schende Blick war durch ein so einnehmendes 
Lächeln, gemildert*, dJaXs es unmöglich war, sie 
ohne Liebe anzusehen. Was in diesen Augen» 
blicken in meiner Seele vorging , ist wirklich 
über alle Beschreibung*; Ich fühlte ein nettes 
Wesen , eine andre vollkommnere .Art von Da- 
seyn, gleich der Versetzung in die Wohnung 
der Götter, oder in Elysium. Meine durch 
das Anschauen eines 'Gegenstandes, 1 der all* 
Träume meiner Fantasie auslöschte , befriedigte 
Seele schwamm in einem Äther von Liebe und 
Wonne. Ich warf mich zu ihren Fölsen, und 
hob Augen .zu ihr auf, in welchen, wie ich 
glaube, aUes was ich fühlte ausgedrückt war, 
Augen, die von Thränen der süfsesten Empfind- 
lichkeit glänzten. ■ 

Aspasia fuhr noch etliche Augenblicke 
fort,, der sympathetischen Wollust r die, ihr 
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mein Entzücken mittheilte ; zu geniefsen ; aber 
endlich warf sie ihre schönen Arme um mei- 
nen Leib, hob mich zu sich auf, drückte mich 
an ihren Busen, und sagte; Liebenswürdiges 
Mädchen, diese Empfindlichkeit hat dir in 
Aspasien eine Freundin mit der ganzen Zart- 
einer Mutter gewonnen. 



Was ich ihr antwortete, erräth Agathon. 
Keine Worte — ich hatte keine; und Worte 
würden auch nicht ausgedrückt haben , was 

ich empfand aber Sie war mit' mir zufrie» 

den. Und nun mufste ich mich neben sie auf 
das Ruhebette setzen. 

* 

Welch eine Veränderung in meinem Zu- 
Stande hatten diese wenigen Minuten hervorge- 
bracht! Wie hätte die Tochter einer armen 
Flötenspielerin von Chios, die Pflegetochter der 
alten Krobyle, die vor kurzem noch genöthigt 
war dem Makler Aglaofon die Dienste einer 
beweglichen Statue zu thün, sich träumen las* 
sen dürfen, in wenigen Stunden an Aspasiens 
Seite zu sitzen, und mit den zärtlichsten Lieb- 
kosungen von ihr überhäuft zu werden? Aber 
wie unglücklich würde sie sich auch gefühlt 
haben, hätte sie nach einem so wonnevollen 
Zustande wieder in die Hütte der alten Kro- 
byle zurück kehren , und sich selbst sagen müs- 
sen, dais alles nur ein entzückender Traum 



\ 
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gewesen seyl Dicfs nur zu denken hätte die 
glückliche Danae auf einmahl aus dem Sitze der 
Götter in den Tartarus 4u*rah gestürtzt. Aber 
ihre ganze Seele war von dem gegenwärtigen 
Änbli^kef vngen $ sip konnte jetzt an 

nichts künftiges denken» , , , 

1 

, ' ßie gTpfemüthige ( A§pasia vermied alles* 
Veas^as ape Mädchen aus ihrer; angenehme» 
Bezauberun£ hätte erwecken kpnnen. Sie fragte 
uicl%naqh , ihren Vorigen Umstpnjden % 7 un$ lief« 
ihr riußh;iijj<;bl merken,, ,da^»> sie davon unter- 
richtet sey- , : - Sie sprach nicht jsipm&hl von ihren 
Talenten ; , unxl, , aun sogar der. Beßorgnifs , dafs 
ihr Glück nur , voil kurzer Dauer seyn möchte, 
zuvorzukommen , stand sie nach t einer kleinen 
Weile auf, ,uncj führte mi^ch in rf ein, sehr sqhöf 
lies Gem^chy wovon $as $a$iivet .unmittelbar 
an ihr eign^j SqWffzii^m^r v ^tip%.;pief% meine 
liebste Danae, sagte r sie,:ist dein- eignes Zim- 
mer, und v?ii;d fjs so -lange t seyn^ t ,a]s es ,dir 
gefällt, uryj .flls Alf ^Aspasia ]jeb, ggnug Weilen 
wird i um sie nicht ohne Schmerz . verlassen 
können. ; — i So w.erd' £ch e/*, ewig bewohnen* 
1^ die,eirt^ckte,I)anae. ; 

■ 

Wielaup! »äromtl. \V. III. E. a 

» 

♦ 

* 
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Karakter des Alcibiades, von Aspasien geschildert. 
'Wie die junge Danae in As^aiiehs Hausse 



erzogen wird* 



Bald darauf kam Alcibiades. Er* that; nicfil als 
ob er mich kennte, und ersparte ;> mir dadurch 
die Fortdauer der Verlegenheit und des Erröi 
thens , worein mich seine Erscheinung setzte« 
Sein Bezeigen gegen mich war zurück haltend 
und voll von dieser ungezwungenen Urbanität* 
die den Athener von den übrigen Griechen eben 
so sehr unterscheidet, als die Griechen über» 
haupt allen andern Völkern an Witz und Le- 
bensart vorgeh&i. . Die Unterredung zwischen 
ihm und Asrräsieri War lebhaft, und so neu 



mich, dafe ich latitör Ohr und Auge war. Er 
sprach von ' Staatssachen und Liebeshändeln mit 
dem gleichen muntern Ton, und mit dem Leicht- 
sinne , dessen verführerischer Reitz ihn für 
die Ruhe seines Vaterlandes eben so gefährlich 
machte als .für die Ruhe de* weibhchen Her- 
zen. Nach einiger Zeit stand er auf , entschä- 
digte sich , dafs er den Abend nicht mit ihr 
zubringen könnte, und gab zur Ursache davon 
eine Lustbarkeit vor, die zwischen ihm und 
einigen jungen Herten von seiner Bekannt- 
schaft angestellt sey. Die schöne Spartane- 
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V. 

-- 

r i*n wird dabey «eyn , setzte er hinzu, indem 
er einen beobachtenden Seitenblick auf mich 
warf; und 00 verschwand er. . 

Der leichtsinnigste, witzigste, verwegenste, 
aber liebenswürdigste Bösewicht, auf den je 
die Sonne geschienen hat! — sagte Aspasia, 
nachdem er fortgegangen war. Ich weifs keine' 
Tugend, keine Vollkommenheit* wovon er nicht 
entweder den Schein oder die Wirklichkeit 
besäl'se ; aber Er allein hat das Mittel ge- 
funden, mit allem, was einen Mann schätz- 
bar und liebenswürdig macht, alle Laster, deren 
die menschliche Natur fähig ist, zu verbinden. 
Perikles, dessen Pflegesohn er war, hat in sei* 
nem ganzen Leben nichts tadelnswürdigem ge- 
than , als da£s er durch zu* '-viel Nachsicht i die- 
sen verzärtelten Menschen aus ihm gemacht 
hat, der er nun ist. Doch 'das ganze Athen f 
der 'vfreise Sokrates selbst machte es nicht 
besser. Ton seiner Kindheit an wurde er an- 
gewöhnt, der allgemeine Liebling aller Welt 
zu seyn. Alles was er that gefiel, seine Unar- 
ten waren angenehme Lebhaftigkeiten , seine 
. Wildheit das Feuer einer Heldenseele, seine 

* 

muthwüligsten Ausschweifungen witzige Ein- 
fälle und Ergie&ungen eines fröhlichen, nichts 
Arges denkenden Herzens. Immer hatte er 
das Glück ^ oder vielmehr das Unglück, dafs, 
man seine Untugenden , ; mn der. schönen 
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Eo r m willen', die 'ter ihnen > zu<; gfcber*. wufol«; 1 
entschuldigte, oder gar für «VerdieHlste* gelten» 
liefs. Er übte seine Leichtfertigkeiten mit efaev 
so guten Art aus, gab seinen Lastern eine so 
angenehme Wendung , eine so 'eigene Grfefcie, 
dafs man ihn, auch da, wo er Tadel und Be*. 
strafung verdiente , - immer liebenswürdig ftndi» 
Dinge, die man einem andern nie -vergeben 
liätte, wurden an ihnr bewundert^ oder wenig- 
stens dadurch, Jafs man blofs darüber lachte,« 
gebilliget und aufgemuntert. Nun, da es -zu 
spät ist, fangen -die Athener an gewahr zu: 
'werden, dafs sie übel ♦ daran gethan haben* 
Aber sein Genius überwältigt sie auch wider 
ihre bessere - Überzeugung, und die Bezaobe-' 
rung wird nicht eher völlig aufhören, als wenn 
er sie zu Grunde gerichtet haben wird. Es ' 
geht ihnen nicht besser xnit ihm, als unsern 
Schönen. Seine ' Unbeständigkeit j seine Treu«* 
losigkeit, sein Uberrauth gegen unbeirGeschlechty' 
sind weltkundig. Tausend warnende Ueyspiele' 
sollten uns klug gemacht - haben. . Aber 'alles 
ist umsonst. Eine jede, die es noch nicht er* 
fahren hat, eilt was sie eilen kann, die Zahl 
der Betrogenen zu vermehren. Jede- schmeichelt' 
sich, reitzender, oder geschickter* oder wenig- 
stens glücklicher zu »seyn als* ihre Vorginge«* - 
rinnen. Man thut alles ihn zu gewinnen, alles 
ihn ; zu erhalten ; er wird' mit der pünktlichste^ 
Treue geliebt^.4ein Opfer,- das e¥. fördern, kann*. 
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. i$tr;zu grafi^vjnanr.glaubt nie .zu viel- für ihn 
sthiunh zuuikönne^i $1 man verblendet sith über 
.seind :Untreusi : taüd suletz*, w«nn man nicht 
rlm&hp. i daran • zweifeln Jkann^ tröstet man steh 
-rwerugaienir, mifc ^dem i süfsen iG^cjärnken, dafs 
»ohan! doch fein mahl ; vom Alcibia des .geliebt wor- 
--^niTjey^;riAd»^e/schmeklii8lt:-8ich, es nvebr 
- r^cw eaen » xiil &4y n- als die üfcigen> Ich habe 
£«?*^^nöAigng^alten, Danae, <(fubr sie fort) 
~d*& dßn gefährlichen Menschen * in keiner \vah- 
- iefa . Ges taW; zu zeigen ; denn du ^ir3 1 ihn tag- ^ 
iiliok lint..mßineih/fHaüse sehen*: .Ich selbst ?.ei> 
nfiArejdaastdlgeaare^ liebe ihn; wie- 

«afeahl; die/ZejtJj d* er. 'mir »gef^iflich war, schon 
rfenge «VoiiihßiiiisfcrMi Die jfl einige * i irieirue liebe 
Danae, wird noch kommen. Ich muf&te dich 
warnen, weij ich dich liebe. Aber nun über- 
ifl»fe.\*ich r <dieU. dfeinem II^wpejtf.-ifrAlfes wa& ich 
-krivldicHae^ irferdfenen ^lirische, ist, dafc r 4u 
•rfich ^^deroev , Vertrautei^i machest, so ibajdtdu 
ri<^j¥ßrii:att)tel3«öthig. haben »wia»^- ^.ih-Aihz 

\ shoticfyy vtiBS'pTSLch f es ihr ;nri£ einer Naivität, 
ühkr die >8ie/läcfielii in&£ste^ uni setzte hinsbqt 
gtüe: Begieard&mich ihrer Liehe $frürd£$ üu » marken, 
»würde* meineafc 'Herzen , keine/ Zeit; lassen , siqfi 
• mit ein em i andern Gegenstände zu* 'hfcßcKüfti- 
-r-' iDu^riast airocbAnkhbilang« 'genug ig*-* 
liebt* 'rmäinen^^txv\^4trymeieit» si'ey um d'efoi 
r^izxxi kdntten i Iiind^noohi^iaii^äKV^ni ialle 
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Gefahren zu kennen, wovon es umge. 
ben ist. In einigen Jahren 1 wird dich deine 
eigene Erfah r.u n g gelehrter gemacht haben. 
Indessen wird es nur auf dich ankommen, dich 
der meinigen zu deinem »VöitheiL £u bedie- 
nen. Ein gefühlvolles Herz ist sehr zu beklau 
gen, wenn es blo& auf eigene Unkosten ler- 
nen mufs, sicjb' gegen ein Geschlecht zu. verwah- 
ren, das hey uns nichts als seine Befriedigung 
sucht, und von dem wir immer • (betrogen wer- 
den, so lange wir es nach uns selbst beurthei- 
len. — Ich versicherte sie, «mit ... einem Ton in 
den mein ganze* Herz einstimmte, i-dais von nun 
an mein angelegenstes Geschäft sbyn wurde, 
mich nach ihr zu bilden und ihren Lehren zfu 
folgen. ' 1 ' t t T „ ,,- lr * , : /t 

-V:::: • . l ^ — - ' l'-.rjr r • r 

' . Meine Erfahrung , bester Ajgathoaa, Hat mich 
1 gelehrt, wie Wichtig es für ein junges Mad- 
>ch6a ist, frühzeitig eine Person - ihres - Ge- 
schlechts kennen -zu lernen, welche vortrefflich 
genug ist, sich ihres Herzens zu bemächtigen, 
wenigen Stunden war das meinige ] 







1 





biades erfüllt» Wie leicht 1 würde < ihm sein Sieg 
jge worden sejm}, wenn er damahh, : anstatt mich 
- in Aspaäiens Schutz zu bringen , t sich der Mit* 
-tejl , woran er. hur allzu reich wary hätte bedie- 
nen wollen, miclfc in seine eigene Gewalt! zu 
bekommen ! Aben er Wollte aick seinen Sieg 



> 
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pchwets machen; wiewohl ; er in der Folgp 
jrnehr als Eiaraahl Ursache fand sj .3u wün^fre;!^ 
<«J*fs er sich weniger auf die Unwidersjtehlich- 
Jteit. seiner , Verdienste un^Gajben y^rlas3pn 
>hen möchte, Der erste Augenblick v da iq}i 
Aspasi$n -sah, schien^ini^ zu, einer andern 
Person u^zuschaJJen. Der y^unsc^, dem Weftl 
r weiblich$r Vollkommenheit, welches ich in ihr 
&u erblicken glaubte v ähnlich jzu werden, wurdp 
dife herrschende Leidenschaft meiner Seele. Mir 
.war ? als <g>h : ? niein, Herz mir ; «agte : Pkse . Q 9.1- 
ftin ist. -dofcih/ /immer nicht -mehr r als wa s du 
-au ch w&%A:6.frk*wsfa im ist. *rr lock nu* 
. ein W eibf Diesel Gedanke machte mich ptolas 
i*uf mein Q^chlechtj und, in ph^e Riesen Stpfe, 
, womit ; soJlt^a wir uns, gegen, ,den, ißj^ermut^ dqs 
xßur%en: : ^ötzJei^ ? ; Alpibigdes. sc&£nv inii; , rujn 
t ein gän^ aa^rw Mann, da ^ch il^n neben Agpj*- 
W&i uMpM^ seinigen,; 
-ieji konnte ; ihn ungeblen^et i ansehen,, ^«fuy* 
lAugen Verweilten d^runi nic^f: jpit miii4$r{n , 

ergnügen seiner Gestalt * ; fcfr [fühlte seinja 
•Reizungen ' n iaht ■ schwäche : atrer, ich ^mpfen^ 
, Starker de* Werth , der, ^irrigen,) y 

AspAsia^pflegfe beyn^he alle Ahende Ge- 
sellschaft zu sehen, ;und m> gewissen T^ftn 

•versammelte /-sieh r «lies ,■ wds. * in, Athen 4^9^ 
»Stond, Schönheit^ Geist u*id Tfcteöte vorziigl^h 
war, in ihrem Haüse, Sifijsagt^ mir, wemi 
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ich lieber anein'sfcfn' wollte ^sollten einige* vo* 
itr'en MMchW 'mit Vifen Aken* afijJenehm ' «ti- 
Reifen. { Ich 'ersuchte sie 'darum. < Sife 
veVliefs rfiicK äätret Vifettto'Atia^^li^'^^ZSrt* 
&tfhktetV dte' inich über allen Ausdruck! glücklich 
'iiiachte» " Bald darauf ' traten rd^^'ailgcWehiite 
^i^^ädm^ U mein Zi&^i^wvöti 'täe 
ifal&tä kkviri A^ Sit glidh^ft 

in'rhrer leichten -tfnd niedlfehW'^leiduriff d eli 
T reüd e n , Weichte 'aie £>icjitex und' Mahler, 
ÖestaTt }urige**Mäd6heÄV Wfr däii*!W*£en 8«* 
J l!ieb&sgöttih hertänz^n lassen*' ' » 1 WW> Wurden >ih 
^urzter Zeir vertragt aiit einaidfcrV 'den« sie be- 
gegneten mir als olWirtr uns immer gekannt hatte**. 
<Sfe ): wäfe'ü-^MkVinnfett- der «Aijpäfciav in ihrefti 
'liäukfe' g^borfen , ui^y dä • sie törzügU&l^Öahtfi 
Wdefl 1 KüHktoV^.MiiSen^'^t^ «r&WÄi 
''Vl&griügerf* ^teo^en. p ^ Es befaiM^^steh^rföth 
Mehrere di^et A*t'im 'Hfctöey f 6ie ^n ftek* 
^iiü^en und-G J ej?clilökliöhkeit«h VÖllfedäim^n^ge* 
HB#£0freaA Wären v'den «öf ^in«S Königs zu 
l&ieiferi';' ' und ^dfefs'ma'g' «^ohl-fe ^i^r^fcadty Wo 
%#r saHii^ Kcittiödienschreibyr 
weder Talente iit^hTugeiifl, 'Wfctfö- ©Ötter noch 
Menschen schonte, Gelegenheit zu gewissen Ver- 
teUihtÜün^n gfegeb&t haben^ctffcf dir taieJxtAinbe- 
fcannt sfeyn 1 kättne»*. Es ist Wafer, die^i Frfeyheit 
^ities' Haüsefc* wislöhteß eine : Art' von Tempel aller 
\Kfusen' und Götter f dfer Freude war ^ schien den 
t&tiströiänttff'* einigen Vdiwa«d^zu geb&a. 

• 



Digitized by Google 



ViERZEjix*** Buch. 4,\ Kapitel 

Ahür ^uni diesciirt Vorvwnd -tfllc 'ScheiuoÄrkeit zu 
t^nehfiien, bra^hftiniaii ntfrMZiv.berden.ken, dal> 
Aspasiä fdie Qdm*blin<lde$ iu#ter «all/ep. 

tihteßieti» toaifr ^daft «kArates;* seifte -[jungem 
?Friem»de , und\iüöj ^ edelsten Ahlfepe^rfi i^ef .Qe- 
mahliüiie^ anMceid^; bessere Gu*#9€b*ffcf führen 
bu< können' glaubiejtj ,dnd<tai£ *He; verdorb- 
itesai Sittbn^ ei^s/Arifetcrfane^ habenirint^*, um 
•die Äkaddmie des,JÖb$cbiriacltö^ darrEllogOfie, der 
vW^hliJöflenheitwiMl derrieiqsten LeUenTsar^ ; dein 
niedrigsten Pöbfel?'; de* daß- mc^jt? : k#M*t f «öcli 
Kenuear! kann >ytaä >Ödte: Seelen ff rtwten Mannten, 
»alai^in • GeJag ^n iB^bariten^ « und JYJ^idfn, 
.«jfterj I aäs; ' einfr &d$täe. \ der • Auaschweifuög ,<wd 
li^feriicbkeilhis^^ u I; 4 

- i i / Dieser erste- »Abend , . da ich xnife;defet •iSfc'bens«» 
-ttaiTdigen Sklavmnea der Aspasia Bekanntschaft 
.jsu«; Aiachert anfüJg:, Vehrte laich , iWie^vW^iit ißh 
• xw>pl| i im' aW~*ihzig$fab : Kupst j ; üftrwelofeer i<fe 

rmi «iflige Stärke ^»ügeAraut bdtt©> von ,4er 

- !Vollkohinienbeit Meatfernt' r war.iin J^igß; Tage 
diffÄufl^ima€bt6 f Aspaaia^ j&eifegenh£i£ , f , >, dafs gs 

«schien lalsToUl'dSe yfgtf/>ungefftt|t^ 
r£l$ -iifHi nsrifcb . taut , itn drey! ]\!äd<?hten in f .panto* 
i mimischen Tanzet #l#>e« , » Sie ^astete- sich; un tjer 
-iihs; hin.; J und wurde! üriste* Letn«eist©iii> ; *u- 
» d*ih> -.sie scherend nvofrgÄb v bJof$ . un^lrerrjBUchte«» 
.idnuseyn. zu . weife», -i >Ste fgab *i^':<J?abeln aus 

-d«n Göttergeaclwchte *y P^ea ' $^mk*\tV*k i M« 
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der Ifeldenzeit su Tänzetratif. Meinefielebrigkeit 
und feine Empfindung' erhielt ihren > BeyfalL 
Jn der That Verstand ich ihre leisesten Winke; 
•und da sie sich ein6 firgetzJichkeit daraus 
Trtachtö^ diese Übungen Fortzusetzen v so errewite 
ich in kurzer Zeit eine Fertigkeit! darin, die viel- 
leicht nicht wenig dazu beytrtg. mich zui ihrem 
Liebling' «u • machen: V-Bisum* sie > selbst hatte 
ehmabls den Ruhm der vollkommensten Tänze- 
rin; und noch itzt i liebte 'sie diese KunsjtYsö 
seht, da fs sie, wenn sie' mich einen Karäkter 
oAet eine Situazion vorzüglich: gut machen sah, 
in einem aügenblicklierfin Vergessen ' dessen 
was siö itzt war, ausrief : »Mich daucht ich sehe 
mich selbst in meine Jugend zurück versetzt! i 

; diesen Übungen wcifcfen ^alle andef i ver- 
bunden v -die man bfey' üW Griechen zur 1 voU- 
kommntoi' »Erziehung einet r Schönen - rechnet. 
Aspasia*; ; welche so viele Ursachd hatte die 
meinige als ihr eignes Werk- anzusehen:,* -schien 
den ganzen (Jmfotig ihres Vermögens «rVervoH* 
Jtommnung eines Werkes^ ^örin sie sichwseJhst 
*gefie VerSchöpfen zu wollen. Die Virtuosen 
v von allen Ärtfen , die das < Haus des Eerikles als 
in* eignes anzusehen geifröhttt^ waren r \ eiferten 
"in die 1 Wette, diese Absicht meiner edlen WohJ- 
thaterin befördern zu helfen/ -Ein jeder schien 
seinen gröfsten Stolz darin -zu tauchen , ^renn er 
sicb-rühmöii könnte, etwa* Wa Verschönenriig 

-» - 

\ 
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• und Vollendung dieser Danae , in welcher Aspa- 
süsicb selbst «wieder hervorbringen wollte, böy 

" gdöragetu . hiheit. ü • Allea ; Verdienst , : was ich 
init selbst dabey» Zueignen kann r waör Gelehrig* 
f keit f « auidubrennend^ Begierde einer <Wohkh8- 
stjeWn 1 ^iu- gefallea^i die malles » ifur inichlit^fct, was 
die I befite/ Mul^;ffir?xttn«ir^?^geiTodtfer thun 
! Aann £ und * die: *ch y * . auch ohne « Rücksicht; ^wf 
üÄasiiwaÄ ich ilb^schuJdig Hvar^ um ihr« selbst 
- iwillena ujoaussptechlioji » i liebte; «s qUjsxI war nicht 
-akdh diese ^Gelehrigkeit, • dieser Enthusiasmus 

• [für 1 das Schöne,' diese^iVerlaxijgeh r einer Wohl« , 
rithäteiiin , deren iGiifee ich durch 1 nichts anders 

• vergelten« ! konnte ^ das Vergnügen* > ihite Absicb- 
teir i mit ririr erreicht zu sehen, zu gewahren — 

t'wai» nicht audhi die£s ein bloüses Geschenk der 

* .1 

i^Jatur ? L • : Oo ih ;:• / f . : ; :i .1 j • • 1 < • r , 

Abstellten k de^AfabÄ fi mii : ' *r ftlnkeri Öänae. 
- ^fkmririgt seinen Plkn ihit selbst gemachten Schwierig* 
; • . keiten , und wird in. .seiner eigene* Schlinge 

•luv 'v > I m rt.Mo'vgef^ngeJW ■„,,,; < I4 , , r ,, 

1 

Alcibiad es denn ihm müssen wir 
idoch wieder zurück Äehmn^ ifr^ 1 spielt eine 
Hanptroll e in >n^mer Gesehi^hte j> und in 
cdetfJlhat* er wörtlich t gemacht -in f i*gend cinßr 
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>§a<5he ^hw'andre zu spielen > Alcibiadei -sah 
• mit rVfcVgnügenv wie »siin^ flöaÄae (cbiBütke 
' : ganzlieh, dffnuiff da sio.es aeyl); unter* cle« Han- 
-ilen der Musen und Grazien « täglidli' sich' fearsßbü- 
-iierte: ' 'ISo »tark den EindTtinL\gevi^scoiiaH::»ejfn 
^6£*hi^^dcfafflie i» d#m^©böits6ahlö «LesrMßhkrs 
< AglaoftA auf ihm gemaHititoattö^^sb warigldilb 
*4>Pohl süin Entwurf v nicht 'fehe^iferrfsthaßtorwild 
^ Entscheidender Anf »He attfjibr. Hirz lau <fchun*Äs 
* 1( £ie, tonterlAs^asienS Aufijeny «lies was sie'vrer- 
' den 'könnte? geworden Semem* fitolac 

- sfchmeiobelte - kein^ geringere^: §ieg* Die JGcfäl- 
ligkieit^ der Schönen zul Aühen setzte i^ririiddn 

- ^ttm'd diesen: Zeitpunkt gätiz^geaiächUeH ♦ j&bza- 
'-wartehr und' wenn es auch irae JcteiftesÜbe&> 
^WiitÖUng^ekoabek iiätte», r;kfi*lüßlfc;er laicht durch 

das Vergnügen , ein noch so neues ßeris^u 
beobachten, und so viel Versuche als ihm be- 
, lieben könnten damltf anzustellen^ reichlich 
entschädiget. 

Die junge Efe'iiÜ'» 'So seor sie ein Neuling 

ihpj e»i oioohte' min • natu dick oder , gekünstelt 
scyn, von^ seiner Att zu Ueben nicht die vor- 
teilhafteste Meinung gab. Sie bemerkte in 
seine» Auge* wenigem Vefcgnügea? an ihremlA*- 
^chaueb|,[^ls Begierde ih itaer, >Seele zu toafr ; 
t und w 4en rM<m^nfce^ v -wOie^inebr ;ala gevreÜi- 
alich, gßugitffeidiÄi^ ^WrteügQ^ /^tljcbiftittoals 
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Ffeuer. Sie mächte nach' und tiadi- aüs fündig, 
dafs'bs ihm wdit' ünehr darum zu /thua' wäre'.: 
sie-'^jaia der ; Macht seiner -eignen Reitzungen 
afls> von. -den Wirkungen, der ..ihrigeri zu 'über-; 
zeugen i und dafs diejenige , wekhe schwach 
genug . .wäre sich von ihm-t einnehmen zu'Iassen,r 
ihre gefährlichste • Nebenbuhlerin in, seiner Ei-- 
t«ü'k-.eft -finden , würde. Ein junges Mädchen 
von lebhaftem ^Geist iind feiner Empfindung, zu- 
mahl: wenn es 'sich vorzüglich^ Reitzungen be-, 
wufst zu seyn glaÜbt , hat selbst zu viel Eitel-) 
keil;, lim einem Liebhaber die seinige zu über* 
sehen, Sie sab das Betragen des Aleibiades 
als! eine Axt von Ausforderung an, \ind nahm so 
sterlre Entschließungen gegen ihn, als ein Mäd- ; 
ckennvon fünfzehn Jahnen nehmen kann« Aber 
was das gute Mädchen selbst nickt yra&te, und 
also 'au^ch . dem »erfahrnen und scharfsichtigem 
Aloibaadea nicht verbergen konnte** war:: dafs 
sie, /diesem ungeachtet., lebhaft genug von ihm 
eingenommen war, um nicht« schöners. zu finden 
als. seine Figur, nichts reitzenders als alle» was 
er sajgte oder that, sich nirgends besser zu ge-; 
fallen als wo er war, . duich niemands Bfeyfall 
mehr geschmeichelt >.zu seyn als d urch -den sei- 
nigen, und .für seinen Ruhm und für den Er- 
folg seiner Unternehmungen sich so lebhaft zu 
interessieren, ;«Ufs in der _ That nur eine sehr 
alte Freundschaft oder eine sehr jumgf 
Liebe! die Quell« daycm seyn. konnte^ 




Di 



Dei' p Vortheil , welrihea Älfcibindes dadurch 
über - sie ' gewann , war ; zu * :grö^B , , als da£s - er 
A s p a s i e*n*s Aufmerksa mkeit \ ■ hätte entgehen 
können : aber Danae täöschteiisich selbst y weil 
die scheinbare Freyheit, . die ; fer- ihrem Herzen 
liels, sie sicher- machte. u. x Sie r? war gewohnt, 
sich die liebe unter eineif ^ganÄ^ andern Gestalt 
vorzustellen, ;als\ diejenige^ war, »in welcher sie; 
/von ihr überschlichen wurde. Ernsthaft , tief» 
sinnig, zerstreut, unruhig in der Gegenwart des 
Geliebten* traurig in seiner Abwesenheit seyn ; 
sich über nichts erfreuen 'das öich nicht , auf 
ihn bezieht ; die Einsamkeit suchen , oder mit- 
ten in Gesellschaft sich einbilden, man habe 
blofs Bäume und Felsen und rieselnde Quellen zu- 
Zeugen seiner Empfindungen ; staunen ohne zu 
wissen was, seufzen ohne au wissen warum ; — 
diefs waren, ihrer Meinung nach, die wahren 
Symptomen der Liebe: und da sie von allem 
diesem, seit ihrer Bekanntschaft mit dem Alci- 
biades, nichts an sich -bemerkte , so liefs sie 
sich gar nicht einfallen das geringste Mißtrauen 
in ihr Herz zu setzen. Alcibiades belustigte 
sib>< Seine Lebhaftigkeit, seine Launen, sein 
Witz, 'sein Talent« das Lächerliche an allen 
Leuten Ausfindig zu machen und auf <lie feinste 
Art zu verspotten, seine Geschicklichkeit in 
Erzählungen und Abschilderufigen*, die ihm 
eigene Gabe, aus einer Kleinigkeit, durch die 
Wendung die er ihr gab; .etwas unterhaltendes 
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«u machen, kuirz; allc^ difcse Eigenschaften, die 
ihn' zifr Lust aller Leute von Verstand und 
sitim Schrecken htter Thoren machten, machten 
au«k J ihr seinen Umgang angenehm« Sie ge- 
stand den Geschmack *den sie an ihm fand; 
aber sie konnte f nicht begreifen, was der Mann 
sö gefahtliches htrben sollte: und diefs war eä 
eben, was er «u "seinen Absichten vonnöthen 
hatteV Niemand 1 , der ihn nicht genau kannte* 
hätte nur vermutheti können, dafs er Absich- 
ten auf Danaen habe» Sein einziges Bemühen 
schien, 1 ihr Kurz Weile zu machen; und er unter- 
hielt sie oft Stunden lang von den Mangeln 
andrer junger Frauenzimmer in der Stadt, ohne 
dafs er ein Wort von' ihren eigenen Vorzügen 
mit einfließen liefs* Freylich sagte er ihr zu- 
weilen sehr schmeichelhafte Dinge vor; aber 
diefs geschah mit' einem so freyen., so aufge- 
weckten Weäen, in einem so leichtsinnigen] 
unempfindsamen Tone j dafs er ihr in diesem; 
Tone die stärkste, Liebeserklärung hätte machen 
können, ohne dafs sie für nöthig gehalten hätte» 
einen Augenblick ernsthaft dabey auszusehen. 

Durch diese Aufführung erhielt der schlaue 
Mann einen doppelten VortheiF: Danae ge- 
wöhnte sich keine Vorsichtigkeit gegen ihn. 
zu gebrauchen ; und er durfte sich, unter dem 
Von echt eines Freundes, eines nahen Verwandt 
ten der Aspasia, eines Mannes den man täglich 1 
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sah, allerley kleine Fre.yhßitett heraus nahmen,, 
welche in der VertrauJicJik^it ^<?rm ^e ^ 
einander standen , von ie^e^ Bedeut|^g w Äi* 
seyn schienen* Unverm$xkty k emßAfrrte Ä 
Vorrechte, aber mit einer ,$Ö;>g£ten Art i-.-flWt 
Beobachtung f einer so feine» < Qradazion;* 4afs 
Danae, da sie weder, in ilwx ftpeh in sich selbst 
das mindeste MifstrÄuen i; eetz^> die V^rancl^ 
lang nicht einmahl gewahr ^qtv]^n ^^re t \^ena 
As pasia (welche, .ohne -.nicht*. anmerken , : zu 
lassen, heide^ genau beobachtete ) ihr über seine, 
AhsichfceiL^rund.ahr^ Gefahr, die Augen, nipht ' 
geöffnet hätte, r . . : » - 

Der , Gedanke, sich, wi#, eine unbesonnen«* 
Thörin: fangen zu lassen, beleidigte 4 6^, Stql?i 
des jungen Mäddhens* Sie wurde , aufmerksa- 
mer* Sie .untersuchte, ihr eignes Herz > ^wl 
fand, sife fähig wäre ^n. bösen; Man* ^ 

lieben, wenn die Ndtur, difc, in alten andern 
Stücken so Verschwenderisch l gegen ihn gewe* 
&en war, nicht unglücklicher Weise ; ^in tJ#ra 
allein . verwahrloset hätte. . .Aber diese Ent- 
deckung bestärkte sie, nur desto mehr irr dem 

Vorsätze, ihn dafür au r bestrafen., .4*$ er ? vvi * 
scheu ihr und einer ;Neme^ , jfceinQn Jessen* 
Unterschied zu *iächen awufste« lAspasia«, ^eU 
che aus» te^derniUytocUen^.seinßii IJJ^rmuth 
gedemüthiget zu- ;*ebenu tauschte, uuterrkh- 
tete ^ie, wie si<£ sich betragen spllfccj, um -ihm,. 
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wenn er den glücklichen Moment gefunden zu 
baben glauben würde j das Fehlschlagen seiner 
Hoilhung desto empfindlicher zu machen. v Es 
war Gefahr dabey, und Aspasia machte ihr kein 
Geheimnifs daraus ; aber die Ehre , die erste zu 
seyn, die ihr Geschlecht an dem muthwilligsten 
und gefährlichsten Verächter desselben rächen 
würde , war zu grofs um nicht alles zu wagen. 

Alcibiades, wenig besorgend dais man 
solche Anschläge gegen ihn schmiede , rechtfer- 
tigte in kurzem die Vermutbungen der klugen 
Aspasia. Er glaubte seine Mafsregeln aufs 
schlaueste genommen zu haben. Alles schien 
.sein Vorhaben zu begünstigen, und ihm. einen 
glücklichen Erfolg zu weissagen. Danae selbst 
war in einer Laune, die einem minder unter- 
nehmenden Liebhaber Muth gemacht hätte. 
Ihre Munterkeit grenzte an den reitzenden 
Muthwillen, der in ihrem Alter den Gab^n der 
Aurora und der Venus etwas so anlockendes giebt. 
Ihr Blut schien in ihren Adern zu tanzen, und 
ihre Augen versprachen alles — was sie nicht 
zu halten entschlossen war. Alcibiades , ein zu 
feiner Wollüstling, um durch Übereilung sich 
des kleinsten Vergnügens, zu "berauben,. das den 
Werth seines Sieges vollkommen machen konnte, 
wollte sie durch stufenweise Vorbereitungen 
führen, in deren Theorie und Ausübung er nie- 
mand über sich zu haben stolz war. Eine von 

WiEfcAWPS •änuntl. W. I1I.B. T 
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seinen Regeln war: dafs man weniger darauf 
bedacht seyn müsse <Jie Sinnen , als die Einbil- 
, durigskraft einer Schönen , auf die man Absich- 
ten habe, ins Spiel zu ziehen. Diesem Grund* 
satze gemäfs, nahm er,; von einem Diskurs des 
Sokrates über die Grenzen des Schö- 
ne n Gelegenheit , die Frage aufzuwerfen : wie 
weit die pantomimische Tanzkunst in Vorstel- 
lung gewisser aus der ärgerlichen Kronik ' 
des Olymps genommenen Begebenheiten ge- 
hen dürfte ? Er sprach über diesen Gegenstand 
wie eip zweyter Sokrates, und affektierte 
( ohne Zweifel um Danaen zum Widerspruch zu 
reitzen) eine Strenge, welche in dem Mun- 
de dieses weisen Mannes vielleicht -ehrwürdig 
gewesen wäre, aber in des Alcibiades seinem 
lächerlich war. Eine Ariadne, die sich 
von dem schönen Bacchus trösten lä'Jfet, war 
von Sokrates selbst gebilliget worden. *) So 
weit , meinte er , möchte in Sachen dieser Art 
die Kunst aufs höchste gehen dürfen; aber eine 
Leda! — eine lieda könnte, ohne Beleidigung 
der Grazien, nicht getanzt werden. Der Ver- 
räther kannte die schwache Seite der jungen 
Person , die er vor sich hatte. Danae liebte 
den pantomimischen Tanz bis zur Ausschwei- 
fung. Man legte ihr darin ein mehr als ge- 
wöhnliches Talent bey — 

i) S. Xcnofons Symposium gegen das Ende« 
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1 

> „Man hatte nur zu viel Ursache dazu, 4 * sagte 
Agathon — 

Und besonders erhob man ihre Delikatesse 
im Ausdruck der feinsten Grade und Schattie- 
rungen der Leidenschaften. Gereitzt von sei- 
ner Strenge, die ihr übertrieben schien, viel- 
leicht auch aus jugendlicher Eitelkeit , eine 
Kunstprobe abzulegen, deren Schwierigkeiten 
unläugbar waren , behauptete sie : dafs es nicht 
unmöglich wäre , den Schleier der SoKiTuäschen 
Grazien um die Fabel der Leda zu ziehen, ohne 
der Wahrheit des Ausdrucks in der Vorstellung 
Abbruch zu thun. Alcibiades behauptete die 
Unmöglichkeit so zuversichtlich, dafs kein an- 
deres Mittel ihn zu widerlegen übrig blieb als 
der Augenschein. Ihres Sieges gewifs unter- 
nahm sie es , Leda zu seyn ; — • und wenn ihr 
Aspasia (welche bey dieser ganzen Scene eine 
tingesehene Zuschauerin abgab) nicht geschmei- 
chelt hat, so führte sie aus was sie verspro* 
chen hatte. Wenn eine Grazie an der Stelle 
der Leda seyn , oder sich einfallen lassen könn- 
te sie vorzustellen, so würde sie es gerade sö 
gemacht haben, sagte Aspasia. Aber Alcibiades, 
wiewohl er von dem Tanze der jungen Thörin, 
und von den Reitzen die sie* dabey entwickelte, 
ganz entzückt zu seyn vorgab, wollte nicht ein- 
gestehen , dals Wahrheit in ihrem Spiele ge- 
wesen sey. ' 




■ 

t 

Digitized by Google 



2o2 ' A , G A T H O * 

Der kleine Streit , der sich- darüber zwischen 
ihnen drhob, wurde zuletzt lebhaft genug, .um 
(seiner Meinung nach) das Zeichen zu einem 
andern zu seyn, wobey er unfehlbar' den Sieg 
davon zu tragen hoffte. Was seine junge Freun- 
din verbinderte , dieses Stück wirklich zum 
Triumf ihrer Kunst zu machen , wäre blofs der 
Mangel an Erfahrung, meinte 6r.\ Unmöglich 
kann *man seine Dienste mit einer bessern Art 
anbieten als er that; und, ungewarnt, möchte 
es der jieuen Leda vielleicht nicht besser als 
ihrem Urbild ergangen seyn. Aber Aspasiens 
Warnungen und Unterricht — und, was unstrei- 
tig ihrer Schwache am meisten zu Hülfe kam, 
das Bewufetseyn der heimlichen Gegenwart 
Aspasiens — gaben ihr eine Stärke, au£ welche 
freylich Alcibiades nicht gerechnet hatte. Gleich- 
wohl hatte ihr Widerstand zu viel anlockendes, 
um von einem so geübten Helden, wie er war, 
für Ernst genommen zu werden. Er verfolgte 
also seinen vermeintlichen j3ieg ; aber , da er 
sich's am wenigsten versah, entschlüpfte ihm 
die ungelehrige Leda aus den Händen. Er 
Rannte Aspasiens Haus zu wohl, um nicht zu 
wissen, dafc der Weg, den sie im Fliehen nahm, 
in ein kleines Kabinet führte, dessen Einrieb» 
tung zu den Unterweisungen , die er ihr geben 
wollte, noch bequemer war als der Ort wo sie 
sich befanden. Diefs schien ein Umstand von 
guter Vorbedeutung zu seyn. Er hielt sich also, 
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da er ihr nacheilte, seiner Säche wenigstens so 
gewifs, als Apollo, da er die fliehende D&fne 
an das Ufer des Peneus Verfolgte. . Aher wie 
grofs war seine Betroffenheit , als er sie beym 
Eintritt ins Kabinet in — A'spasienS Arme 
fliegen sah* einer Person, deren Gegenwart er 
hier eben so wenig erwartete , als sie ihm will- 
kommen war! 

Die Sache sah einer Abrede zu ähnlich um 
für einen Zufall gehalten zu werden; und nie- 
mahls vielleicht in seinem Leben haJte es ihm so 
viel gekostet, den Unmuth, sich so unbedacht- 
sam in seinen eignen Schlingen gefangen 
zu haben",, nicht ausbrechen zu lassen. Indes- 
sen war doch weiter nichts zu thun, als, mit 
Danaen einstimmig , aus der ganzen Sache einen 
Scherz , zu machen, und so f gut er konnte mit- 
zulachen, da die beiden Damen über die Mifs- 
lingung des Anschlags , dessen sie ihn beschul- 
digten, mit aller Schärfe des Attischen Witzes x 
so lange lfurzweilten, bis er , der ungemächli- 
chen Rolle die er dabey spielte überdrüssig, 
sich zurück zog; sehr ungewifs, wie er die 
Rache nehmen wollte, die er der kleinen Be- 
trügerin und ihrer unzeitigen Schutzgöttin in 
seinem Herzen angelobte. 

Ob übrigens die schöne Aspasia wohl oder 
übel daran gethan habe, dafs sie ein junges 
Mädchen v bejr welchem sie die Stelle /einer 



/ 
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Mutter zu vertreten übernominen hatte, eine* 
GeÄhr aussetzte, aus der eis immer unmöglich 
war ganz unbeschädigt zu entkommen; 
diefs kann wohl keine Frage seya. Ohne Zwei- 
fel that sie übel ; aber vermutlich war es gar 
nie in ihre Gedanken gekommen,, au« der jun- 
gen Danae etwas vollkommneres als eine 
zweyte Aspasia zu machen. Vielleicht sah 
sie auch die Eindrücke, welche von dieser 
Scene irt ihrer Einbildung zurück bleiben könn- 
ten, nicht für so bedeutend an, dals sie den 
Vortheil übelwiegen sollten , den ihr eine sol- 
che Übung in der Kunst List durch List 
zu vereiteln bringen würde; einer Kunst, 
worin man (ihrer Meinung nach) in Danae's 
Uniständen, und mit den Gaben ^ die man ihr 
zuschrieb, nicht anders als auf Unkosten sei- 
ner Sicherheit ein Fremdling seyn konnte. 



Wie dem auxh seyn mochte, diels ist ge» 
wifs , dafs Danae durch ihr gutes Benehmen 
in dieser Begebenheit in Aspasiens Äugen un- 
> endlich viel gewann. Von dieser Zeit an be- 
gegnete sie ihr als einer Person, welcher sie 
alle ihre Geheimnisse vertrauen und alle ihre 
Kenntnisse mittheileri könnte» ,>Du bist dazu 
gemacht, sagte sie ihr unter der zärtlichsten 
Umarmung , Aspasiens Nachfolgerin; zu seyn; 
der .Antheil, den ich daran haben werde, be- 
friedigt meinen Stolz genug, um^ ohne Neid, 
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mich von dir sogar übertroffen zusehen.*^ 
Si£ machte ,sich itzt mehr als jenaahls ein Ge- 
schäft daraus, meinen Verstand auszubilden, 
mich den Menschen und die Welt kennen: zu 

y 

lehren, und besonders mich in den Geheimnis- 
sen der Kunst zu iniziieren, welche einen So- 
krates zu ihrem Schüler, einen Perikles zu ih- 
rem Gemahl, und sie selbst, ohne andre Vor* 
zuge als ihre Gaben und Geschicklichkeiten, zur 
Seele der öffentlichen Angelegenheiten ihrer 
Zeit in Griechenland gemacht hatte« 

Danae's eigne Sinnesart, welche sie von» 
dem Gedanken, jpmahls eine grofse Rolle auf 
detn Schauplatze dpr Welt zu spielen , gänzlich! 
entfernte, erlaubte' ihr nicht, sich Aspasiens 
Bey spiel und Unterricht so vollkommen,: 
als es diese zu wünschen schien , zu Nutze zu 
machen : aber gleichwohl gesteht sie , dafs- 
sie beiden die Ausbildung ihres Geistes, die 
Verfeinerung ihres Geschmacks , und KennN 
nisse, deren Werth die Erfahrung sie erst recht, 
schätzen lehrte, zu danken gehabt hat. Soll 
sie dir noch mehr gestehen, Agathpn? Die Un- 
terredungen, welche Aspasia mit mir pflog, 
oder wobey mir erlaubt war «eine Zuhörerin ab- 
zugeben, schienen mir so wichtig, dak ich nicht ' 
ein Wort davon zu verlieren wünscht^. Ich' 
sbhrieb sie also , da sie mir frisch fm Gedächt- 
nisse lagen, damaWb heimlich auf ; und ich brachte 

n 

1 
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pach und nacli eine Sammlung von Diskursen 
dieser aufserordentlichen Frau zusammen, die 
ich immer für meinen gröfsten Schatz angese- 
hen habe. Dieser Schatz ist, wie du verum- 
then kannst, noch in meinen Händen» Es war 
eine Zeit , da ich sie als Geheimnisse ansah, 
die ich, SO standhaft als eine Pythagoräerin 
die ihrigen, vor ungeweihten Augen verwahrte. 
Aber aufserdem, dafs die Absichten, die ich 
hierbey haben konnte, nicht mehr Statt /inden, 
'warum sollte ich sie vor einem* Freunde wiö- 
Agathon verbergen, wollen? Du sollst sie also 
sehen, AgatTion, und ich bin gewifs, dals ich 
dein Andenken meiner Freundin—- der voll- 
kommensten Sterblichen, die jemahls den Ruhm • 
unsers Geschlechts an dem eurigen gerochen 
hat*-*- keine gröfsere Ehre erzeigen kann. • • 

• . • ■ 



6. Kapitel. 

Neue Kunstgriffe des Alcibiades. Eine Tili ppika 
gegen das männliche Geschlecht, als eine Probe 
der Filosofie der schönen Aspasia. 

Da dem Leser wenig daran gelegen seyn muls, 
wie oft Danae in ihrer Erzählung entweder 
durch die Zwischenreden ihres Zuhör-ers oder, 
durch irgend einen andern Zufall unterbrochen 
worden: so glauben wir am besten zu thun, 
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Wehn w$r annehmen, ils ob sie memahls ; unter-* 
Wochen worden sey* und sie- so lange« fortre- 
den lassen als es ihr beliebt ; einbedungen, dafs 
wir nicht verbunden, «ind -, i]^ langer: zuzuhö* 
ren, als sie unS interessieren wird* ;•„> > • 

* 

1 

Alcibiades- (fuhr sie fort) empfand ea 
sehr hoch , nicht allein , dals ihm sein Anschlag 
auf die junge Danae, die er als sein rechunäfsis 
ges. Eigenthum ansah ,, mifslungen war — denn, 
diefs hätte ? sich« wohl leicht wieder gut machen, 
lassen, dachte er— ^ sondern dals es auf eine 
Art geschehen wary-die, wenn er auch hoffen : 
könnte nicht *. die JEabel von/ :ganz Athen - da^ 
durch zu 1 werden 7 ihn wenigsten« in seinen 
eignen Augen herab; setzte. Cr glaubte; sich aa 
üanaen nicht besser dafür rächen zu -können,, 
als . iridein er.ihr eine .Gleichgültigkeit zeigte, die 
ihr , wofern Sie »sich jeinahls geschmeichelt hät- 
te seih Herz ; gerührt auch.nicht den 
Schatten einer :solchea Einbildung übrig liefse. ; 

Zu diesem Ende entführte er, so öffentlich» 
und mit so vielem Geräusch als nur immer zu 
j**a£hen möglich» }\#afc \ eine jünger Sklavin ;der 
jfcspa$ia. j <Ue (anfeeu, einem yorttefifli/chen An* 
säte zur Ausgelassenheit) .nichts hatte * was die- 
ungeheure Leidenschaft, die. er für. sie. affefc 
tiefte, rechtfertigen konnte, als eii^e «sehr mit- 
t$Jnaä&ige, $ig#mß m& einiges Talent säur Pan- 

■ 
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tomimik. Seine Absiebt dabejr warf Aspasien- 
und ihre junge Freundin recht empfindlich zu 
kränken, indem er diese kleine Kreatur zu der 
bewundernswürdigsten Person von Griechenland 
machte, oder wenigstens -die Welt beredete, 
dafs sie es sey. Da er schon lange im Besitz 
war, in aljen Sachen denYTonr anzugeben; da 
ev einen ganzen Hof von Freunden, Schmeich- 
lern und Parasiten um sich hatte, die sich ohne 
Bedenken zu blinden Werkzeugen aller seiner 
Einfälle gebrauchen licüeri ; da er, um eine 
Absicht , so unbedeutend auch ihr Gegenstand 
seyn mochte , durchzusetzen-, keine Mühe zii. 
groCs, keinen Aufwand zu kostbar , kein Mittel 
zu ausschweifend fand; «b' gelang es . ihm auch,* 
wiewohl mit- vieler Mühe , die kleine P anny«' 
c h i 3 auf etliche Augenblicke zum Abgott de* 
Athener zu machen. Ahe* der Triumf , Aspa» 
sien und ihre junge Freundfn dadurch so sehr- 
zu clemüthigen als er sich geschmeichelt hatten 
wurde ihm durch die unbegrenzte Gelehrigkeit 
der letztern gegen die Anweisungen der erstem 
vereitelt, ■ : 

< 

Um so aufrichtig zu bleiben als iöh bisher 
in meiner Erzählung gewesen bin; darf ich 
nicht verbergen , dafs die jung£ Panae das 
niuthwillige Vergnügen , ddm Alcibiades einen' 
kleinen Streich gespielt zu haben, durch die 
Eindrücke, welche diese Scene in ihrem Gehirne 
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zurück : liels v wfeit über seinen: Werth bezahlen 
mufste. So bald» $ie allein war , drangen sich 
die verführerischen Bilder ihrer Einbildung auf. 
Ein . beunruhigender Vorwitz machte sie lüstern, 
zu wissen was 'daraus erfolgt seyn möchte, 
wenn sie ' dem i Alcibiades mehr ! Gelebrigkeit 
gezeigt ; hätte. Sie erröthete- vor Sich selbst, 
wie sie < sich bey dem Wunsch ertappte ; nocli 
einmahl in eine solche^ Gelegenheit äu kommen; 
aber es war nicht in ihrer Gewalt — » und in 
der iThat wandte sie auch keine grofee Gewalt 
an diesen » Wunsch zu unterdrücken; Das 
Biid des Alcihiad«s stellte sich ihr von/dieser 
Zeit an mit so lebhaften Farben, mit so he* 
" siegenden Reitzu»ge*i ^d&r , däfs die Ruhe ihres 
Herzens darunter * zu leiden anfing. Urtheile 
selbst t wie empfindlich es ihr f • in einer solchen 
Läge ' des Gemüths, seyninufste, sich um eine 
Pannychis verachtet 7 und verlassen zu sehen ! 
Ohne Aspasiens Beystand würde sie viel zu 
schwach gewesfcii^seyny dem Verräther fiirert 
,$obmer& darüber zw 'verbergen $ zumahl da selten 
ein' Tag vorbey «glng v :>ohne dafe er gekommen 
wäre * um sie mit Beweisen seiner vollkommen» 
steü Gleichgültigkeit , un& mit Abschilderungett 
der unendlichen Reizungen ihrer ; Nebenbuh* 
lerin und seiner Leidensehaft Su quälen* 

# t • - 1 

Aber Aspasia * die Aas Vertrauen > ' womit 
ihrDanae ihr Innerstes aufzuscblieisen pflegte, 
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nicht nöthig hatte , um' jede? Bewegung ; ihrer 
Seele wahrzunehmen, kam ihr .noch zu rech- 
tev Zeit zu Hülfe. tDa. sie : bald entdeckte, 
da Ts die Krankheit ihrer < jtfngen Freundin» mebr 
in der Einbildung, als; im Herzen ihren Site 
habe* so schien ihr die Kur» desto leichter -zu 
seyn; und, wiewohl das Mädchen *die öffen- 
herzigkeit nicht völlig so w«it gegen sie trieb 
als gegen sich selbst, so glaubte sie doch zu 
•eben y dafs 1 die Erhitzung ihrer Fantasie und 
die Empfindlichkeit ihter beleidigten Eigenliebe 
einem jeden liebenswürdigen Manne , der -sich 
den Augenblick zu Nutze zu 1 machen wüfsfce* 
zu Statten Rommen , und ihr wenigstens Stärke . 
genug geben würde,, der jßleichgültigkeit des 
Alcibiades so viel Kaltsinn -entgegen zu- setzen* 
als vcmnöthen wäre, um itin über seine aber* 
mähls fehl geschlagene und so theuer efckauftä 
Erwartung zur Verzweiflung zu bringen. 

t i ( «- « - r 

■ ■ » i t » ; • < - ; r * ^r», * ii 

« * « + - v 

» • 

Axiochus, ein junger Mann , der in, jeder 
Betrachtung niemand als^den Alcibiades über 
sich sah, und auch diesem (wiewohl er: von 
seinen Freunden war) ungern den Vorzug ein- 
gestand; war der Mann, durch den. sie ihre 
Absichten am gewissesten zu erreichen hoffte. 
Er hatte .für Danaen vom Arsten Anblick an 
eine heftige Leidenschaft gefafst , welche durch 
den -Widerstand, den er in ihrem Vorurtheile 
für seinen Freund gefunden,* nur. desto hefti- 
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ger geworden war. Zwanzig andere befanden 
sich ungefähr in dem nehmlichen Falle: aber 
Alcibiades hatte sie alle in einer gewissen Ent- 
fernung gehalten. Sein Abenteuer mit der Tän- 
zerin Fannychis erneuerte ihre Ansprüche. Der 
Gedanke , diesen ganzen .Schwärm von Rivalen 
«u zerstreuen , und den Alcibiades 9elbst — 
der , seiner Gewohnheit nach , seinen Sieg über 
Dariae's Herz für vollständiger ausgegeben hatte 
als er war — aus ihrem Andenken auszulö- 
sehen , däuchte dem schönen Axiochus würdig, 
alle seine Reitzungen gegen die nichts Übels 
be so BgjMade Danae aufzubieten. 

Aspasla, deren Verwandter er war , unter«* 
stiitz^Keine Hoffnungen; und Danae, ohne # 
sich selbst das was in ihr vorging recht ent- 
ziffern zu können , ^ rechtfertigte in kurzem die 
Vermuthungen ihrer weiseren Freundin. Ohne 
das geringste von diesen zärtlichen Regungen, 
die allein des Nähmens der Liebe würdig sind, 
für Axiochus zu empfinden, fühlte sie sich, 
unvermerkt von den Reitzen seiner Person ge- 
troffen; und wiewohl sie den Vorsatz nicht, 
hatte, ihm Aufmunterungen zu geben, so neigte! 
$ich doch ihr williges Ohr zu seinezyserlieb-; 
ten Beschwörungen, und ihr Auge Verteilte- 
mit Vergnügen auf seiner Gestalt , welche — , 
den unerklärbaren Zauber, der dem Alcibiades- 
eigen war, ausgenommen als Statue he-. 
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trachtet, von vielen der seinigen selbst vorge- 
wogen wurde. Ohne voraus sehen *zu wollen, 
wohin diese Sorglosigkeit sie führen konnte, 
überÜefs sie sich dein ^angenehmen , und ihr 
neuen Spiele des Instinkts und der Eitelkeit, 
welche sich vereinigten, sie über den Verlust 
eines Liebhabers zu trösten , dessen Betragen 
die hassenswürdige Abschilderung , welche ihr 
Aspasia von ihm gemacht hatte, so sehr zu 
rechtfertigen schien. '« «--i 

Axiochus schmeichelte sich, mit jedem Tag 
einen neuen Vortheil über Danae's Hfjm erhal- 
ten zu haben , und wurde , mit alletT 
unsers Geschlechts, (eines Zweiges vop, 
samkeit, worauf er sich viel zu gute tnat^Tnicht 
gewahr, dafo er alle diese vermeintlichen Vor- 
theile nicht sich selbst, sondern ganz allein eben 
diesem Alcibiades, den er verdrängt zu haben 
glaubte, zu danken hatte. Indessen würde er viel* > 
leicht am Ende durch den Irrthum der von sich 
selbst betrognen Danae glücklich geworden seyn, 
wenn Aspasia nicht abermahl die Stelle ihres 
guten Genius vertreten hätte. Dieseaufserordent- 
liche Frau wachte zu eben der Zeit, da sie ihre 
Untergebene auf die schlüpfrigen Wege leitete, 
wo dnöBSJnschuld bey jedem Schritt in Gefahr 
ist auszuglitschen, über jede ihrer Bewegungen, 
und bediente sich aller Scharfsfchtigkeit , die 
ihr ein durchdringender Geist und eine groüse 
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Kenntnifs des Herzens gab* sie vor Fehlt ritten 

I ^^^^ 

zu bewahren» — Warun^^) Agathon! warum 
mufste jemahls der Augenblick kommen, wo die 
vereinigten Verführungen des Herzens, der 
Einbildung und der Sinne die Wirkung ihrer 
, Lehren unkräftig machten ! 

„Die Männer, sagte Aspasiä zu ihr, haben 
aus einer angemaßten Macht - Vollkommenheit, 
für welche sie nicht den mindesten Titel auf- 
weisen können , die ungerechteste Theilung 
mit uns gemacht, die sich denken läfst. Nicht 
zufrieden, uns von allen andern wichtigen Ge- 
^schäften auszuschließen , haben sie sich sogar 
der Gesetzgebung einseitig bemächtiget, sie 
gänzlich zu ihrem eignen Vortheil eingerich- 
tet, uns hingegen tyrannischer Weise genöthi- 
get, Gesetzen zu gehorchen, zu denen wir 
unsre Einwilligung nicht gegeben haben, und 
die uns beynahe aller Rechte vernünftiger und 
frey geborner Wesen berauben. Nachdem sie 
alles gethan was nur immer zu thun war, um 
uns des blofsen Gedankens einer Empörung 
gegen ihre unrechtmäfsige Herrschaft unfähig 
zu machen, sind sie unedelmüthig genug, uns 1 er 
Schwäche, die ihr Werk ist, noch zu spot- 
ten ; nennen uns das schwächere Ge- 
schlecht; behandeln uns als ein solches; 
fordern zum Preis alles Unrechts, das wir 
von ihnen leiden, unsre Liebe; wenden alle 
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mir eAÄvHche Verführungen an, uns zu über- 
reden, dafs sie bl^re sie nicht glucklich seyn 
können; und bestrafen uns gleichwohl dafür, 
wenn wir sie glücklich machen. Doch in die- 
sem einzigen Punkte find\ ich sie. lobenswürdig. 
Wir verdienen bestraft zu werden, wenn wir 
blöde genug sind, die Feinde unsrer Ruhe, die 
Tyrannen unsers Lebens, die Räuber unsfer an- 
gebornen Rechte zu lieben. Warum fühlen 
wir nicht die Vortheile, die uns die Natur über 
sie gegeben hat? Warum bedienen wir uns 
derselben nicht? Wir sollten das schwächere 
Geschlecht seyn? Sie das stärkere? Die lä- 
cherlichen Geschöpfe! Wie fein steht es ihnen^ 
an, mit ihrer Stärke gegen uns zu prahlen, da 
die schwächste aus unserm Mittel es in ihrer 
Gewalt hat,v ihre Helden, ihre eingebildeten 
Halbgötter selbst, mit einem lächelnden oder> 
sauren Blick zu ihren Füfsen zu legen ! In der 
Güte unsers Herzens liegt unsre Schwä- 
che; die schönste unsrer Tugenden ist es, die 
uns von den Unverschämten zum Verbrechen 
gemacht wird. — Sie das stärkere Geschlecht? 
Wo ist eine Fähigkeit, ein Talent, eine Kunst, 
eine Vollkommenheit, eine Tugend, in der sie 
nicht weit hinter uns zurück blieben ? An 
Schönheit, an Reitz, an feinem Gefühl, an Be- 
hendigkeit und Feuer; des , Geistes , an Groft- 
muth, sogar an Entschlossenheit und Sündhaf- 
tigkeit, übertreffen wir .sie unläugbar ; — - und 
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ich möchte den Mann selten, der den Muth 
hätte zu thun oder zu leiden , was eine Frau 
zu thun oder zu Jeiden fähig ist« Unter wel- 
chem Geschlechte haben wir die meisten und' ' 
außerordentlichsten Beyspitftfe von Thaten, die 
mir eine grofse Seele unternehmen kann? Und 
alle diese Vorzüge sind gleichwohl nur der 
Uberrest dessen, was sie uns genom- 
men haben! Aller Hülfsmittel zur Vervoll* 
komnmung, so viel an ihnen liegt, beraubt,* 
haben wir nichts, als was uns die 'Tyrannen 
nicht nehmen konnten; und: diefo be- 
wbist, was wir seyn würden r . wenn^die Er-?' ' * 
ziehung, die sie uns: geben, die Voi^theile, 1 
womit sie uns fesseln, der Zirkel von Kleinig- 
keiten, in den sie un& einsperren , die Ent* ^ 
Wicklung lind den freyen Schwung, u^risrer Fä- 
higkeiten nicht verhinderte? — Aber" un^te ^ ... ' 
Tyrannen haben uns zu blofsen Werkzeugen . 
ihres Vergnügens herab gewürdiget. Sie fürch- 
teten die Macht untrer Reitzungen, wenn sie 
durch die Vollkommenheiten des Geistes unter- 
stützt würden; sie<f uhlten , da& es ihnen als-, 
dann unmoglifch seyn würde eine . .Herrschaft 
zu behaupten, zu der sie, aulset der Stärke 
ihrer Knochen , nicht da$ ntfnd^ste natürliche 
Vorrecht haben. Kurz , es ist ihnen gelungen 
uns zu* un t e r j 0 c he^ ; ufcd <- ihre Usurpa- 
tion ist durch die : JLiänge der; Zeit zu sehrrbe-, 
festiget,^als dals. die .wenigen \untet uns, wel*> 

WlK^AKDt säBUtttL W- HI. B. U 
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che durch, irgend, -einen günstigen Zufall zum 
Besitz ihrer natürlichen Vorzüge gelangen, dar«* 
an denken könnten, die Befreiung ihres 
Geschlechts zu unternehmen. Alles was, 
uns also übrig bl<$Jt, ist, dafs. jede, so gut 
sie kann, fiic sich selbst sorge; und .wenn sie 
glücklich genug gewesen ist * es so weit als. 
Aspasia zu bringen; warum^sollte sie; nicht ger 
neigt seyn , jungen Personen ihre« Geschlechts, 
<Jie durch, vorzügliche Gaben vonr der Natur zu» 
einer edletaitiRoHe ausgezeichnet sind, durch! 
Mittheilung' einer vieU eicht fcheuer genug : er-, 
kaüften Weisheit f nützlich zu werden? Zumahl 
da , ihr,, fcein andrer Weg* sich um. ihre Gat- 
tung verdient 1 zu machen, • übrig gelassen ist? 

r „Höre mich also', liebste Danpe, % fuhr sie 
fort, undTsey versichert, dafs das Glück dei-^ 
nes Lebens von dem Gebrauch abhangen wird^ 
den du von dem, was ich dir sage, machea 
wirst. 

„Eine Person l unsers Geschlechts, die sich 
mit dem zweydeütigen Vorzuge begabt sieht, 
durch einen mehr als gewöhnliche** Grad von* 
Liebens yviirdigkeit die Augen 'der. Männer auf 
sich zu heften,» bat alle ihre* Sorgen « und Be- 
mühungen »auf de 1 « gedoppelten Zweck zu rieh* 
ten — : s i oh* s bJb s t \ vbn - diesen Herren der 
Schöpfung unabhängige zb'erhalten, und 
so viel Gewalt „i\ber - sie zu bekomm 
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men r; als nur immer möglich; ist Zu dem' 
letztefln hat ums die Natur mit /einer Art von 
be^uherten Waffen versehen, :g£gen welche 
alle 1 ihre , eingebildete .Stärke und Weisheit 
<&ne VYu&*»"g bleibt. Hier ist der Vorthejl 
ganz auf untrer Seite. Aber ^nglücWicber 
Weise scheint > ?ie , übe? K de* Sorge uns > zum, 
A ngriff.auf . die Herzen unsrer Gegner zu ber 
watfnen vergessen zu haben unsre eignen 
gehörig zu verschanzen. Die V je r t h e i di* 
gung,, »liebste Danae ,, ist ^nsre blinde 
Seite; und Jbier ist es, wo wir am meisten 
vonnöthen haben «/, den Fehler dei; Natur durch 
Kunst zu verbessern. 

w Sehr t r$it?bf«re Sinnen« ejine warme^ immer 
geschäftige, -Einbildung, v und ein He 17 voll sym- 
pathetischer zärtlicher Gefühle sind auf .einer 
Seite das, was unsern gröfste.n Werth' aus- 
macht, .aber auf einer andern gerade das, nyas 
uns den, Nachstellungen .unsrer Feinde am 
gGVvissesfcep, Pre^s, giebt. Wundre dich nichts 
dafs ich >ein r ;sq; hartes Wort gebrauche : nichts 
ist nöth,iger, als dafs du ( dich angewöhnest, 
dir die Männer unter diesem verbalsten Bilde- 
yorzustellep. , Eine junge Person ist durch die 
Güte und Aufrichtigkeit ihres ; eigenen Herzens^ 
nur zu sehi; t geneigt , jeden der ihr liehkosgt* 
für einen Freund anzusehen. Da sie« in 
glücklicher. Eintracht mit. der, ganzen Natur, 

- 

4 

f 
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lauter wolil wollende Blicke um sich her wirft: 
woher sollte * $ie in, einem Geschöpfe , dessen 
Annäherung ihr Herz in so angenehme Re- 
gungen setzt/ 1 dessen Worte sich so Sanft in 
ihre Seele einschmeicheln, den Zerstörer ihrer 
Glückseligkeit argwöhnen? * Gleichwöhl ist diel« 
die »wahre Gestalt des gefallenden Betrügers; 
der, wenn unsre gutherzige Thorheit ihm nichts 
mehr zu wünschen übrig gelassen hat ', von 
der Person, die er vorstellte, da eirv einziger 
Hoffnung gehender Blick ihn ih Entzückung 
setzen konnte , so verschieden ist , als es zwe^ 
Wesen von ganz verschiedner Gattung nur im- 
mer seyn können« m 

■ 

„Die sichersten Mittel , unser Herz gegen 
ihre Verführungen zu hewahren, sind ^— wem£ 

, wir aie so gut kennen lernen * dafs sie uns kei- 
ne Hochachtung einflössen können; (denn 
diefe ist doch gewöhnlich die Empfindung, un-' 
ter deren Schutz sie unsre Ii/i ehe erschlei- 
chen) — wenn wir eine grofse Meinung von 
der Würde unsers eignen Geschlechts und eine' 
geringe von dem ihrigen fassen ; — wenn wir 
ihre anma f s Ii chen Vorzüge auf ihren wirk- 
lichen Werth herunter setzen 4 , und einsehen 
lernen , dafs es der Gipfel der Thorheit wäre, 

- sie für die Vortheile , die sie von iihsrer Unter- 
drückung ziehen, noch belohnen zu Wollen; — 
wenn wir , anstatt uns selbst über die Quelle 

* 
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ihrer vorgeblichen Empfindungen für uns zu 
verblenden, aufrichtig genug sind uns zu ge- 
stehen , daß es blofe die Befriedigung ihrer Be- 
gierden oder ihrer Eitelkeit ist, was sie bey 
uns suchen; — wenn wir, ohne uns alberner 
Weise der Natur zu schämen, uns selbst über 
diesen Punkt eben so viel Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen als ihnen; tt und endlich, wenn 
wir durch Beschäftigungen und Zerstreuungen 
die Schärfe unsrer Empfindlichkeit stumpfer zu 
machen suchen, und, indem wir unser Gemüth 

1 

auf einmahl so vielen und mannigfaltigen Ein- 
drücken, als nur immer möglich ist, aussetr 
aen, verhindern, dafß kein besonderer G«- 

v \ 

g e n s t a u d «ich unsrer ganzen Empfindlichkeit 
bemächtige, 

„Die Belohnung , die uns für das Beschwer- 
liche dieser Wachsamkeit über unser Herz ent- 
schädigt r :. und uns die angenehmen Täuschun- 
gen , deren wir uns berauben indem wir der 
Liebe entsagen, reichlich ersetzt, ist das Ver- 
gnügen , uns durch das Verdienst unsers eignen 
Betragens in alle Vorrechte unsers Geschlechts 
f eingesetzt zu sehen. Denn je Weniger Gewalt ■ ' 
wir 'unsern. Verehrern über uns£r Herz gestatr 
ten, je gröfeer ist diejenige, die wir über das 
ihrige erlangen* i Ich setze zum voraus, was 
Sich von selbst versteht, dafs wir nie zu viel 
.ReiUungen,und Talente, nie zu viel Eigenschaf- 
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•ten haben können, wodurch« wir anlocken ^ ge- 
fallen , bezaubern:, 'uns den Reitz der Neuheit 
geben, und durch die Mannigfaltigkeit und 
Grölse der Vortheile, die sitf in unserm Umgang 
finden , uns ihnen unentbehrlich machen kön- 
nen; Die ganze Theorie , von der iirh' -äir spre» 
che, ist nur für die Danaen und ihres gleichen 
gemacht.- Aber aufserdem, dafs es uns ungleich 
leichter als den Männern wird, in allen Dingeft 
die Vollkommenheit zu erreichen ; sollte der ge- 
doppelte Vörtheil, den wir durch Ausbildung 
unsers Geistes erhalten, nicht fähig seyn, uns 
«luch die gröfsten Schwierigkeiten , die damit 
verbunden seyn könnten , übersteigen zu hel- 
fen $ Die Schönheit ist ein vortrefflicher Fir- 
nifs, um den Vorzügen des Geistes und den Ta* 
lenten einen höhern Glanz zu gebend aber nichts 
ist 'gewisser , als dals sie vonf ihnfen mehr zu- 
rück empfangt als sie ihnen giebt ; und dafs dife 
Vorzüge eines durch schone »Kenntnisse, Fi- 
losofie und Geschmack aufgeklärten, erhöh* 
ten und verfeinerten Geistes, verbunden mit den 
Reitzungen eines schimmernden Witzes und eine! 
gefäll igenUingangs, hinlänglich sind, um die un- 
bedeutendste Figur über jedes belebte Venusbild, 
dem die&e innere .Quelle inannigfolriger und 'nie 
Veralternder Reitzungen mangelt, 1 triümfteren zu 

machen. Die Schönheit thüt ihre stärkste Wir- 

> 

kung beym ersten Anblick, und verliert ihre 
anziehende Kraft in dem Maße, wie 'rnam*' mit 
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•ihr bpkatintter wird. Überdiefs giebt es~Stun- 
"den 4 Tage, ganze Perioden des Lebens, wo be- 
söitdere Beschatfenheiten des Leibes oder des 
-Gemüths, Sättigung — Launen — - erschöpfte 
'Lebensgeister—' oder Sorgen und Unruhe des 
Gemüths — L oder ernsthafte Geschäfte, oder der 
•Frost des Alters, allem Zauber der Schönheit 
-Trotz bieten. Vergebens berührt die- schöne 
Giree den yvön Minerva mit einem Gegenmittel 
versehenen Ulysses mit ihrem Zauberstab, und 
befiehlt ihm' die Gestalt anzunehmen die sie ihm 
•geben will ; irtiverwandelt bleibt Ulysscsvor ihr 
Stehen, und Girce ist für ihn kfcine Zaubrerin, 

' Sondern 'eine gemeine Fräu/ Aber so bald ihn 
die Sirenen,- unter feinen Schmeicheleyen ^ei- 
^er Ruhmbegierde , zu Vergnügungen des 
Geistes einladen, ihm sägen, dafs sie alles 
wissen, was geschehen ist xvnd geschehen 
wird : — dann fühlt er einen unwiderstehli- 

y -chen Hang, 'verliert alle Gewalt über sich selbst, , 
und würde in die Wellen springen , um zu den 
Ufern dieser Seelenbezwingerinnen hinüber zu 
schwimmen, -Wenn seine Gefährten die Bande 
nicht -verdoppelten, womit er an den Mast ge- 
bunden ist. Ich weifs nicht, ob Homer die 
Absicht hatte, unter diesen Bildern die Wahr- 
heit anzudeuten, von der ich rede; aber diefs 
ist gewifs , efefs sie sich nicht besser dazu sebik- 
ken könnten, wenn er sie ausdrücklich dazu 
gewählt hätte. ' Die Schöne ; welche , ohne 



- 



Digitized by Google 



3ia ; Acathpä, 

♦ 

darum weniger ein Gegenstand angenehmer Em- 
pfindungen zuseyn, den Verstand .eines Lieb- 
habers , oder — welchem im* Grunde auf dassel- 
be hinauf kommt — eines Freundes zu interes- 
sieren weifs ; die sich ihm durch ihren Rath in 
Geschäften , durch ihren Witz in Verlegenhei- 
ten , durch ihre Scherze» in trübsinnigen Stun- 
den, durch ergebende Talente, wenn, er belus- 
tiget, durch ernsthafte Gespräche, wenn er 
unterhalten seyn will, noth wendig machen 
kann; — die Schöne, die eine Schülerin uud 
Gespielin der Musen ist, und von den Chari- 
tinnen die Gab^ empfangen hat, Anjnuth und 
Gefälligkeit über alles : was sie sagt und thut 
zu giefsen, — glaube mir, Danae, r diese; Schö- 
ne ist mehr Königin als die oberste Sklavin des 
Despoten von J?ersien. Sie herrschet über die 
Herzen« All<?s was Empfindung und Verstand 
hat, huldiget ihr. 1 DJe Filosofen, die Helden, 
die Virtudsen machen ihren Hof aus* In ihren 
Augen, von ihren Lippen erwartet jeder die j 
Bestätigung seiner eignen Vorzüglichkeit. Der 
Dichter, d$r Künstler ist nicht eher mit seinein 
.Werke zufrieden, »bis er ihres Beyfalls gewifo 
ist; und der Weise selbst erröthet nicht, siph 
für ihren Schüller anzugeben« Aber nicht nur 
über das Reich des S c Ii ö n e n erstreckt sich 
ihre Herrschaft; ihr Einflufs über diejenigen, 
die am Ruder der Staaten sitzen , macht sie zur 
ersten Bewegerin der Triebräder der politi- 
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sehen Welt; und öfter als es. diejenigen ver- 
piuthen, die nicht in das Innere 4er Maschine 
sehen, entscheidet sie, wohl oder übel, das 
Schicksal der Völker, 

, „Wir sind allein, Danae — warum sollte 
mich ein* falsche Bescheidenheit zurück halten, 
dir über alles dieses m?ch seihst zum Beyspiel 
4u£zus teilen ? - Die schöne T h a r g e 1 i a , die, 
nachdem sie inlonien lange eine glanzende Rolle 
gespielt hatte , in Thessalien endlich einen 
Thron bestieg, diese Thargelia ist mir eben 
das gewesen, vyas ich djr zu $eyn wünsche. 
Thti Unterricht und ihr Beyspiei bildeten mich, 
©er Ruhm, den ipji mir schon zu Milet erwor- 
ben hatte, * bahnte, mir den Weg nach Athen. 
£in£ Frau, die jnjlt allem, was die Männer bey 
unserm Geschlechte suchen , alle die Eigenschaf- 
ten verband, die sie als ein Eigenthum de» 
ihrigen anzusehen gewohnt sind , k lyvarin Athen 
eine , Art von Wunder. Aspasja erregte die 
allgemeine Aufmerksamkeit; in kurzem wurde 
sie der Gegenstand der Bewunderung der einen 
und der Mifsgunst der andern.* Man machte 
ihr ein Verbrechen daraus, dafs sie die edelsten 
und wichtigsten Personen des . Staats durch den 
,Reitz der Vergnügungen in ihr Haus söge» und 
eben davon, dafs es nur Personen -vom ersten 

r 

Rang^oder von dem ausgezeichnetsten Ver- 
dienste offen war, nahm der groise Haufe der 
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Ausgeschlossenen Änläfs , iure Sitten zu lästern; 
Aber sie girig ihren Weg fort. Zufrieden die 
ersten Männer der Nazion unter ihren Freuir- 
den zu sehen, verachtete sie die Urtheile des 
^Pöbels und die Spöttereyen der Athenischen 
Possenspiele: Ihr Haus war eine Art von Aka- 
demie der 1 schönsten Geister und der gröfste* 
Künstler Gräciens. Staatsmänner besuchten es> 
um im Schoofs der Müsen und Grazien^küsfzu* 
ruhen; die Anaxagoras und Sokrates, ttm ihr« 
Filosofie aufzuheitern ; die Fidias und Zetfxisi 
um schöne Ideen zu haschen ; die Dichter* tun 
ihren Werken die letzte Pölitur zu geben; die 
edelste Jugend von Athen,' -um sich zu 'bilden, 
oder wenigstens um sich rühmen zu können, 
in Aspasiens Schule gebildet zu seyn. -Vielfe 
der ersten Redner Griechenlands schätzten sich's 
zur Ehre, die Geheimnisse ihrer Kunst von 
Aspasien gelernt zu haben* 1 "> — und* diese 
Aspasia die in ihrem ersteh 1 Anfänge nichts 
mehr gewesen war, als was Danae war, da der 
schöne Älcibiade's sie aus der 'Werkstätte des 
Möhlers Aglaofon und den Klauen der alten 
■Krobyle rettete — endigte däinit, die Gemah- 
lin des Perikles zu werden, und einige Jahre, 

ohne Diadem, unumschränkter in Griechenland 

• 

zu herrschen, als ihre Lehrmeisterin ThargeKa 
mit 1 einem Diadem in. 1 Thessalien geherrscht 
hatte. ; '{ % 
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«'/ VtAberlafs mich, dir zum zweyten Mahl sagen,, 
was nicht oft genug wiederhohlfc werden^ kann : 
Aspasia würde diese edle Rolle nicht gespielt 
hab€ws "WnrderchÖchitens eine Nemea, eine 
HT^^o^dta i^gev^^sen seyn, wenn sie weniger 
Meister: Toni ihrem* Heizen ,/ weniger »vorsichtig 
in ihrer AxuTührüngr, ; mid> {ungeachtet, einer 
überlegten : Verachtung der Urtheile des Pöbels) 
Weniger sorgfältig^gewesen wäre, sich die Hoch- 
achtung 2 derjenigen zu/ er werben , deren Beyfall 
für den öffentlichen Bürge üt; Glaubst , du, 
Fetfikles würde sich haben einfallen Tassen, sie 
zu- seiner Gemahlin ;siu* machen, wenn er Ursa- 
che gefunden hätte, nur zu vermuthen, dafa 
sie um einen andern Preis zu haben wäre?" 

Ich habe mich (fuhr Danae nach einer 4 
kleinen Pause fort) von der Gelegenheit und 
von dem Eindruckenden diese Rede in mein 
Gedächtnifs gemacht, verleiten lassen, dir durch ' 
diesen Auszug davon . eine Probe von den Dis- 
kursen der Aspasia zu geben , die ich dir schrif t> 
lieh mitzutheilen versprochen habe. Ihre NeU 
gung zu mir, welche täglich zunahm, ging 
zuletzt- so weit , cjafs sie mir ihre Geschichte, 
ohne selbst den geheimsten Theil davon aus- 
zunehmen, mit einer Offenherzigkeit vertraute* 
die^durch Einwebung einer Menge feiner und 

1) Tarnen zweyer ihrer Schönheit wegen berühm» ' 
ten Hetären der damahligen Zeit. 
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lehrreicher Anmerkungen sie für midi 'Unend- 
lich interessant machte; , . .. . . 

eichern, dak diese Geschichte es nicht weniger 
für ihn seyn würde ; und er setzte hinzu, er 
hoffe, Danae werde sie nicht weniger als die 
übrigen Unterredungen der schönen Aspasia auf* 
geschrieben haben. Ihm Antwort gab , ihm 
einige Hoffnung, dafs sie seine Neugier viel- 
leicht auch in diesem Stücke würde befriedige? 
können; und nun setzte sie, auf sein Bitten, 
ihre eigene Geschichte folgender Maken fort. . 
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: farfolg und Beschluß 4er geheimen Begebenlwiten 

der Danae* 



I 
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l. Kapitel« 
Aspasuns Tod. Etste Vcrirrimg der schönen Danae. 



■ ■ 



Danae hätte in den Händen einet so vortreff- 
lichen Frau, als di6 Wittwe des Perikles war, 
billig eine zweyte Aspasia werden sollen. Man 
Schmeichelte ihr auch in der Folge mit diesem 
Nahmen, der in ihren Augen alles was schö^ 
iies, liebenswürdiges und groCses von einem 
iveiblichen Wesen gedacht werden kann , in! 
sich schliefst. Aber wenn sie gleich, weder 
durch ihre persönlichen Eigenschaften noch 
dutcli ihr Betragen,* sich einer, solchen Lehr* 
meistetin unwürdig zeigte, so ist doch gewiß, 
däfs dfe Natur eine Quelle von Schwachheit' 
in ihr Herz gelegt hatte, die den Leeren und 
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Warnungen der weiseir itepansia den größte« 
Theil von ihrer Kraft benahm, und Ursache 
war, dafs sie so weit hinter ihrem geliebten 
und bewunderen Uxbiltje zjriic^ geblieben ist. 
Der Verfolg ihrer Geschichte wird hiehr als 
zu deutliche . Beweise davon enthalten. 

Da i sie ßi£h seit jener . grofaen Unteriedung 
Aspasiens Führung mehr als jemahls überliefe, 
so wurde es ihr nun und so vief leichterten 
Anschlag dies schönen *Axio c hu s gegen sie 
zu vereiteln, weil die Eindrücke, die er auf 

.... - * % 9 

sie machte, nicht stark genug waren, um bis 
zu ihrem Herzen einzudringen. Indessen begeg- 
nete sie ihm doch, nach Aspasiens eignem 
Rathfe T , so. vfcohl , dafs ; alle Weltbund, abgar: AJciV 
biades, (der, ungeachtetet seiner scheinbaren 
Sorglosigkeit, kein Augß , von, ihr verw.^$ 
ihn, für glücklicher hielt y al$ er war. Axiocbu? 
selbst dachte zu gut, von ^ seinen eignen Voll-; 
kommenheiten , um" nicht, jeden Blick , jedes 
Wort,,, und sogar di« Stange, die man ihn 
erf^ren, liefs, zu seinem Vprtheil auszulegen; 
und so vermehrte er den Argwohn und din 
Eifersucht seines Freundeß durch die vertrau- 
liehen Eröffnungen , die , er ihm von feinen, yer- 
meinten Processen machte. Kauxa .bildiet^sich 
Alcibiades ein, dafe em andrer Jin B%r;iff sey^ 
sich eines Gutes zu bemächtigen , welches, er 
dem Jupiter selbst nicht abzutreten entschlos- 
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ae»r War ^ so kehrte; seine JJeigung mit yerdop? 
peltei) Lebhaftigkeit wieder. I$e kleirie PaiiT 
aaychis wurde > -mit eben so vielem Geräusche 
fifesiwxÄnit man sue awgenoinn^zk. fcrtt$v wieder 
abgeschafft f ,und , : anstatt daf$, spiqp e *?$ e Lieb$ 
EU .Panaen, tiefer -> f G/eschjriack als , ^d^nscjiaft 
gewesen war , $q iScWan' ^ingegep ,das;, . wa$ er ^ 
itzt) für si<; empfang pd$r zu empfinden; ;vorgab, 
alle . Kenn^eicten deqenig^n Art von Liebe zu 
trugen * di^t v<h#\ d^ßfatiii zu ;Pafp$ : denen zu- 
geschickt, wilcd ^W^lcbe Sie fü>~dife Verachtung 
ihrer Macht besjrtföa will. ^Veiui wabere Sym r 
puthie. wenig Qtdeyr keinen Aptheft aa diesen 
aeir*en Empfindungen hatte 3l *o ist dpch : ge\yi&> 
dadb fer selWi mähe von; seinem > eignen Her«- 
Ben* i betrogen J wurde , al$ dafc her, det# Vorsat* 
gehabt: hatfe im betrügen. Gewohnt .überhaupt 
alles; , was ,e? wollte mit feurig JUng^duld zu' 
wollen, und. in -einem Augenblick teilt dßr.grölfc. 
ten Leichtigkeit die Farbe des Gegenstandes 
anzunehmen, denx &ß zu ge/aJlen wünschte, setzte 
pralle seine Freunde, und vielleicht siph selbae, 
durch eine Verwandlung in Erstaunen , die er 
für ein , Wunder der liebe hielt* wiewohl sie* 
werfn ja Liebe Xhetf daran hatte , ;gewifs nur 
ein! Wunder : seiner Eigenliebe war. Mit 
Einäm Worte, .die Furcht vor Axiochus (einem 
Rival, dem er eben darum weniger als irgend 
einem andern aufgeopfert werden wollte, weil 
er fähig schien ihm den Yäxmg streitig $u 

i 
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jhachen) l scheuchte ihn eine Zeit larng bus seinem 
eigentümlichen Karaküer he^üs: er Würde 
»ärtlich > auf nierksam , bescheiden ; hatte keine 
Augen als für seine Geliebte, keinen Gedanken, 
den nicht die Begievde - ihr -zu' gefallen zeugte* 
und (/was in der That ehiehi Wunder nahe 
leam) schien alle seine hohen Einbildungen von 
eich selbst zu den Füfeäri s6iner:Göttin nieder- 
jß^Ugt zu haben: Zum Unglück für ihiv lief$ 
Aspasiä ; ihre* ' Junge Freundin 1 d«en ' kleinen Tri* 
aimf, 'den iiirfe Eigenliebe über alle diese ver- 
meinten Siege ihrer Liebenswürdigkeit zu hal- 
ten bereiß wat, nicht tingestöit -> g&niefsen. ; Sie 
entwickelte 1 Jhr n die wahren/ Ursachen davon 
mit ' so vieler 'Schfc'rfsichtigkeät dais Alcibiadei 
(wiewoM er ' dein ungeachtet' einen geheimen 
g FürsptechelT in Danaens Heriön behielt) die 
Vortheile wenigstens nicht einerntete, die er 
sich däVön -"hätte versprechen können- 



Um dir nicht ttiit einer wenig interessieren- 
den Umständlichkeit beschwerlich zu seyty 
begnüge ich mich zu sagen: Daß Äspasin, durch 
ihre unermüdeten Bemühungen, den Hang ihrer 
Freundin zur Zärtlichkeit zu vermindern 
ihre Eigenliebe (das natürliche Gegengewicht 
desselben) zu verstärken ~ ihrer Einbildung 
tausend Zerstreuungen zu» geben—- und ihre 
Liebhaber , durch; die mannigfaltigen Opera* 
zipnen, wodurch einer des andern Absichten 
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*u vernichten temuht .^ar/rfür sie äu Gegfen-f 
«landen einfcr das, Herz frey lassenden, Belusti- 
gung zu machen y — dafs^ page ich, Aspafcifc 
jlurch alle diese Bemühungen. sö viel, erhielt^ 
dafe, so lange sie lebte, keiner von den gefähtn 
lachen Lünten, von denen, ihrfe* junge Freundin 
\umingt . iyar^ sich eines entscheidenden .VOTt 
i&eils über ihr Herz rühmen konnte Alcibia* 
fies, — f der hiemahjs einen Begriff davon gehabt 
Jiatte , w.iö riian ihm so .lange widerstehen 
könnte, ^ nachdem er alle* mögliche versucht 
hatte, cleji Sieg^ über Aspasitms Einfluß (denft 
^r sah nur zu • wojbl dals Dana&alle ihre Stätk© 
pus fieser Quelle zog) zu .erhalten, that nun 
eben so viel um über eine Leidenschaft zu si^ 
gen, welche durch Schwierigkeiten! die sich 
täglich epicmqr^en und vermehrten , wider sei- 
nen Willen ^ernsthaft geworden war. A^e flA Up 
«eine Bestrebungen , schienen, vergeblich, . M ;Jje 
leichter es ihm die Schonen .von Athen -ma^ 
jten, je mehcsie ? in die Wett# Ritten ihn (j zu 
entschädigen:, je gewisser kam er, nach je^e? 
kleinen Untreue zu seiner Unerbittlichen zurück, 
£eren kleinste Gunstbezeigungen^ ^eil sie alles 
waren was er von ihr erhalten .konnte, mehr 
Reitz für: ihn hatten, als die^voUständigsteii 
Siege, uie er, täglich ohne Mühe, über Perso- 
nen erhalten konnte, welche in^ ihrem Stan^ 
und Rang ein Recht zu finden glaubten; den 
Trieben dessen , , was sie. ihr Herz zu nennen 

— » 
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beliebten, fireyen Lätrf zu- lassen. Er endigte 
endlich damit / allen andern Verbiiidungen ganz* 
lieh % su entsagen j und mit einer Regelmäfsig* 
keit, welche Aspasien Selbst in Erstaunen setztei 
alle Stunden, die er den Geschäften» entziehen 
konnte, einer Liebe zu widmen^ Welche nun^ 
mehr bey der armäri Dänae ansteckend zu wer* 
den anfing. In derThat war er dariifihls so lie- 
benswürdig , dafe ich — wiewöhl ich hierin 
su parte yisch seyn mag um Glauben 1 zu ver» 
dienen — selbst itzt, nachdem meine Einbin- 
dung in mehr als zwanzig Jahren : Zeit genug 
gehabt hat sich abzukühlen , nicht begreife, vrifc 
es möglich gewesen seyn sollte y nicht von ihm 
eingenommen zu werden. 



• Aspaäia — lafs mich dem Andenken der voll- 
kommensten Frau, die jemahls gewesfeh ist, diese 
Thräne opfern ~ Aspasia starb uni diese Zeit 
Der Schmerz über den Verlust einer Beschütze- 
rin von so unersetzlichem Werthey ■ verschlang 
feine Zeit lang' alle andre Gefühleln meiner Seele. 
Alcibiades schien deiner selbst zu vergessen , um 
die Traurigkeit mit mir zu theileri , in welche 
sich toein erster Schmerz nach und nach auflöste. 
Er selbst hafte Aspasien einst geliebt ; und, 
\viewohl ihm steine unüberwindliche ' Unbestän- 
digkeit nicht gestattet hatte, ihr so zu begeg- 
nen wie sie es verdiente, so behielt er doch 
immer einen Grad von Hochachtung für sie, 
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den einem Manne wie er nuif eine Aspasia ein- 
flößen konnte. Die zarte, achtungsvolle Zurück- 
haltung , welche seit ihren! Tode in seinem 
Betragen gegen Danae herrschte ,v .die aus einein 
selbst gerührtefä Herzen entspringende T^eilneh* 
mung an . ihrer Traurigkeit* j&ie Gefälligkeit^ 
womit er sich dazu bequemte , dafs Aspasia viele 
Tage lang der einzige Inhalt ihrer Gespräche 
war kurz , ein benehmen , worin die beschei- 
denste Liebe nur unter dem Schutze der zart* 
liebsten Freundschaft um Üuldung zu h'itteri 
schien, stellte unvermerkt ein Versfändnils zwi- 
sehen ihnen hjer, an dessen Folgen Danae nicht 
äaente." Da sie kein Üedenken' trug , ihm ihre 
Empfindungen für ihre verstorbene Freundin 
ohne einige Zurückhaltung zu zeigen : so ge- 
wöhnte sie sich unvermerkt , ihn in ihrer Seele 
lesen zu lassen. Alcibiades gewann . täglich 
mehr Raum in ihrem Herzen; und da das 
Kedurrni fs e twas zu lieben , welchem 
durch Aspasiens Tod seine gewohnte Nahrung 
entzogen war, hinzu kam; wie ßätfe sie sich 
erwehren können , endlich von der Leidenschaft 
eines Mannes gerührt zu werden , der "in ihren 
Augen der liebenswürdigste unter allen Sterb- 
lichen war? . ; 

k . Es würde unfreundlich seyn, lieber Aga- 
thon, wenn ich dich mit einer Abschilderung 
^der Glückseligkeit 1 nreiner ersten Liebe 
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^hterhalteh wollte. Aber diefe bin ich doch 
«einem Andenken schuldig zu gestehen , däfs, 
so lange der süfse Irtthum unsrer Herzen 
dauerte, und nie hatte, er' bey* Alcibiades. 
lange gedauert ~- mein ganzes Daseyn ein (Jh> 
ziger Augenblick von Entzucken .war. 

Nichts scheint gewissem zu seyn, als dal* 
die Seele , , nach dem Grade d^y Intension f wömit 
sie liebt, sich in den Gegenstand ihrer Lieb« 
zu verwandeln sucht, iyliqh dünkt, dieft 
ist es , wa$ unsre Dichter durch die Fabel von 
der. Nynife Salmacis haben andeuten tvbllen^ 
Alcibiades legte , wahrend seine Liebe sich dem 
äufsersten Punkt ihrer Höhe .näherte* ünver- 
merkt seinen eigentümlichen Karakter ab, und 
defc fla tt^rhaf teste, muthwilligste, ungezähm» 
teste unter den Mannern wurde sanft, zärtlich, 



» • « • 



empfindsam. Aber so bald auch die erste Trun- 
kenheit der glücklichen iLiebe ' vorüber war* 
trat er durch eben so unmerkliche Stufen in 
seine, eigne; Person zurück; und so verlor 
er wieder, jwas er durch Danaehs Einfluß auf 
sein Herz gewonnen hatte« . 

Die* arme Danäe, welche naturlicher Weise 
stärker liebte als er, mufste also auch desto 
mehr durch jene Wirkung der Liebe verlieren \ 
und was sie dadurch gewann, wiewohl ich 
nicht Üb strenge seyn möchte ihm s allen Werth 
abzusprechen, ' wat doch in aller Betrachtung 
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*ur r ein schlechter Ersatz. Alcibiades theilta 
ihr nach; und nach , so viel jvon seiner leichtsin- 
nigen Fröhlichkeit — wozu jer ohnehin Anlage 
genug in ihrer Sipnesart fand — und durch 

diese so viel 1 von seiner Art zu denken mit r 

» * * 

dafs sie unvermerkt über die feinen Grenzlinien 
hinweg kam, in welche Aspasiens Unterricht 
den Plan ihres sittlichen" Verhaltens eingeschlos- 
sen hatte. Die Abweichungen waren klein; 
aber es waren doch immer Abweichungen — • 
wodurch sie', um so viel als sie von ihrem Ur- 
bilde sich entfernte, 'den Nemeen und Theo- 
doteu ~ mit denen sie doch verglichen zu 
werden erröthet 'hätte — näher kam. 



1 



Eine der wichtigsten Folgen dieser Untreue 
an den Grundsätzen ihrer Lehrmeisterin, wozu 
der reitzende Verführer sie verleitete , war 
wohl diese: dafs sie, au$h nachflern sie sich 
selbst nicht mehr verbergen konnte, dafs alles 
Geistige vdn .seiner Liebe gänzlich verraucht 1 
war, gleichwohl schwach oder leichtsinnig' 
{*enug blieb , sich an dem zu begnügen , was 
hur für eine Nemea ein würdiges Opfer seyn 
konnte. Zwey Betrachtungen könnten ihr viel- 
leicht ?su einiger Entschuldigung dienen: — 
die eine, dals er Achtung -genug für sie hegte f 
um das Auffallende in seinem Betragen durch 
Sehr feine Gradazionen zu vermindern ; — die 
M* %;e : Neigung zu ihm aiemahls auf 
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wirkliche Sympathie gegründet , sondert 
blolser Geschmack war, dem die Umstände die 
Gestalt der Liebe gaben« - 

Aber ich selbst , mein lieber Agathon , fühle 
zu sehr, dafs Entschuldigungen eine schlimme 
Sache nicht besser machen, als dafe ich von 
diesen einigen Vörtheil zu ziehen hoflfen sollte. 
Indessen bin ich doch der Wahrheit das Ge- 
ständnifs schuldig , dafs dieser Irrthum nicht 
lange genug dauerte , um Danaen in den Augen 
ihres flatterhaften Liebhabers, oder (was noch 
schlimmer gewesen wäre) in ihren eignen v er- 
ächtlich zu machen. Und, wie vielleicht 
Kein Übel ist, das nicht zu etwas gut seyn 
sollte: so diente er wenigstens dazu, dafe sie 
unvermerkt auf den Augenblick vorbereitet 
ypurde , der bey einem Liebhaber wie Alci- 
biades früher oder später nothwendig kommen 
mufste; und dafs sie die angenehme Bezaube- 
rung, unter welcher sie sich befunden hatten, 
mit einer Art. von Gleichgültigkeit verschwin» 
den sah, t die zwar der Eitelkeit ihres Unge- 
treuen nicht sehr schmeichelte , aber ihm doch 
auch die tragischen Auftritte . ersparte, 
womit gewöhnlich die Heldinnen verliebter 
Geschichten den Ausgang derselben veredeln 
3u können glauben» , 

■ 

Dahae war durch Aspasiens Tod ohne Zwei- 
fel zu früh einer Führerin beraubt worden, 
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ji,ereji Aufsicht und Gevyaty fib^r ihr Herz Biß 
arielleicht vor den Verirrt^agfjn, deren sie sich 
anklagen muJfc r bewahrt . hätte«. Aber w$nig- 
£tens hatte diese grofsmüthige Freundin dafür 
gesorgt, dafs dieNoth — iWer allen Ursachen, 
die uns in. Abwege stürzep können, die grau/- 
aamste rrr nicht die Schuld tragen möchte, 
wenn die junge Danae ihrer Lehren jemahls 
vergessen , sollte } und Alcibiades, der bey allen 
seinen Fehlern \ ein königliches Herz besaß, 
hatte Mittel gefunden , dieses Vef mäch Uli Ii auf 
/eine so edle Weise zu verdoppeln, dafs er ihr 
leinen 1 Vprv^and liefe, seine Wohlthaten aus*- 
z;uschlagen. .Sie. sah sich, dadurch im:* Stande, 
die Lebensart fortzuführen,, v an welche sie. in 
Aspasiens Hause gewöhnt worden war. Aber 
de$n ungeachtet « wurde ihr der Aufenthalt an 
einem Orte, der das Grabmahl ihrer Freundin 
in sich hielt, von dem Augenblick an verhafst, 
4a d^e, Letheische Kraft der ersten Liebe 
au wirken aufhörte. , _ 

♦ c 

Ein Umstand, der ihren EntschluÜs, Athen 
£u y erlassen ,nnjothwendig machte und beschleu- 
nigter, war, das. Verlangen, sich dem Ungestüm 
des ganzen Haufens ihrer Liebhaber zu entzie- 
hen welche ihre Anmafsungen wieder erneuer- 
en, . so bald es bekannt war 4. %da£s Alcibiddes 
sich zurück gezogen «habe. Die Art, wie diese 
Herren sich dabey benahmen, bewies ihr, wie 
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•viel sie durch ihrfe Schwachheit (vretcbe, Dank 
ihrer eigenen Unvorsichtigkeit , ganz Athen 
T&unr Zeugen hötte) in den Augen der Well 
Verloren haben niufsfe. Diese Vorstellung- war 
ihr um so unerträglicher , je weiter sie von 
*d em, Gedanken entfernt war , duYch einen zwey» 
t$n frey billigen Fehltritt die Schuld des ersten^ 
Wr gewisser MaTsen unvorsetzlich genannt -wer- 
f den konnte,' au vergröfsern. Denn ungeachtet 
cihre •Verbindung" mit dem Alcibiades den Nah» 
tonen der Liebe J in der edelsten Bedeutung die» 
öes Wortes, nicht verdiente: so machten doch 
alle die besondern Umstände, die dabey vor- 
gewaltet hatten, dafs sie als eine- Ausnahmt 
von der gemeinen Regel angesehen werden 
könnte» Das Herz hatte wenigsten^ vielen 
Antneil' an ihrem Irrthume gehabt, *md die 
aufeerordenf liehen' Eigenschaften ihres Besiegers 
entschuldig te« sie einiger Mafsen in den Augen 
derjenigen , ' die in solchen Fällen irgend eine 
Entschuldigung gelten lassen. Aber was hätte 
sie entschuldigen können, wenn sie die Zahl 
dem jenigen hätte vermehren woHen f welche 
•ihre Niederlage voraus sehen, den ganzen Plan 
ihres Verfahrens zu diesem Endzweck anord- 
nen , und dem Wohlstande völlig genug gethan 
-fcu haben glauben, wenn sie nicht zu wissen 
-scheinen, was aar einer gänzlichen Un<w> 
fahrenheit unbekannt seyn kann?: 
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ttf&fcrWnlgö' : ^"aefa'fvörrieb«sren Frauen 
in Äfclien befanden sich damahls iij diesem Falle* 
Aber' Danäe eWnii&tef i frich zuvlefefeaft wieder 
des Gelübdes * wfelcHeS ' sie in ihrer -e^sfctfn" Jugend 
a<tti ; Grazien g£tban , : - und der lehren, di* 
sife' ; VOn Aspasien empfangfen hatte, um in £ rem* 
Äöti Beyspielen ^ein Heilungsmittal 'Wider 
Verachtung 1 ihjrer selbst zu findett fJ - 



„Aber das »Bedürfnifs etwas zu -He* 
Ven<?** sagte Agathon. — Gestehen Wif, es 
Wat ein wenig hayt y on ih m (wiewohl ert 
ftur rfiit leiser Stimme that) diesen aus ihröm 
'fci^nten Munde aiifgefafst^n Einwurf gegen sie 
geltend 'zu machen» Auch schien die gutd 
Dariae die ganze Grausamkeit desselben zu 
empfinden, { Sie schwieg etliche Augenblicke j 
döca nicht lange gefnagy dafs es das Ansehen 
hätte haben können, als öb sie auf Ausflüchte 
deriketr müsse; Wenn Agathon noch nicht 
niüde ist meiner * Erzählung zuzuhören, V er* 
setzte ; sie , .so ytixä 1 ihm der Verfolg meinet 
Begebenheiten ^ »die < Antwort auf eine Fragd 
geben, welche,' so natürlich sie an sich selbst 
ist, aus dem. Mund eines Freundes unerwartet 



• • ■ . . * 



i • • • ■ • » • . • \ 

Agathon fühlte die Starke dieses Pörmirk 
desto tiefer, je sanfter er war. Er war nicht 
mefcr jung genüg,* turt seine Sache durch Ent> 
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schuldigungen schlimmer zu inaphen. Sie schwie- 
gen. Er wagte es eine gute Weile nichts 
Danaen anzusehen. Endlich; hqt er die Augen 
zu ihr auf, um sie mit einem von diesen Blicken, 
womit eine Seele die andre zu durchdringen 
acheint , um Vergebung zu bitten. Er sah eine 
Thräne ' in : ihren schönen Augen zittern , jn4 
sank unaussprechlich .gerührt zu ihren, FüJkqn. 

Diefe. war ein gefährlicher Augenblick! 
Danae fühlte es, und hatte .Starke genug, ihn 
nicht länget als wenige - Augenblicke dauern zu 
lassen.. Sie stand auf , indem sie zugleich seine 
Hand ergriff. — Sie befanden sich eben da- 
mahls in einem kleinen Gartensahle, welchem 
hohe Gebüsche von wilden Lorberi^ und Myr- 
ten Schatten .und Kühlung, gaben* — Die 
Scene (wie . wir schon einmabl erinnerten) isj 
in solchen, Umständen nicht gleichgültig. — 
Komm, Agathon, sagte sie» wir wollen unsre 
Psyche aufsuchen. Wir werden sie ganz ge- 
wiß mit ihren Kindern unter den Blumen 
sitzend finden. Ich fühle, >dafs ich eines sol« 

* 

chen Anblicks vonnöthen habe. /„,-,.. 

. Agathon drückte zitternd ihre Hand an^ sei- 
nen Mund, und folgte ihr, stillschweigend, 
ohne Widerstand. 

* . ; ' ' • ' • • • • * . 

• * » k • ' - .' ■ . i ; v.l.. : , \ i « i v # 

I 
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Daiao und Cyrns. ( 

haben (so fahr Danae, als sie sich wite* 
der dazu aufgelegt -fand, in ihter Geschichte , 
fort) einen Mann aus dem Gesichte verlören* 
der nicht die Miene hatte , aufzu treten um »nur 
wieder au verschwinden. . t ; 

« 

Axiochusi als der erste unter des Alcibiades 
Freunden und als »Aspasiens Erbe , hatte zu viel 
Veranlassung , > au?h ! nach, dem Tode derselben 
die mit Danaen in ihrem Hause gemachte Be* 
kanntscbaft zu unterhalten, ~ und hatte vor- 
mahls schon zu viel Hoffnung glücklich bey ihr 
zu werden gehabt, als dafs er sich nicht, vor 
allen andern, mit einem Vorrecht an die von 
seinem Freund erledigte Stelle in ihrem Herzen 
hätte schmeicheln sollen. Die Schwierigkeiten, 
die seinen erneuerten Bemühungen entgegen 
gesetzt wurden , vordoppelten-seinen Muth , so 
lange er sie für blofse Grimassen ansah; aber 
da er sie endlich für Ernst erkennen müfste, 
wurde er behutsamer. Er betrachtete sie als 
Schlingen, wodurch man ihn dahin zu bringen 
hoffte, wohin Aspasia den giolseb Perikles 
gebracht hatte. . Es war natürlich , dafs er alles 
mögliche anwandte! seine Leidenschaft um einen 

- 
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geringem Preis zu befriedigen. Allein, da iiiin 
Danae mit einer Vorsichtigkeit, die <Jer Schü» 
lerin Aspasiens würdig war, alle Gelegenheit, 
ihr mit einigem Schein von^ Wohlstand andre 
Vorschläge zu thun, abschnitt: so stimmte er 
zuletzt sein Befragen und seine Sprache auf 
einen solchen Ton , dafs ;si& unrecht zu ,thun 
geglaubt hätte , ihm nicht wenigstens • SO' gufc 
zu^begegiien^ . als es die scheinbare Anständige 
keit seiner Absichten zu erfordern 3chiep, 

f AxSacihus hatte den grö&ten Theil vSei» 
hes Vermögens in der Nachbarschaft vewa Milet f 
und in eben dieser Gegend i lag eyi kleines Gutj 
welches Aspasia Ihrer jungen! Freündin hinter- 
lassen hatte. « JDanae beschlofs (unter dem 
Schutz einer ehmahligen vertrauten Freundin 
ihrer Wohlthäterin , welche gewöhnlich zu 
Milet wohnte ) sich dahin zu begeben. A x i o* 
c h u s , welcher vennuthlich auf eine oder andere 
Art Vortheil davon zu ziehen hoffte, bestärkte 
sie in diesem Vorsatz, und half ihr die 
führung desselben beschleunigen, 



Danae befand sich itzt in dem Alter, wo 
Spiegel mit ihrer Eitelkeit so gut einver- 
standen war, dafs sie die Lobsprüche, die iriai* 
ihren Reitzungen gab, für etwas mehr als 







* 





mir : selbst, »och Jacher* 
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, lüher Schemen als dir, Wenn ich .von dem, 
tyäs ich dainähls 4ä .meinen eignen Augen war» 
eine AbschiMening zu machen- versuchen* wollte* 
Indessen , wenn < ich mir zu yi^l ;SQ^n^eichelte, 
bra ich mix, wenigstens die Gerechtigkeit schulf 
dig zu sagen;, daüs.alle, die 4 mi^ ; r sahnen -, ,e«S 
verabredet zu haben schienen, mich des Ge- 
geritheils iu Zerreden. Und wie hätte eine 
Person von 1 5 zwanzig jähren; d$ö unter dö± 
. JPorm bald einer Aurora oder't^attohay bald 
girier Di'ä ü ä VMWr ' Venus, ödet einer von 
den Nymfen für welche $ich Jupiter verwarn 
gleite, allenthalben ihr eignes Bildnils erblickte, 
\vie hätte sie nicht in gewisaeh Augenblicken 
so Vielen- Versuchet zur Eitelkeiii [' iinteriiegeii 

. sollen? Wie natürlich war es , wenn sie zu^ 
Wilen dachte, 1 w^s eine Sfe'mir a niis, J ein ; e 

, RhodopeV. eiiie Thargklrä ursprünglich 
gewesen, und wödüre l h sie' sich bis zu dem^ 
was das äulserste Ziel der; menschlichen Wün* 
sehe ist, hinauf geschwunden hatten, '— - daft 
8iq sich alsdann in Trau ine Verrate, die zii 

. VVünschen und aus Wünschen dft zu Ent- 
würfen würderi! —-So viel ; Thörichtes aufcK 
iinmer in allen diesen Dingen seyfi mochte, 'so 
fand Sie doch darin ein mächtiges Gegenmittel 
gegen die Versuchungen, vöii denen sie umg^4 
ben war, und 1 sei b$t? gegen- das Bedürfnils et- 
was zu lieben, dessen du neulich erwähntest.. 

P igsefc Bedürfnis müfste aufserordentlich drin- 
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seyn, und wenigstens seinen Grund nicht 
i m Herzen haben , wofern ^es nicht eine Zeit 
lang von Eitelkeit und Ehrhegierde überwogen 
werden könnte. Je mehr wir in uns selbst ^ei> 
liebt sind , pflegte Aspasia zu sagen , ja w# 
niger sind wir fähig etwas aniser uns zu lieben, 

Das 3chicksa| spielt zuw^il^n f jSo wunder^ 
lieh mit ,d Sterblichen, daf^Dauae in der 
Folge nalje dabey war, jlasjenig§ erfüllt zu 
sehen, wa$ ?i,e selbst für ausschweifend; 
sten Traiw^ gehalten hattp. v T a . r t 

, Um die .Zeit, da ich nach. Asien Überzüge* 
jieii beschlofs, : machten die Cilicischen und 
Pisidischen Seeräuber , unt^r dem Schutze, den 
ihnen die Statthalter des Königs von Persien 
gegen cin£n beträchtlichen r> Antheil an inrer 
Beute angedeihen liefsen, die- Griechischen Meere 
mehr als jemabls unsicher«^ Ich hatte das Un- 
glück^ auf meiner , überfahrt nach Milet in die 
Hände eines: von diesen Ivorsaren zu fallea. 
Axiophus, mich begleitete , bezahlte meine 
Vertheidfgung mit seinem Leben,, und ich wurde 
als Sklavin ,nach , ß a r d e s verkauft , wo sich 
damahls Cyrus, der jüngere Bruder des 
grofsen Kpnig$> aufhielt.! ; 



Die aufserordentlichen Eigenschaften 1 dieses 
Prinzen, sein Entwurf seinen Bruder vom Throne 
zu werfen, und sein unglückliches Ende sind 
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<Kr 'bekannt; Die : Natur schien sicfar in seiner 
HerVötffringung erschöpft zu haben* Eine bar- 
barisfche 'Erziehung hatte wenig gethatt seine 
FShi^teiten auszubilden, und daher behielte* 
«ehre '^Fügenden selbst etwas wildes, dfäs itinen 
oft -darf* Ansehen irott v Ausschweifungen gab. 
Afceif die Majestät seiner Gestalt /seine 'außer- 
ordentliche Leibesstärke, seine Gescbicklich* 
keit hV allen' kriegerisch en Ubungetij seine 
Gröfsmuth und Freygebigkeit, kurz das Helden» 
toäfsige, das die Morgenländer an ihren Koni» 
geh so sehr liehen ,' 1 nahin die Persischen Völ* 

v ier' dergestalt für ihn ein , dafs sie ihn allein 
für würdig hielte*, fleiiThron des Cjrrus, des* 

^eh Nahmen 'er führte i auszufüllen. 

Dieser Prinz unterhielt nach der Gewohn» 
heit seines Landes ein zahlreiches G y ti ä c e u m ? 
welches die Intendanten seiner Vergnügungen 
xnit 'Schönheiten aus allen Gegenden der Welt 
Anzufüllen besorgt' waren.^ Danae" hatte die 
Ehre, zugleich mit' fünf oder sechs andern juti- 
geil Griechinnen , ' für diese Sammlung gekauft 
zu! werden. ' Die Veränderung ihres Schicksal* 
Mvar zu plötzlich und zu stark, um mit Gleich- 
gültigkeit ertragen zu werden; ' Gleichwohl , 
taitt ihr in diesen Umständen die Filösofie der 
schonen Aspasia, Uli d (was nicht zu vergessen 
ist) "eine Sinnesart, die sehr gut zu ihr stimmte, 
nicht wenig zu Statten. „Sktorin oder frey, 
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ein schpne?Ayeit \ 4as, se^JMBcht krnat ju*;4 
#ie gelten zu. machen - 9l)ep|^)2en 
Königin, wohin sie, kommt, u *,{*r : >warr, wie^u 
dich $rinft eis t;> der erste Grundsatz ihres SjfttSJns? 
_ Dapaenp neue Gespielen , .o4et. JEUy^HnneQ 
(denn dafs sie das letzt^-seyn wüvden^ kü^ 
jdigt^ 4 il^, Betragen deutlich, an) kamen: >n iqjit 
Aus Aspasiens Schule. Sie glaubten "es,. Vor« 
trelFlich , gemacht zu haben, wenn sif ^ife Sin* 
nen ihres neuen Herrn mit allen ihren Reiteen 
, und Künsten auf einmahl bestürmten. .Ihr* 
Blicke, ihre Gebeiden, , ihr, , Ton, ihr^tutz^ 
erklärten, ihm in der ersten Minute , da. wir, ihm. 
.rorgeste%t >vurd«n r ijire Absichten • auf ,-eine 
so unzweideutige Art , dafs : der 4 Prinz keinen 
Augenblick zweifelhaft bleiben konnte, zu wel- 
chem Gebrauch er sie zu bestimmen Jiiitte. 
Danae, in ihren Schleier eingewickelt, $tan<$ 
hinter den übrigen, und wurde zuletzt bemerkt; 
aberCyrus schien von itrejm Anblick getroffen 
zu, werden* , Er betrachtete sie eine Weilfc .ipit 




Gebieter! — diefs Wort befand sich nicht 
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sia. Auch wixtA& Gyrus Kalk ; genug überzeugt; 
dafe es unmöglich seyn würde , sie je mahl s mit 
der Bedeutung desselben zu versöhnen. Eine 
Schöne, 'die etwas mehr Seele hatte, als Vön- 
nöthen ist um eine Bildsäule in beleben, schien 
leine grofse Neuigkeit für ihn zu seyn. IcK 
hbffe, Agathon, du erlassest mir eine genaue 
Umständlichkeit in der Erzählung dieser Scfene, 
und einiger folgenden, welche der Streit zwii 
sehen den Anmafsungen/ eines despotischen' 
Liebhaber» und der Ungeschmeidigkeit einet 
freygebornett lind an die Vorerwähnten Grund- 
sätze gewöhnten Griechin nothwendig Veran- 
lassen ' mufste. Bey Gegenständen dieser Art 
ist es allzu schwer seine eigne Geschichte zu 
erzählen, Wenn man, um der Wahrheit getreu 
zu bleiben, sieh den Schein der Parteylich- 
keit gegen sich selbst zuziehen jnufs. Agathou 
weiß , daft ich weit von der Thörheit ent- 
fernt bin, auf die Vorzüge, die ich der^ Natur 
und dem »Glücke zu danken haben kann , ein- 
bildisch- zu 1 seyn. Und eben so wenig 'denke 
ich falsch genug, mir daraus ein Verdienst 
machen zu wollen, däfs 1 ich* keinen Beruf in 
mir spürte,' mit den übrigen demüthigen Werk- 
zeugen der Vergnügungen eines üppigen Bar- 
baren, so blendend auch immer seine Geburt 
und seine persönlichen Vorzüge seyn möchten, 
in die nehmliche Klasse gestellt zu werden; 1 
Genug> mein Betragen, worin» Sprödigkeit und 

Wielawds »änantl. W. III. B. Y 



Di 



Gefälligkeit , an^iebjeapde , und , suruclf : stoßende 
Kräfte seltsam gentjg zusammen spielten, gab 
durqh den Erfpjg einen neuen, l^yeis von de? 
Richtigkeit' de? ipjys^rns der weiblichen Politik, 
yvovon Asppsifr \n gewissem Yer&ande pls dio 
yrheberin angp^e^ werden kann. 

. Cyrus hät^te inxii: id«r ; Erzietuiig gepiQSsen 
i*ahen sollen, welche^Perikles und Sokraites an 
den ausschweifenden , Alcibiadesjye$$ch wende* 
ten; und, er würde, der beste unter d^n^ürsten 
geworden seyn. Seine Fehlcftnlf^Änweder in 
seinem Kopfe flock in. seinem Herzfen : es wa- 
ren Fehler eines zu leicbt auffallenden, Blutes, 
oder, Fehler seines Standes , seiner Nazion, seir 
ner schlechten ; Erziehung; und die <von dar 
letzten Art — night eingewur^t genüg, um 
laicht noch einige, Verbesserung zu^ulasse^; zu* 
mahl da ilm . seine natürliche Neigung zu aliein, 
•vyas schön, gut und edel ist, hinzog, tEs ge-: 
lang alsp Danaen • endlich , den lial^^^tioktea« 
Keim von zärtlicher Empfuidiing , - de» die. Na- 
turin seine Sfcele gekgt hatte, wkd^r iaitflebeiiL 
^machen. C£rus,i der das bloßen Spiel der> 
Sinne; so lange fü^ JLiebe gehalten hatte, lernte 
lieben, und wurde, selbst liebenswürdig. » 

*■ • 
3^on diesem Augenblick iari war Danae die 

einzige Besitzerin seines . Helens i sie. vermochte« 

all^Sj über ihn t J und theiltp, seine Zuneigung* 
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iiut feiner andern. Man sagte : sie hätte diefsj 
zur unumgänglichen Bedingung ihrer Gefällig*, 
keit für ihn, gemacht* Abter diejenigen,^ di0. 
dieis sagten j oder glaubten, kannten sie nicht* 
Sie verstand »ich besser auf ihre yortheile, um ( 
etwas zu fordern , des ihre Gesinnungen für ihn« 
verdächtig hätte machen müssen. Aller Antheil,, 
den sie an dejtf Entlassung seiner Beyschläfe-* 
rinnen hatte, war, dä£s sie- das Geheimnifs be-, , 
sals,,- ihm, jbu eben der Zeit da sie ihm am« 
sdhlimmsten zu begegnen schien , . einen Grad; 
vom Hochachtung ein&uflölsen , den er noch fu£ 
keine andre ihres Geschlechts empfunden hatte. 
Die Vergleichung , die er zwischen ihr und 
ihren Riva] innen anstellte,- war xliesen nachthei- 
lig p und er entfernte sie , weniger um Danaen 
ein Opfer > zu bringen, als, um \sich selbst von 
beschwerlichen Gegenständen; zu entledigen. 
Die allzu willigen Geschöpfe hatten sich an des 
demüthigen Ehre begnügt, seine Begierden zu v 
erwecken; Danae hingegen ließ iJhm keine 
U^ffnung:, jemahls anders als durch Gewinnung 
ihres Herzens glücklich bey ihr zu werden* 
Jene .hatten höchstens nur seine Person in ihm 
geliebt : Danae überzeugte ihn , dafs sie seine 
Glückseligkeit suche, an seinem Ruhm 
Antheil nehme, und so bald sie den Prinzen 
Gyrus eines so glorreichen Nahmens würdig 
sähe, alles für. ihn zu thun 'fähig sey. JNatür- 
liehe: Weise muiste seine Liebe .au ihr mit 

r 
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dieser Überzeugung von ihren Gesinnungen in 
gleichem Verhältnisse steigen. Eben so natür- 
lich ging es zu , da& sie , auch nachdem sie 
aus Dankbarkeit und Neigung seine üiebe ge-> 
krönt hatte, sich unverändert in dem Besitz sei- 
nes Herzens erhielt. Dia Perserinnen konn- 
ten nicht begreifen, wie diefcuo&ne Zauber- 
mittel zugehen könne. Sie Wülsten nicht, 
dals man , nach dem was bey ihnen die letzte 
•Gunst war , noch unendlich viel zu bewilligea- 
haben könne. Danae hatte vpii Aspasien (und, 
um aufrichtig zu seyn , von einem noch gröfsern 
Meister ) die Kunst gelernt, die man die Öko* 
nomie derLiehe nennen könnte. Sie wußte' 
Kleinigkeiten einen Werth zu geben, und ver- 
kleidete das Vergnügen in so mancherley Ge^ 
stalten, dals es immer den Keitz der Neuheit 
hatte. Cyrus fand in ihrem Geist, in ihrem' 
Herzen, in ihren Talenten, in ihren Launen 
selbst, unerschöpfliche 'Quellen gegen lange 
Weile und Überdruß ; aber, was das wichtigste 
war, er fühlte dafs er besser durch sie wurde.- 
Mit Einem Worte, sie wurde für ihn was As- 
»pasia für Perikles gewesen war, und er gefiel 
sich selbst so wohl in dieser Vorstellung, dafs 
er sie gewöhnlich nur seine Aspasia zu 
nennen pflegte* 

Gewohnt alle seine Geheimnisse, Anschläge 
und Sorgen mit ihr zu theilen, entdeckte er 
ihr auch sein Vorhaben gegen den König soinett 
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-Bruder: undDänae, nachdem sie es länge be- 
*. «tri tten* hatte, %fcrgab sich endlich (es $ey nun 
-dafs sie recht ; oder unrecht' daran that ) der 
Starke' seiner. Gründe. In der That konnte sie 
/die;' Sachen: 3it dem lachte, 'worin sie? ihr dar* 
.gestellt 'wutien^ " nicht anders sehen. Cyrus 
ebfette grofse 1 Beschwerden gegen Arbajcerxes 
<zu fuhren; sein Geburtsrecht zur Krone war 
*&o itmläügbar ;als seine persönlichen Vorzüge!; 
-die Herfeen derVVölker waren für ihn ; man hoffte 
die glücklichen Zehen des erstem Cyrus unter 
ihm wiederkommen zu sehen ;^überddefs war die 
Erbitterung: ^wischen dem : Köniig und ihm 
, öchon so weit gekommen^ - daCs nothweridig 
einer von beiden; da&. Opfer r davon werden 
;pnu&te. Und wie wollte ich «einem Manne* 
der das i menschliche . Herz so . ^ut > kennt wi« 
-Agätjbon , verbergeh können , daß ^ die iFartey* 
lieh k ei t für einen Prinzen den ich hochschätzte* 
<unddie Aufsichten womit ^iner Eigenliebe 
«Lurch * seine Entwürfe geschmeichelt Wurde* 
mehr als hinlanglicli waren,. jenen Betrachtung 
gen ein ü b e r wie g« e n d e & Gewicht aü ^ gehen ? 
Welches Frauenzimmer ^vürde, wenn es in ihrer 
fiewalt iständei klen-Mann^ von derb iie angebe^ 
tet wird v nicht »um: Monarchen :de*' Erdboden» 
machen? i? >< •>•/-".-> ; ,S .';?>< A- r i\ 

Danae, imter . dem Nahmen A sp-as i a ,> de» 
et ihr beygelegt jiitte, begleitete den Cyrus in 



■ 
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den FeMzug, dessen Ausgang alle Ihre Hoffnun- 
gen mit seinem Leben endigte. Seine Liehe 
äü ihr war so grofs, dafs sie ihn. nur -mit -Vie- 
ler Mühe dahin: bringen konnte, sie den Ge- 
fahren und rtler /XJjigewifsheitf* seines eigenen 
^Schicksals dusgesetzt zu sehen.* - Der- Gedanke, 
*lafs sie, im unglücklichen. FaRe*. die Beute dds 
ihm so Sehr verhafsten Artaxerxes werden 
Jcönnte, war ihm unerträglich;; lauch erhielt 
*ie seine Einwilligung nicht /eher * . bis • alle 
mögliche Vorsicht für ihre Sicherheit gebraucht 
Wörden war- Sie folgfe ihm iri mannlichen 
Kleidern. Uuter .ihren Begleiterinnen befand I 
> flieh »eine junge" Griechin, die ihr an Gestalt 
ähnlich genug , f und übefrdiefs mit « Vorzügen 
persehen • war , welche sie im Nothfall fihig 
mach len y die , Aspasia d es Prinzen - in ""einem 
Persischen) Harem vorzustellen, > ! Der uuglück- i 
liehe Ausgang der entscheidenden Schlacht h&f 
Kyxaxa machte diese Vorsicht nur »allzu nothwen* 
4ig. Danae hätte denMuth- — oder die Schwache 
heit — einen Prinzen zu überleben, von dem 
Sie so zärtlWh* geliebt worden , und 4 der eines 
glücklichern Schicksals so würdig war. Viel- 
leicht ist diefs der schwärzeste Fl eckenViniihreni 
ganzen Leben : aber • ( setzte' «sie mit einem 
Blick hinzu, der fähig gewesen wäfce einen 
noch schwärzern Flecken auszulöschen) ich 
überlasse es dem . Agathon selbst,* mich hierüber 
zu entschuldigen. Dafs, Afjathon^twäs hiei> 
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* 

J iuf gesagt haben Verde, ^^^bh' UltM 1 ^^ 
hiuthen; l 'dber es gehört 'niö!irP2är' G^fentfe 
' fle* Darias, und wir lasfcen'sief'settfert forfcredirr 1 // 

M^. , ' .ci'il rj;, .i ■ S. .-'l-j 'i ; .t ?}»i')i> iüß 

. - 3. , K a p i t e l f ♦ « - ■ 

lÜanae zii &nyrria! Bescrtlufs ihrer Geschichte , mit 
* ; dem sthötßn Siegenden sie über Ägathon erhält/ f: ^ 

Vi':'.- !v»A£ ' * >. 1 ... i;f. • >■. t..> 

Uie Liptfv die- ich* nicht' weniger aus eignfcl? 
Neigung -als TtÄ den geliebten Schatten eiries 
tinglückHcheri Minzen zu befriedigen >' deni At** 
taxerxes- spielte/' gelang völlfeöinmen. ' Die* 
gehörte ^ U£ * i to * r ' mdine 1 Wrffraüte V f ' gifig ; ' 
deiner Statt in, die Hähdfe Oies' Siegers 1 übe*? 
flößte die^ÄriMötiarchen diö heftigste Leidghä 
schaft ein-, 1 < spielte , unter »«dem NftHrt»£W 
Aspasidf vielfc Jahre lang > z^ü' fUbylon -ün* 
Ekbatana 'eine Röllfe y A^ekhe- i Stoff -genug 1 4ät* 
eiWMil&tfsehö' Fabel von zwanzig öder 'AtiyÜtg 
Büchern 'gfebfctt/könntÄ. -Die vrabtaf Danae hin- 
gegen, wfelöhe' von den Herrlichkeiten des Serails 
zu Babylon iöiriefrt' zu richtigen Betriff hatte,' unt J 
ihre Freyhelt dagegen zu vertauschen ^ entkahl 
mit eben deril 1 sonderbaren 4 Glücke , H welches alle 
Periöden ihre* Lebens bezeiferlhfet, erwählt^ 
Smyrna den reitzendsten Ort d£r Welt flät* 
eine Person, die tfoch nicht dariah denken konntet 
den Vergnügungen des Lebens zu entsagen'^' 

* ■ * 
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zu ihrem, beständigen Aufenthalt und fand sich 
dufcfc die > Vorsorge des Prinzen Cyrus in den 
Stand . .g^ptat^ \"$pf ihrem eigepen , Na^inen 
auf denjenigen Fufs daselbst zu leben, von 
welchem- Agathon ein Augenzeuge-gewesen ist 

• 

Der Nähme Da n a e , unter welchem sie sich 
ankündigte, und der, zu Smyrna nicht unber 
kannt vif^r > überhob sie. der Müfre, den Neu- 
gierigen von ihrer Person nähere Rechenschaft 
zu ^eben: und ihre I^ebensart besänftigte nach 
und nach das Vorurtbeil, da^ dieser Nahmeige- 
gen sie erwecken konnte. So leicht die Fesseln 
gfcvfesen war-en^ welche sie während ihrer Ver* 
Bindung mit dem Prinzen Cyrus .getragen ba^e, 
so Waren es-: doch F e s s e 1 n gewesen , deren 
Erinnerung ihr die wieder #rfÄngj^ J?reyheit 
^n^hätzbar machte, . Diese Freyh^it, -Von nie- 
mand als ihrem eignen Herzen' Gesetze anzu* 
nehmen, wdrjn ihren Augen ein s&fgrofses Gut, 
dafs kein. Glück in . der Wel^si^h^te in Ver- ; 
üue^ung setzeia! können , .e>s dagpg£njzu ryiertau-i 
Sehen. Nur die öffentliche Hochachtung, wollte 
si$ dieser Frpyheit nicht aufopfern,: und. so. 
schv^F es vielleicht an jedem ^dem Orte , de* 
Welt' gewesen tSeyn. möchte, ; beide mit. einan- 
der * zu verbinden ; so wohl (l gelang} , es, ihr zu« 
Smyrna,, wo der sanfteste Himmel den Geist 
der Gefälligkeit und der Freude über ein glück- 
liches Volk .ausgießt, welcheni das Geheimnif* 
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e*gen ist v m Emsigfefeit^mit den Vergnügungen 
MWl ? ;ppr$$nlicbe • Jffeyhieit ; mit poli tischet Ord- 
nung. ,zu , vereinbaren*. Ohne :zu irgend ' einer 
b^apttderft Kl&asft j&u geboren, genoCs : Danae 
d,£f! r. Vergnügens, . JEür die .Einzige in ihrer Art . 
f^rJcannt'Ätt werden;. und»Messey nun- mit Recht: 
o^r^Minrediti, ihre Eitelkeit fand sich .'durch-' 
diesem , bedanken : geschmeichelt, i Wtwai sie; 
Aspa^ien — ^,.für;;dejrto Tochter r man ;sie zu% 
Siny^na hielt y — • #11- ihrem : Muster < nahm , sö 
geschah. \jes ,^uf eine, uAr* V ; die «ihr.. den Ruhni- 
e^a*b 5 «selbst, unj^cfeahmlich zu seyu; so wie^ 
die^yc^iigHchsteri Schüler dtfs Sokratea ih- 
rien Jyi^t»ejr von ^«»verschiedenen /Seiten nach- . 
bjßd p te# , dafe jedd* aelhit ein Jürbild, wurde* 

ei .:Ein& ihrer ersten .Verrichtungen f nachdem 
sie ^ithf in Sinyrnai festgesetzt hatte r yrax, den 
Grazi^n } einen Tempel zu bauen ! ,Dii kennst: 
iU*H >Ägathon \ ,1* , ^ . • /> x 

Hier bemühte sich schöne iDawe ver- 
gebens einen Seufzer , au. Unterdrücken, vpn dem- • 
aiph ihr Herz bey Siefen letzten .Werten erJeich- : 
terte. Agathon, sah ihn, wie er sich • allmählich v 
aus ihrem schonen Busen empor arbeitete, und* 
seufzte mit , O was Jfi£t Etiitoeru^gefti! m rief* 
er, indem er mit einem Blick, in welchem alle . 
diesfc EritaerungeHr. gemahlt waren , ihre Hand 
ergriff. \ r ^ , ä . : ; .[.-, 
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i Danae « — welche^ ' kÖti^n < Erannt^rigßjr 
Pia tz lassen \Volke , d ib :üi?en 3Eä tichkrfif hgtteri J 
erschüttern können '— war» ^grausam * "genüg 1 
keine Antwort auf die$$ Ausrufung zü geben;- 
lind nach einer klciheni Paraee fuhr .$ie y 'alsd , 
fort: Aber-— lafs >wts der Wahrheit^ diefs> 
Öpfer brihgeifc! diis Xarraztefc, zu deren *Prtek- 
terin sfe sich weihte y wtoretr nicht di* ^Gftfrieii* 
des Ptndasus; nicht ^i^l Gespielen und* Be- 
gleiterinSnien der himmlischen VenüS Erficht- 
die k&isfchön GöttinneAy -d&idn Seine >P&y>bh ei 
als Juirgfrau ^ als Freundin ^'ab- Gattik ^un# ab* 
Mütter^ Jdtente* Däri&e «irtSthet weniger übä£ 
das was sie Varrels über'dfcn ^GedÄnk^Ys&h 
selbst *6d€tf ihrem Freunde! verberge« zti i Wollet 
wie weit sie, selbst in dem höchsten Triumfe 
der Liebenswürdigkeit,' 'die» mam ihr r (faibihls 
zuschrieb, unter einer Psytffoe war. Öia'3P&ft** 
zerin' d£r Led a beleidigt die fG*>lithgit?-der 
Grazien eben dadurch f dafs sie ihren keuchen* 
Schleier um einen solchen Karakter werfen 
will. ^ So Empfinde ic^hVitzt; und iclr kann 
mir so gute' Ursachen geben diese Empfindung' 
zu rechtfettigen, dafs ich" nicht besorgen * 
darf von ihr betrogen zu werden. Aber 
m a hl s machte mich eine angenehme Täuschung' 
der Einbildung und des Herzens anders denken;- 

Drey oder vier Olympiaden, meitf lieber J 
Freund, können den Gesichtspunkt, worauf wir - 
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♦ | 1 I 

die^acfcen r :ansehfBn; »sehr versfficKen. ^Wie »a- 
türlidh isti ei , wenn Jjugend * und* blühende Ge*- 
sündheit den» Geist < der Freude» über "uns > und 
alles um uns her ausgiefst ^ dafs wif dann alles 
in Elftem Tritt mikUroi Lichte ^betrachten r^dals 
alsdä nn die Grenz en > des ffa hren und ^Falsch en\ 
des (Guten unöV Böien oft in uhsem Begriffen 
schwimmen und in einander ßielsen; und dali 
■fcir uns noch viel darauf 2U : gut thun, wenn 
wir das Gehtfimnifs gefunden zu haben g]au<r 
ben, 'die -Weisheit mit den Grazien und 
diehGraizien diiti ihr Wollus t \n. Eine schöne' 
schwesterliche Gruppe zusammen zu schlingert l 

- 'Zd »allem : diesem kam nochv die begeistert* % 
Liebt t der • MusfenJkuns te > das Vergnügen da* 
rniit deV» Besiegung r grofser Schwierigkeiten .ver-s 
bunden ist, und. der ✓zauberische Reite, womit 
ein* Vielleicht :blofsr > emgebildefces Ideal der Voll*i 
koramenheit urisre * »ganze Seele anziehe Vex^ 
gieb <vmir, v Agathon y. wenn ich ; seibat n>t, dfti 
ich / d a rft Unwesentliche dieser angenehmen Ver* 
blenÜungenv einzusehen glaube , nbcfc * schwach 
gjemig bin, um michfy nicht gereuen ,zu lassen^ 
<}als ich>~— * Danae;>-wär« , - ;'• 1» 

; \ ; .Vi . r;> ^ '1 - / ••' - t- . ^. t - 
5 • 

-.1 Agathon -fand nur zu viel Ursache in seinem 
Herzen, ihr diese Schwachheit zn Vergeben; 
Götterd 1 rief ei j dibb's < gereuen zu lassen , das,- 
IJciemwuxdigstfi <Ju&ter allen» Geschöpfen ;gewa* 

r 
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seit zu seyn ! Brauchte :es i mehr «1$ ntir Eine 
Danae aii jedem Orte wo Menschen wotnien, 
um die Erde in ein ElysiuAii zu verwandeln:? 

Bester Aga thon! erwiedttvte» sie, in diesem 
Augenblicke »'betrugt dich doch, wohl deine Fan«» 
rasie sichfcbarlich ! -r- A*obytasv . der taildestb 
Weise d en' i ich • jemahls: gesehen . habe , würde 
finden, dafe ^es aii Einer Danae fechon^au viel 
seyV und du willst ihrer unzählige?^ 

• J ' Aber wie y wenn du idich ! besinnest , dafa 
€Üe Freyheit, ;in welcher Pan&e -lebte, eine 
Ausnahme von einem Grundgesetze der Gesell- 
schaft raadlit; welche^ sie «u n&che» mcbfr be- 
rechtigt /war» ; wiewohl di& Sitten ; der Grie- 
chen solche Atisnabmen dulden? .leb wolite dir 
bitten ganz ändern Wunsch' anrathen, Weiur 
jemahls die» Erfüllung einea* Wunsches in deine ^ 
Gewalt gestellt '»würde. 3>iur. eine einzige Fa- 
rn il ie, * aViC' drese worjnndu itzt Jcbi t,; 
nur 'Einen: Archytas ^ ifö 

tokos, und, • lafs mich, hinzu setzen y Einen Aga- 
thon, der, von; den Irrungen. ideo Fantasie ,un<l' 
der Empfindung zurück gekommen,' weise genug- 
geworden ist, um sich dem höchsten Schönen, 
der Tugend, gariz zu ergeben.' nur Eine 
solche Familie^ tan jedem! Orte yfo MensehenJ 
wohnen; sb »körnten wir. die' Lykurge: und* So*; 
Ionen ihres • 'Amte! entlassen« i Plate 4dbsfcwü*de ■ 

» 
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keine Gesetze -erfinden können , welche 'mehr 
Gutes wirkten, als ein solches Beyspiel der 
Tugend tmd der Glückseligkeit. 

f - Und warum, Danae, kannst du ungerecht 
genug gegen dich selbst seyn dich von dieser 
Familie auszuschliefsen? sagte Aga thon lebhaft; 
Durch deinen- Beytritt würde sie vollkommen 
werden. Und ist nicht Dana e, die in bit* 
tfrnder Stellung'^die Bild säule der Tu4 
g e n d n m f a f s t , ■ • der herrlichste Triumf ■ dijr 
Tugend?' * ■ ' r . 

I 

Die Freundschaft macht dich vergessen* 
erwiedert(>^k, dafs eine Person, die der Tu- 
gend so vi^Rbzubitten hat als Danae , sich 
niemahls selbst würdig fühlen kann, der 1 Farn w 
lie eines Archytas einverleibt zu werden. Un<| 
kannst du ihr verdenken , wenn sie zu stolz 
ist , als dafs sie- den Gedanken — alle Augen- 
blicke vor Personen , welche nichts» abzubitten, 
haben, erröthen' zu müssen — > erträglich finden 
tollte? Glaube übrigens nicht,' dafs sie zu strenge 
gegen sich selbst sey. Sie ^ist nur zu sehr 
geneigt, den Entschuldigungen der Eigenliebe 
mehr als sie vielleicht sollte Gehör zu geben. 
In der That sah sie damahls , als sie keip gröfse- 
res Vergnügen kannte a)s über die Herzen zu 
herrschen, und, wie Homers Jupiter aus sei- 
nen beidau Urnen * Glück un^ Unglück nach- 

* , 

- 
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Gefallen auszutbeilen,; freyliclr sah sie clamahls 
die Gegenstände ihrer itzigen Verachtung mit 
ganz andern Augen an> Säe gefiel , sich selbst 
in ihren angenehmen Irrthümern. Ihr Witz 
webte sie in ein System, welches . ihren J£m- 

• 

pftndungen i<zu sehr schmeichelte, um nicht 
für [wahr < gehalten zu werden. Zwar konnte 
sie sich-, Selbst; Jucht verbergen', dals die Regel, 
von welche* sie die Ausnahmen machte ,. ordent- 
lichen Weise kfiine Ausnahmen leide; aber sie 
glaubte ; sich gerade : in dem einzigen aufeeror? 
dentlichen Falle zu sehen, wo eine Ausnahme 
Statt finden könne. Das Bewufstseyn der Tu- 
genden , welche sie hatte weil sie ihr nichts 
kosteten, der guten Handlungen ^d§e sie eben 
darum desto leichter, desto häufig that, weil 
sie keinen andern als .den gefälirlichen Bewegr 
grund . des^/Y^gnügeas $ie> iy a?u thun 
kannte $ie&e? Bewufstseyn beruhigte sie 
über die einzige Tugend,, ;die.ahr mangelte. 
Ja ihr Selbstbetrug ging soweit* dafs sie sich 
nicht einmahl diesen. Mangel eingestand. „Ge* 
meine Formern .sind kerne Regeln für große 
Seelen., sagtej $ie , z*u sich .selbst. Ist wohl 
unter allen diesen ehrbaren Geschöpfen , wel- / 
che mich verdammen, eine einzige, welche 
äicht Danae, wäre, wenn sie es, seyn könnte? 
Sie machen ihr. ein. Verbrechen daraus' von 
einem Hofe, vpn Liebhabern, iir^gebea zu seyn£ 
Aber ßieL yergesgßn, . dasö diese JÜifcbhabe'r die 
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t<rör^iebsten < Mabjier ; yon Joniens&d, öder, 
Wenn^a^^ noch; nicht , waren , es. in JOariaens 
Umg*tf& ^enien, Wo ist der wilde: Jüngling, 
d^n^i^ nicht gesittet, gemacht, -wo ist der 
Verdientftjostf, dea sie «uccht zu edeln .Untere 
nehmungsn begeistert hätte ? Wie ; vietaJV'äte* 
haben ihr die Tugend ^ihrer Söhne, f wie, ^viele 
Frauen das gute Betragen ihrer j^änner zu 
danken! Wie mancheii gut^n Bürger, 1 wie man- 
chen grofsen Mann hat sie seinem Yaterlan de 
gegeben ! Nur die' Bexten, nur die Verdienst- 
vollesten und Vollkommensten konnten sicW 
Höffriutigi machen ,i jemahl? ihr Herz i zu rühren ; 
^4 »{wie. viele ^Verwandlungen, /wie manches 
sittliqhlö Wunder wirkte diese Hüffinurig nicht ! v 
Wpuist in ganz Smyrna, in ganz Athen, -die 
untadel hafte Matrone, die keusche Eriesterin 
der Diana oder Minerva , dje sich rühmen 
könnte, der Tugend so gute Dienste geleistet 
zu , 1 iüben ? " — - , Ic^ ( - wollte nicht dafür • Strien, 
mein lieber Agathon, dak alles diefs sich: im- 
mer im strengsten Verstände und ohne alle 
Ausnahme n so befunden hätte« Aber \ es ' war 
doch immer Wahrheit genug darin ^ um den 
Schlüssen, die sie daraus zog, Scheinbarkeit, 
zu geben, UberdieJfc hatte sife an dem Solisten 
Hipp las einen Ireund — 

-H- , •• «; i\ .... • -s .i , \ 

■ f 

\ K \Q nenne mirj diesem verhaßten! »Nahmen, 
nickte irief Agatbon mit 1 Ungeduld*/ 
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Gleichwohl , versetzte sie mit ebert so viel 
anscheinendem Kalrsinn , war diese Datiae, mit 
welcher du -so grofse Absichten hast* schwach 
genug, diesen Hippias iii -den Fall zu setzen, 
dafs ' er sich eines Sieges über ihr Herz ruh« 
men konnte, den er niei erhalten hatte. 



, . ... 



Der Unverschämte! -r- rief Agathon — - 
und. hielt plötzlich inne^ indem "et Danaen mit 
Augen ansah , welche si$ zu bitten schienen, 
dafs sie ihm nicht den Schatten eines Ärawphns 
über diesen Punkt übrig lassen möchte. 

Ich verstehe 'dich, 1 sagte, Danae mit lächeln- 
den Augen, aber mit einem Erröthen , weichte 1 
von schlimmer Vorbedeutung wir — Hippias 
hatte kein Recht sich eines Sieges über mein 
Herz au rühmen , ies ist f wahr aber — 



Wie, Danae? Ist*s möglich? — rief A°:athon. 

Oy mein -bester Agathon^ versetzte, sie -r 
du hast die Menschen , du hast dich selbst 
kennen gelernt, und du ".'weifst nicht was 
möglich- ist? — Was können die Umstän- 
de, Was kann der Augenblick nicht mög 
lieh machen?; , 



Und was könnt* ich dir nicht Vergeben. 
Danae! — seufzte Agathon. 

ti iZü viel« (Nachsicht könnte mir eben« sovfcöhl 
schädlich sevil^als andern, 'antwortete Dataa* 
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in einem scherzenden Tone, der nicht zu dem 
seinigen stimmte. Und dennoch mufs ich dir 
sagen , Ägathon , dafs Hippias vielleicht night 
das Schlimmste ist, was du mir zu vergeben 
hättest, 

„Nicht das Schlimmste!" 

Ich will sagen, nicht das, was deiner Freun- 
din am wenigsten Ehre macht. Hippias war 
ein Mann von Talenten und ausgebreitetem 
Ruhme, dem — seine Grundsätze ausgenom- 
men — -p alles übrige das Wort redete; der di* 
Gabe hatte, selbst diesen Grundsätzen den leb- 
haftesten .Anstrich von Wahrheit zu geben, 
und der überdieft schon lange im Besitz war, 
selten abgewiesen zu werden. Ein solcher 
Mann konnte , nach einem Umgang von etlichen 
Jahren, gar wohl schlau oder glücklich genug 
seyn, den Augenblick zu finden, der vielleicht 
in dem ganzen Lauf ihres beiderseitigen Lebens 
der einzige war, wo er durch Überraschung 
erhalten konnte, was er von ihrem Herzen 
nie $rhälten hätte. Er hatte Unrecht , sich ein 
Verdienst aus einem Werke des Zufalls 
machen zu wollen: aber Danae würde vielleicht 
nicht weiser seyn als er, wenn sie sich dar- 
über mehr Vorwürfe machen wollte , als über 
tf - • ■ „ 

Schwachheiten , an denen die Überlegung mehr 
.^ntheÜ hatte. 

WiSfcANDi iäinmtl. W. III. B. 
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„Du hast beschlossen mich zum äufsersten 
zu treiben , Danae. " 

Nein, guter Agathon; blofs, dich auf ewig 
einem Entwurf entsag« n zu machen, der, wie 
du siebest, auf falsche Voraussetzungen gegrün- 
det war. Glaube nicht, dafs es - mir keine 
Uberwindung gekostet habe, so aufrichtig zu 
seyn! Aber könnt' ich weniger thun, da' cfs 
-darauf ankam,^ die verwundete Einbildung einds 
-Freundes von deinem Werthe wieder herzu- 
stellen? Wenn diese Danae, von der du so 
-günstig dachtest, und die (um nicht ganz un- 
gerecht zu $eyn) in der That in manchem 
Stücke tieine Meinung rechtfertigt — wenn 
diese Danae .von dem Augenblick an, da sie 
durch den Tod des Cyrus wieder frey wurde, 
glücklich genug gewesen wäre in die Bekannt- 
schaft einer Familie zu kommen, wie die des 
Archytas ist; wenn iie damahls schon gedacht, 
gelebt hätte, wie sie jetzt thut: dann hätte sie 
vielleicht * ohne zu viel zu wagen ] der Stimme 
deines Herzens und ihres eignen Gehör geben 
mögen t Aber — die Götter selbst haben keine 
Gewalt über das was geschehen ist. Lafs es 
genug seyn , bester 1 Agathön ! Forderte keine 
umständlichere Bekenntnisse! Unterwirf -dich 
?nit mir einem gemeiiischaftlicheri Schicksal ; 
und, wenn du jemahls bey der Erinnerung' än 
unsre Liebe efröthen solltest ; so erinnre dich 

5 . • T " T 

... i. i * % . < • • . — - • • <• - "i. < » f 

« ...» ' « 

V 
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*uch, dafs diese Liebe' Danaens Wiederhehr » 
irtif Tugend veranlafste. Ohne dich würde sie 
■hoch' immer Dauae seyn. 

— 

- : Aber was hälfe ihr* das/Glück dich gekannt 
feu haben f > wenn du nicht grofsmüthig genug 
Wärest, deine Wohlrhat zu vollenden? — Von 
diesem Augenblick an werde ein Nähme nicht 
mehr zwischen Uns genannt, der iins beide 
demüthiget! t*äfs deine Freundin, unter dem 
Nahmen C h a r i kl e<a , unter dem sie hier allein 
bekannt ist, sich des Glückes würdig machen, 
die Schülerin eines Archytas und die Gespie- 
lin einer Psyche zu seyn. Und wenn du sie 
liebest, so freue dich mit ihr, dafs sie dieses 
Glück in einem Alter gefunden hat, wo die 
Opfer, die sie der fugend bringt, noch, ver* 
dienstlich sind! 

* f • • • * * 

Der Ton, womit sie diese letzten Worte 
sagte, rührte das edle Herz unsers Helden« 
Er glaubte die Stimme einer Gottheit zu hören, 
und fühlte in demselben Augenblicke, daß die 
b e s s f e r e $ e e i e die Oberhand in ihm gewann. 
Er warf sich zu ihren Füfsen , ergriff ihre Hand, 
drückte sie an. sein Herz., Die Liebe, von wel- 
eher seine Seele in diesem Augenblick brannte, 
war heiliges Feuer« Ja, rief er* bey dieser 
Hand schwör' ich es i i . Chariklea! der Tugend, 
de? du dich' geweiht hast* und die in diesem, 



■ 
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entscheidenden Augenblicke aus deinem Munde 
au mir spricht, ewig getreu zu bleiben! Für; 
sie, für sie allein sind unsre Herzen gemacht! 
Wir verirrten uns von ihr — aber nur uro 
weiser zu werden, nur um mit desto mehr 
Überzeugung zu ihr zurück zu kehren, und destp 
standhafter bey ihr auszuhalten. Ja, Chariklea, 
ich fühl 9 es, dals ich, indem ich hier im An- 
gesichte des Himmels dieser geliebten Hand 
entsage, glücklicher bin durch das was ich dir 
und. der Tugend aufopfre, als ich durch die 
Befriedigung aller eigennützigen Wünsche wer- 
den könnte! Niemahls, niemahls werd' ich auf* 
hören dich zu lieben, beste Chariklea,' — aber 
zu lieben, wie ich die Tugend liebe; mit einer 
Liebe, die deiner würdig, selbst die schönste 
der Tugenden ist. 

• 

Danae, — oder, um sie nicht durch einen 
Nahmen zu beleidigen, den$ sie nun auf ewig 
entsagt hat, — Chariklea, so angenehm 
ihrem mitempfindenden Herzen das schöne 
Feuer war, welches sie in dem Busen ihres 
Freundes angezündet hatte, fand doch nicht 
für gut, e^ in diesem Augenblicke zu unterhal- 
ten. Sie kannte die Gefahren solcher Aufwal- 
lungen; und ohne in die Aufrichtigkeit seiner l 
Empfindungen den mindesten Zweifel zu setzen» 
wufste sie doch mehr als zu wohl, dafs die f 
Zeit noch nicht gekommen war , wo sie sich 
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1 

schmeicheln "konnte , von einem Liehhaher für 
eine hlofse Seele angesehen zu werden, 
Sie hatte nun ihren Zweck erreicht; .und die 
Zufriedenheit, die aus ihrqn schönen Augen 
leuchtete , 1^ wies f , dafe wir nicht zu günstig 
von ihr urtheilten, da wir versicherten, dafs 
ihr Betragen gegen unsern Helden wirklich ohne 
alle eigennützige Absichten gewesen sey. 



' 1 
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i, Kapitel. 

Agathon fafst den Entschluß*, sich dem Archytas noch 
v genauer zu entdecken, und zu dl ;em Ende sein 
eigener Biograf zu werden. 

# 

/ 

T 

Je näher Agathon mit dem Karaktcr des vor- 
trefflichen Mannes bekannt wurde, in welchem 
sein glückliches Schicksal ihn einen zweyten 
Vater finden liefs, desto dringender wurde sein 
Verlangen, mit einem solchen Manne in ganz 
reinem Verhältnisse zu stehen, . Zwar könnt 1 
er ziemlich sicher seyn, da£s ein Archytas in 
seiner guten Meinung von ihm weder aus Über- 
eilung noch aus Schwäche zu weit gehen werde: 
aber er fühlte nichts desto weniger, dafs er 
nicht ganz ruhig seyn könne,, bis er selbst von 
allem , was ihn vielleicht besser scheinen machte, 
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aj^ er , in :rf einen* eigenen Bewußtsein t war, 
qich vor de^ Auggn desselben entkleidet haben 
IjrärclQ- . Mit,. -je4ßni. Tage, den er in seinem 
Ijfause verlebte ^ f bestärkte er $ich iii der Hoff* 
nung, durc^ seinen $ey stand wijder zu jene?; 
heitern Sti% der Seele , ( jenem seligen Frieder* 
in. und mit ?ic^ 'Selbst zu gelangen, die er zu 
Smyrna, unyewerkt verloren, und deren Vpr^ 
Tust er zu* Syrakus zwar öfters, lebhaft und 
^Jimerzlig^^^pfunden, aber, mit allem Be- 
streben sic^<. in feiner ileu^n Yorstellungsart 
fest; zu machen,., nicht zu ersetzen vermocht 
hatte. Archjjrtas, oder sonst niemand , ip. der 
}Velt, konnte ihn von den leidigen Zweifeln ^ 
befreyen , die ihm seit jenem £eiti#ume die er- 
Rhenen Grupdjehren der O r f is.c h e n T h e o- 
s.afie, in vfelclten er erzogen worden war$ 
lind mit innren die seligsten , Gefühle seiner 
Jugend verdächtig gemacht Ijaj^tep., J£r hetrach? 1 
tete, diesen ehrwürdigen Greis als einen Sterb- 
lichen, der de^ l:> höchsten Punkf f dpr Vollkom- 
menheit, nac^h, welchem ein menschliches We* 
Sßn , streben-, kann % erreichte h^be,^ ja , ; wenn e* 
ihn , na,ch Beeuflignng der Geschäfte des Tages, • 
in ,der Vorhalle .seiner Wohnung, an den Strahn 
l$n der untergehenden Sonne, so treulich im 
JCreise seiner Kinder und Freunde sitzt/n seh» 
ftchien er ihm , pft weniger $ia angesessener 
Pfnwohner } dieser Welt,, ajs, ein Wesqn von 
höherer Art, ein den Menschen gewogener 
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Genius zu seyn, der sich freundlich zu die- 
sen guten Seelen herab gelassen , um sie durch 
die leise Einwirkung seiner Gegenwart in deäf 
Liebe der Weisheit und Tugend zü befestig*** 
und dadurch für Jede schöne Freude des Men- 
scherilebens desto empfanglicher zu machen.' 
Auch Er glaubte schon allein da durch , däfs kx 
ein Hausgenosse dieses göttlichen Mannes war, 
sich in seinem Innern mit jedem Tage besser 
zu befinden: aber nur um so fester wurde sein 
Entschluß, sich ganz vor ibnr zu enthüllen, 
und ihm besonders von jener Veränderung in 
seiner moralischen Verfassung, die sich wäh- 
rend seines. Aufenthalts in Smyrna zugetragen 
hatte, die genaueste Rechenschaft zu geben; 
d6nn sein Herz sagte ihm', däls er seit diesem 
Zeitpunkt an innerem Werth eher ab- als zu* 
genommen habe. Er konnte und wollte die 
Lücken, dip dämahls im System seiner Mei- 
nungen und Überzeugungen entstanden waren^ 
nicht länger ' uiiberichtigt lassen; Die Uneinig- 
keit, die sich unvermerkt zwischen 'seinem 
Kopf und seinem Herzen entsponnen hatte, 
jnufete schlechterdings aufs^ Reine gebracht 
werden: und wer hätte ihn in dieser für die 
Rühe und Gesundheit seiner Seele so wicht!- 

* • 

g£n Angelegen^it, sicherer leiten* ihm gewis- 
ser 'zü einem glücklichen Ausgang aus dem 
ILabjarinth 'seiner Zweifel verhelfen können, als 
Atchytasfc 
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f " Dieser Vorsatz^ auf der einen Seite, und 
auf der andern die Besorgnifs, dafs ihm bey 
fciner mündlichen Erzählung , im Feuer der 
mivermerkt syih erhitzenden Einbildungskraft, 
mancher erhebliche Umstand entfallen , oder 
ohne seinen Willeii manches in ein Verschö- 
nerndes Licht , Manches in einen zu dunkeln 
Schatten gestellt Hörden könnte, brachte ihn 
auf den Gedanken, seine Beichte schriftlich 
abzulegen, und 1 die Geschichte seiner 
Seele in den verschiedenen Epoken seines 
Leoens so getreu und lehendig, 4 als er sie in 
der Stille einsamer Stünden in sein Gedächt- 
xiifs' zurück rufen 'könnte , zü Papier zu bringen. 
TD.:' wandte hierzu hauptsächlich die frühen Mor- 
genstunden an, über welche ihm sein Äufent- 
halt auf dem Lande freye Hand' liefs, und 
war gröfsten Thiils damit zu Stande gekommen, 
ilä das unVerhöffte Wiederfinden der schönen 
Danae , das neue Verhall n^fe , worein sie sich 
gegen ihn setzte, uiid sein Verlangen, sie in 
die Familie des Archytas aufgenommen zu sehen, 
ihm zur Pflicht zu machen schien, denjenigen 
Tftieil seiner Geschichte, worin sie die Haupt- 
rolle spielt, sorgfältiger zu bearbeiten , als er 
es Anfangs, bey der Voraussetzung, dals die 
Heldin dieses erotischen Drama's in Tarent 
persönlich unbekannt bleiben 'werde, für nö- 
iihig befunden hatte. Nicht als ob er sich er- 
laubt hätte , der Wahrheit in diesem Theile 
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peiner I£T3äh|ung weniger^ tggu jzu , seynr als 
in allen jäbiigen. Bey solchen t Personen, l^ie 
Archyta^ ^ritolaos, und^die . übrigen. Glie^ 
dieser edeln Familie, lief cj jn§ Gba rikl ea auclr 
als Danais, Jcejpe Gefahr, j dvrrpb- die ^ Aufrichtig; 
keit ihres Biografen zu. viel, zfl ^^erfer^.;. ^p ft 
yvahre VV^is^eit ist immer, »gerecht,, und wahre 
Tugend imme^ .geneigt , , JHe.^r ^achsic^it ; geg§ R 
andere zu ^pWStfen,, ■ ajs f g$gen^. sich, selbst. 
Aber es J$Qmmt ( doch immer^ b fi y pegens^den 
von so, . ? gro%r,.^ au£, flie 

Dar^ellungj^nrund wei, ?S % ^ihm yerdenr 
ken köiper^ ,vrerm er > .den.^g^^efe^ d.e ; r 

Erwähnung tbat^ber ejnige, Tbe*le $e^selb#a 
warf, , die; jünevi leichten^ Bedeckung .nicht wohl 
«ntbehrenj ^pnut^en,? — ^uf die$c r Weise em> 
stand ntrri die. yon Agathpnf eelbst aufgese-tzte 
geheime Geschichte seines Ge\sfes und H<3r.zen% 
Reiche nach, aller Wah^^einlichkeit die erste 
und reinste Quelle ist, : .worauf : die .in, die^m 
. Werk enthaltenen Nachrichten geschöpft, fini 

Es währte nicht lange} bis Agathon .sowohl 
in dem freundschaftlichen Verhältnifs, in w,e}- 
.ches CJhariklea durch ihn /mit. dem Hause tyz? 
Archytas^ gekommen war , als in seineni-e^gq- 
nen Gefühle, , ,da£s er ; ;der^ ri !Peystand t eines » sol- 
chen ^reund^s , gegen sic^, selbst vonnötben 

-neue »e^egn^s^Oadp /ftad, 

-■ 

\ 
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, i «f?Pg^» 9 fa Gebrauch r seiner 
&fc*&'-ß» %fV?e.nt\yil).e.n T «r .sie 

unternommen Ju^te», J^r suchte <alsp, nur eine 
^q^me.,:.Geleg«nbeit, unA,. die,se gab r .jliro Ar- 
S^)i^i s f lbst » ^»«.PFvH 1 ei,nem ^rauli'ch^en G.e r / • 
IW»«l>e», wprj» Aja{ban .der s,chön^n [ §ehwÄr ? 
Weroy- feiner Jugep.q*, £saauei^%er ni c U_t 
W<$ r ftkig zu, ( sevn ^er^ähnte., ihm, e^n Ver- 
enge» zeigte , von. jden Uinstäntjen. und' der. Art 

WÜnWsm* See ? e Hr?.? ra ,k oll< r a 

Spn.berab gestimnifjWqrden , recli^ge^unlerr 

Bfifeftet-»»=«eyW; Wunac^ mein^ater, 

' «*<»vl a 9g.«-fe*V> dringendes B^dürfnifs,, 

iftr, ,da$ T nuers$e meiner Seele aufzusch^e fsery 
Ich : gläubig tdißlp , dusch eine schriftliche Dar- 
sM^oS'f 1 ^. Jessen,' was ich ^mir,, seit ihrer 
prstep Bi>ldung~ vpix ir den verschiedenen Verän- 
derungen,, durch welche sie bisfct* gegangen 
is£, .bevyulst .Tiirr , ; vollständiger , .^ndl.getreuer, 

«V, jjW» .ifiin« ; ^ü^h^ ? .^rzäblHpg,, .» j><?werk- 
gtelligen zui können^, . Diese. Aij>eit,;be$chäftigt . 
mh «MTW ^«gfnV.Zeit} vor kur- 

^"l^ 8 ™!* f? rt *£ geworden, ipid war^tp nur auf 
fiW* schifklicben^ , 4ugeriblick> sje .dkzu über- 
geben« Du kannst*, .versetzte Archytas, keinen 
WmW* erwarten, , als «e^..ge^nwärtig r n, 
.da ich gerade ^uf: .niehrere Tage ohne Geschäfte 

t«\ -rrt. U^.^^ltf^^ .^^^ebrifj: 
zu hohlen, stellte sie seinem ehrwürdigen 
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Freunde zu, und entfehlte sich* mit der sicht- 
baren Freude eineis Manschen, ,der sich feines 
drückenden Geheimnisses erledigt hät " 

Archytas, dessen zartlidhe Thellnehmürig' an 
unser m Helden durch das Lienen dieser^ Rrpie^e 
noch inniger wurde ab Sie bereits war, gläübfe 
daraus zu.* sehend dafs es,' liin ihn auf den Weg 
zu hringen, auf welchem er das höchste Ziel 
menschlicher Vollköramenhelt nicht verfehlen 

* könnte ; nur ifoth auf zwey Funkte ankoinntei 
seine Liehe zu Chariklea auiF immer vor einem 
Rückfall in 1 , die Leidenschaft für Dame sich« 
zu stellen; und durch unerschütterliche Grün- 
dung seines Gedankensysfcems über das, was die 
wesentlichste Angelegenheit des moralischen 
Menschen ausmacht, seinen Kopf toit seinem 
Herzen auf ewig in Ein verstandnifs zu setzen. 
Jenes war, seiner Meinung nach hur durch 
eine ziemlich lange Entfernung möglich , auf 
deren Nothwendigke.it er aber aus eigner Be- 
wegung kommen, und wöbey ein grofser Zwetk 

• seinen Geist in beständiger Thätigkeit erhalten 
müfste; zu diesem hoffte Archytas ihm selbst 
um so gewisser verhelfen zu können, da er 
noch nie einen Sterblichen gefunden zu haben 
glaubte , der einen hellem Sinn für Wahrheit^ 
mit einer so reinen Liebe zum Guten und mit 
einem so herzlichen Widerwillen vor Sofisterey 
und Selbsttäuschung in sich vereinigt hätte, als 
Agathon, 
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Diesem letztere war nun von Stund 9 ansein 
Hauptaugenmerk, und »veranlafste verschiedene 
Unterredungen zwischen ihm und seinem jun- 
ge^ freunde, die es ohne Zweifel verdienten, 
denjenigen von unsern Lesern, denen es mehr 
um Unterricht und Besserung als um Kürzung 
der langen Weile zu thun ist, mitgetheilt zu 
werden, wenn sie — noch vorhanden wären. 
Da& diefs nicht der Fall ist, davon liegt die 
Schuld blofe an Agathon, der von allen diesen 
Gesprächen nur «in einziges — vermuthlich 
ihm seihst das wichtigste — zu Papier brachte, 
imd der mehr erwähnten geheimen Geschichte, 
wovon die Handschrift (wie es scheint) sich 
lange Zeit hey seiner Familie erhielt, als einen 
Anhang heyfügte* Glücklicher Weise hat eben 
der gute Genius , der jene für uns aufbewahrte, 
sich auch des letztern angenommen, und uns in 
den Stand gesetzt , dieses Werk mit einem Diai- 
log zu bereichern, welchem wir wünschen, 
daJk er allen unsern Lesern , oder doch einigen* 
allenfalls auch nur Einem von ihnen, eben so 
nützlich seyn möchte als er unserm Helden war. 
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' • t r'f 

Eine Unterredung zwischen ägauiön'und Arcjiytas.* 

Es war an : einem paradiesischen Sommermörgeni 
als \c;athon den ehrwürdigen Alten, in wei- 
chem er immer seinen guten Dämon zü sehen 
glaubte; in einem Sähle, dessen Thüfen gegen 
den ' Garten und die aufgehende .Sonne ' öffen 
. standen , mit einem aufgeschlagnen Buch auf 
den Knien, allein und, * wie es schien , in Ge* - 
danken sitzen sah. Er wollte aus Bescheiden- 
heit unbemerkt vorüber gehen; aber Archytas, 
der ihn schon von fern erblickt hatte, stand 
auf, rief ihm näher zxi kommen \ und bot sich 
ihm auf seinem Spaziergang zum Begleiter an. 

Die Wohnung, wo Archytas mit einem Thfeit 
seiner Familie sich den Sommer über aufzuhal- 
ten pflegte, war ungeachtet ihrer geringen Ent- 
fernung vom der Stadt, eine eigentliche Villa," 
und grÖfsteri Theils mit weitläufigen Gärten um- 
geben, die sich auf der einen Seite in einem 
sanften Abhang bis zum Meerufer hinzogen, 
auf der andern eben so Unmerklich zu einer 
Anhöhe emporstiegen, wo ein kleiner Tempel 
des Apollo, aus einem Lorberwäldchen hervor 
glänzend, dem Aug' einen schönen Ruhepunkt 
gab. Schlängelnde Gänge zwischen Hecken yon 
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IVfyrteh, hier und da von schlanken Pappeln xirid 
Wöin bekränzten Ulmen 'unterbröihen , und mit 
blühenden Iliauben ^hd Moosbänken zum Ausfi 

« 

iuhen abgesetzt ' y 'führten von verschiedenen 
Seiten zu diesem Tempel y dessen auf Ionischer! 
Säulen ruhende 1 Vorhalle eine herrliche Aus- 
'sieht auf die Stadt Tarent, ihren Hafen, und 
Ihmert von allen Arten V6n Fahrzeugen, Han^ 
delsschitfen und Fischerbarkfen belebten Meer* 
'buseh gewährte. 

Du hättest mir nicht gelehrter begegnen 
können , Agathöri , ' sagte ArchyCas 1 , indem sm 
errien der Gänge einschlugen, die zu' dem Tem- 
jtel führten: ich war eben mit Dir beschäf* 
tigt , un<? eine Stelle deiner Eiehensgeschichtef 
tlie ich schon zum zweyten Mahle lese, erregte 
das Verlangen in mir, dir die Gedanken, auf 
welche sie rnich fährte, auf der Stelle mitzu> 
theilen. Du wirst dich erinnern, däfs es dir 
scholl mehr als Einmahl begegnet ist, der schö- 
nen Schwarmerey deiner Jugend gegen 
mich zu erwähnen , und von .dem glücklichen 
Zustande, worein sie dich versetzte, als von 
etwas, dessen unwiederbringlichen Verlust du 
beklagtest, zu sprechen* Wie ich finde, trug 
deine Versetzung aus der heiligen Stille des 
Delfischen Hains in das Getümmel von Athen, 
und' k eine' allzu frühe Verwicklung in *■ politische 
Verhältnisse und Geschäfte allerdings etwas, 
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aber doch im Grande «nur Bebt wenig zu die- 
sem Verluste beyj denn die Unfälle, die dort 
auf dich zusammen stursten, .schienen vielmehr 
deiner Seele ihren ganzen vorigen Schwung 
wieder gegeben zu haben. Das Haus dei schö- 
nen Danae zu Smyrna war es, wo eine für 
dich ganz neue Art von Bezauberung dein nichts 
böses besorgendes Herz unvermerkt auf den Ton 
der Personen und Gegenstände, die dich umga- 
ben, berab stimmte. Ich finde ein sehr {reffen- 
des Bild der Täuschung, die du daniahls er« 
fuhrst, in dem; Wettstreite der Sirenen und 
Musen , den dir , Danae in den ^ersten Tagen 
einer noch schuldlosen Liebe zu hören — und 
zu sehen gab. Du glaubtest, durch den Ge- 
sang einer Muse in den Tempel der himmli- 
schen Afrodite versetzt , zu seyri ; und in der 
- That war es die gefährlichste aljer Sirenen, 
die dich, an Aug* und Ohr und Herz gefesselt, 
ohne dein Wissen in ihre Klippen A zog. Die 
Verwandlung, die während dieser süTsen Be- 
zauberung mit dir vorginge war in der That 
grofs, Agathon! ,viel greiser vielleicht — ab 

du dir selbst vorstellst, — 

- • ■ 

"i - 

• - 
i % - » 

Du erschreckst mich, Archytas! — rief 

Agathon er blässend, indem er seine Augen mit 

verdoppelter Aufmerksamkeit und Erwartung 

auf das freundlich ernste Geeicht des Alten 

heftete. 
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v Hfer*i5t die 9telle, fuhr Archytas fort, de- 
tfen ich vorhin erwähnte, und die mich aufwies« 
Vermuthung: gebracht hat« Du > bestrebtest dich, 
der schönen Danae — welcher, wahrscheinlich' 
alles, was du ihr damahls vorsagtest, seltsam 
und wunderbar genug vorkommen mutete — 
einen Begriff davon zu geben, wie es möglich 
gewesen sey, dafs die Orfi^phe Theosofie f in 
welcher du zu Delfi erzogen wurdest, sich 
deiner Seele so gänzlich habe bemächtigen kön- 
nen ; und du thatest die& mit Wendungen und 
Ausdrücken, die, wenn ich nicht sehr irre, eine 
Art von falscher Scham verrathen, als ob du 

• 

befürchtetest, deiner Zuhörerin, wiewohl du sie 
damahls noch nicht als die Pflegetochter Aspa- 
siens kanntest , lächerlich zu scheinen y wenn 
du jener - schönen Schwärmerey, wie du es 
Banntest, einen hphern Werth beilegtest, als 
sie (damahls wenigstens) in ihren Augen 
haben konnte. Und doch hätte Orfeus und 
Pythagqras-selbst das Wahre und Erhabne je- 
ner göttlichen Filosofie . nicht stärker in so we- 
nig Worten-zusammen fassen und darstellen kön* 
neu , als du es in folgender Stelle thatest : — 
,^Wie willkommen, ist uns in. (diesem Alter eine 
Filosofie, welche den Vortheil unsrer Wifebe- 
gier de mit der Neigung zum Wunderbaren, di$ 
der Jugend eigen ist , vereiniget, alle unsre 
Fragen beantwortet, alle Räthsel erklärt, alle 
Aufgaben auflöset! — . Eine Filosofie , die alles 

WiBfcANPt •ämmO. W. III« B. 1 A a 
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Tddte äüs j dfe^ Nätur verhaixntj jeden Atom der 
Schöpfung mit geistigen Wesen bevölkert^ je- 
Hen Punkt der Zeit mit Begebenheiten befruch- 
tet, die für künftige Ewigkeiten xeifen. — Ein 
System, in welchem die ScKöpfungiSo<unermeis-; 
lieh ist als ihr Urheber; welches un^ in der.*- 
anscheinenden Verwirrung der Nafcur; eine ine jesr* 
tälische Symmekrie^in der Regierung der niora-» 
tischen. Welt einen unveränderlichen - Plan , in. 
allen Klassen und Geschlechtern der Wesen* 

» 

4 

einen einzigen Staat, in den verwickelten Bewe-: 
gungen aller Dinge einen allgemeinen Ruhe* 
punkt, in unsrer. Seele einen lünfi igen Gott, in 
der. Zerstörung unsers Kölkers die Wiederein« 
Setzung in unsre ursprüngliche Vollkommen-) 
heit 7 und im» - finsteru Abgrunde der Zukunft: 
helle Aussichten in 'grenzenlose Wohne zeigt." — 
Und von einer solchen' Filosofie, Agäbhon, konn< 
testdu der schonen Danae sagen: Gluckliche. 
E r f a h r u ng e ti " — welche ändere: als die* wo» 
zu Sie selbst dir verholfen hatte? — » ^hätten 
dich das Schwärmende und Unzuvexläs-^ 
sige derselben; kennen gelehrt?" 

Wiewohl ■» Archytäs seinem jungeh Freunde 
diesen in eine i Frage an sein Herz gehüllten 
Vorwurf mit einem Blidt und einem Tone der 
Stimme machte, die ihm \Att -Hälfte- seiner 
Strenge benahmen: so , zeigte - doch . Aga thoii 
durch sein Erröthen und sein niedergeschlage- 
nes Auge, dafs er dessen gdnze Stärke fühle. 1 



» 
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-Nur zai gewifs,,; sägte er* befimdc-rch mich da- 
niahls unter .einem ?gefäbrlktren Zauber, da 'ich 
mteirie Erfahrungen- mit idcn- Schlüssen^ die ich 
tdaräuszog, verwechselte , ohne gewahr zu wer- 
•den i wie ~viel ;Antfteii die Verführung meiner 
«Sinne an dies ehtä Trugschlüssen 1 hatte. Dafs die 
-O'rfiseh'en- üehbimlehren scr viel 1 vdn der vollen 
ißtarke/ ihrer \vormah] igen. Wirkung auf . mehji 
Geiriüth verloren ■ > hatten , > » bewies im Grunde 
«nichts gegeu lilir^ Zu v e r 1 ä s s i g ke i t : ■ es war 
f die ' natürliche Folge unmerklich* entgegen wi- 
rkender Einflüsse,; des täglichen Umgangs mit 
zD&nae .unAaTbhrec v Gesellschaft, der* für mich 

♦ 

-ganz neuere Welt, in der • ich lebte y der neuen 
-Sprache -und Vorfitellungsairt, aifr die ich unver- 
onerkt jun iihffv gewölkt wurde y und <der süfsen 
-U-runk^heit >r sin welche« mich die iiiebe einer 
-in jeder Betrachtung* so aulseroi^ntli'chen Per- 
son igesetztf::hatte. Noch itzt ' fühle ich mich, 
,dur<jh ich weifs nicht welche innere Gewalt, 
jgenoth igt zu ^ glauben , , dafs es ^ damit eben so 
inalaürlich zugfihgi^rali wenn das ganze majestä- 
tische Heer der Sterne, dessen' Anblick eine in 
-sich gesampelte $eete mit so gro£seh Gefühlen 
aind Ahnungen, begeistert, ; vo£ der. Allgewalt der 
sempor- steigendeai Sonne aus üasern Augen weg- 
gedrängt wird. < Die Täuschung ist in beiden 
«Fallen dieselbe, wiewohl wir unser Leben für 
die Wahrheit dessen , was .wir ' L dabey fühlen* 
•veicbürgen kannten. k ; a 
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• Weil das •» was wir fühlen, für uns wirk* . 
lieh wahr ist, versetzte Archytas. Denn die 
Stern* bleiben zwar in Gegenwart . der Sonne 
wo sie sind, und funkeln immer mit gleicher 
Lebhaftigkeit fort: aber dis sie nicht mehr in 
unsre Augen funkeln, -sind sie für uns 
erloschen. Indessen läfst sich daraus nicht fol- 
gern, wir hätten uns getäuscht als wir sife 
sahen. Eher liefse sich mit einigem Scheine 
vermuthen, dafs dip Sonne, deren Licht das 
ganze Sternenheer in unsern Augen vernichtet, 
ein mächtigeres Wesen sey als sie : und doch 
wäre auch dieser Schlufs * trüglicü; denn , der 
kleinste dieser Sterne würde eben so wohl ver- 
-mögend seyn die Sonne aus unsern Augen ver- 
schwinden zu machen, wenn er uns näher 
stände als sie. Auch bedarf es, um 4en gan- 
zen gestirnten Himmel auszulöschen, eben kei- 
ner Sonne: ein so armseliges Ding als eine Pech- 
fackel, wenn sie unserm-Auge nah genug ist, 
vermag eben dasselbe, wo nicht mit ihrem 
•Scheine, wenigstens mit ihrem Dampfe. ' Aber 
wir wollen der Würde untrer Natur nichts ver- 
geben , lieber Agathon* Auch damahls, da die 
Fackel in Amors Hand , «die 1 deinen bezauberten 
Augen eine Sonne schier i, das erhabene System 
der Orfischen Theosofie nach und nach in deiner * 
Seele verschwinden machte, blieb doch noch 
Etwas zurück, das ohne Zweifel, wenn du 
ihm getreuer gewesen v gärest, und dich der gaa» 
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*m Kraft , K die es -dir mittheilen konnte, hättest 
bedienen wollen, dich schon dam^hls zum Her-T 
isen über deine Leidenschaft gemacht, uiid alle» 
in deinem' Innern wieder in den vorigen, oder 
vielmehr in einen* noch bessern Stand gesetzt 
haben würde. < • v 

O gewifs, fiel Agathon ein 5 denn in dem 
nehmlichen Augenblicke , da ich schwach oder 
verblendet genug war, der schönen Danae mit 
einem so grolsen Siege zu schmeicheln, war diefs 
Etwas mächtig genug mir das Geständnifs 
abzunöthigen, „ich fühlte, d&fs in jenen Ideen,— 
die dem sinnlichen Menschen nichts besseres als 
ausschweifende Träume scheinen , wiewohl ihre 
Übereinstimmung -mit unsern edelsten Neigun- 
gen der ächte Stempel der Wahrheit ist* -r- dafs 
selbst in jenen Träumen mehr Wirklichkeit, 
mehr Unterhaltung und Aufmunterung für. un- 
sern Geist, eine Quelle jeinetfer Freuden, und 
ein 'festerer Grund der Selbstzufriedenheit liege,- 
^ls in Allem was uns die Sinne;Angenehmes an* 
zubieten habend < 

if.". ! r \ ' . ' • * ■• «•-■ ^ 

Diefs fühltest du, mein Bester, sagte Atrchy- , 
tas , — und wie > hättest du n i c hii fühlen sol* ; 
len was 4ie gewisseste aller Wahrheiten ist ? — 
du fühltest es selbst im Angesicht der reitzenden* 
und mit Sehwärmerey geliebten Dfcnae , und 
unterlagst dennocli^de^ f^ersuchuti^' » dieses so 

• ♦ 

« 
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mächtige; so wohlthätige, soheiligie Gefühl un* 
benutzt wieder erkalten zulassen'?» Oder Heises ö 
du dich wohl gar durch difciSöfistereyen einer 
vohv Leideneohaft und Sinnlichkeit bestochenem 
Vernunft bereden ^ es für schwärmerisch*- undr 
unzuverlässig zu halten? . > J : ;i 

tu Inder Tliat^ erwiederte Ägathoii* schränkte 
mein Gfcmüthin j Aftern Zeitraüme?.xntfischen zwisyr 
entgegen gesetzten gleich ; mächtigen Gefühlen^ 
und ich wufste den • Zwiespalt, der aus meiner | 
veränderten Vorstellungsart - in »meinem Inwen« 
d?gen entstanden -war, znletzt^icl^anders be^ 
zulegen als. durch, einen gezwungnen Waffen» , 
stillstand, der eine blolse Folge der Er- 
schöpfung heider streitendem iParteyen ist, und, 
da »der- Gegenstand des Kriegs imentschieden 
bleibt, die ^Gelegenheit zu neuen Fehden immer 
offen läfstv Nachdem eiltmahl jerie sublimen 
Ideen und Grundlehren irt .der Zauberluffy di* 
ich in Danaens 'Mause athmebe, eben so viel von? 
ihrer Mächt über.; meine Seele verloren hatten, 
als Liebe und Befriedigung der feinsten und 
(wenn ich so sagen kann) geistigsten Sinnlich- J 
keü üfter sie gewantf : sbi wpx ' es mÄr'allzu natür- 
lich, rda& die Allgewalt .;: gegen Wä rtiger 
wirklicher Gefühle auch> die lebhaftesten Erin- 
nerungen e h m a h 1 i g e r Empfindungen , f deren 
Gegenstände ausserhalb dieser sichtbaren' Welt 
lagen, verdunkelten, und unvermerkt dem Ge* 

Digitized by Google 



Sechzehntes üucä. 2. Kapitel. 375 

danken Raum verschafften , dafs* diese* Empfinj- 
düngen wohl nur Kinder der < Fantasie, schöne 
Träume und sülse Täuschungen einer jugend- 
lichen, f nach hoher Glückseligkeit dürstenden 
Seele gewesen seyn könnten. Die mamiigfal» 
faltigen Vollkommenheiten der liebenswürdigen 
Danae? die Feinheit der Bande, , womit sie mein 
.ganzes Wesen umwickelte, die Natur meiner 
Liebe gelbst, die mit der- Liebe der Musen, 
mit dem reinsten Wohlgefallen an allem, was 
Natur und Kunst dem feinsten Geschmack ; Schö- 
nes zu geniefsen geben können, so innig ver» 
webt war , und selbst ah ! die edelsten Triebe 
v und Gesinnungen des Herzehs , an alles s i 1 1- 
Üch Schöne und; Gut<e, so > sanft und gefäl- 
lig sich anschmiegte, -rr- .alles <ti eis gab unver- 
merkt der Einbildung immer mehr Wahrschein* 
liohkeit, in Danae .das, wirkili ch gefunden 
au : haben , - wäsl ich in den Hainen von f)elfi 
akur ge ahnet,,. und:aus Ünerfahrenheit in die 
iberirdischen Firmen -und «Bilder, die durch 
die Orfischen. Mysterienjin- meine Seele gekom- 
men' wären:, > gekleidet hätte. Und \ nun war es 
einer: *von Lieber.undVergnügen, wie du sagtest, 
hestochfenen Vernunft 'ein leichtes,, die Einwürfe 
eines Hippias gegen die Realität' jener übeisinn» 
liehen Ideen und; Lehrpdnlctö! , zumahl aus Jen 
reitzenden* Lippen einer oDanae x immer- schein- 
barer, .+ unxi zuletzt ' gar. oin wide rieglich ; &u -finden-. 
Nun schien mir: nichts! iübuizeugendex,' als; .dä& 
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es Thorheit sey , von Piatons überhimmli« 
sehen Gegenden r-< einer Welt die uns 
von allen Seiten verschlossen und unzugangbar 
ist, — mehr wissen zu wollen, als dafs wir 
nichts von ihr wissen, Unsre gröfste Ange- 
legenheit (sagte ich mir) ist, zu wissen, wet 
wir selbst sind, wo wir sind, und wozu wir 
(sind* Hierin führen uns unsre Sinne- mit 
Hülfe unsrer Vernunft gerade so weit,, aber 
nicht einen Schritt weiter, als nöthig ist tun 
einzusehen, da£s wir in diesem kurzen Daseyn 
unsern Wünschen und Bestrebungen kein hö- 
heres« Ziel setzen können, als seihst glücklich 
zu seyn, und so viel Glück als möglich um uns 
her zu verbreiten. Weiter reicht unser Ver- 
mögen nicht. Den undurchdringlichen Schleier, 
der auf dem Geheimnisse der Natur 
liegt, aufdecken zu wollen , wäre eben so ver- 
geblich als vermessen. Ich soll nicht wissen, 
- weder woher ich « kam noch wohin ich 
gehe; soll nicht wissen, wie und durch 
welche Kraft dieses unermefsli'che AU, worin 
ich der unbedeutende Bewohner eines Sonnen* 
ataubes bin,, zusammen gehalten wird: und^so 
will ich denn auch nichts 1 von dem allenvris? 
sen, was die Natur eben darum vor ihir ver- 
borgen hat, weil ich . nichts davon f wissen 
-«oll! — Diefs, mein ehrwürdiger Freund, wa* 
ren die, Resultate der > Vorstellungsart ,'/ die sich 
"Während meines Aufenthalts in Smyrna meines 

* 

> 

* 

■ 
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Kopfes bemächtigte', ohne jedoch wedqr mein 
Herz ganzlich zu befriedigen, noch verhindern 
«u können , dafs nicht von Zeit zu Zeit eine 
geheime Stimme in mir sich gegen die Gleich- 
gültigkeit erhob, mit welcher meine Vernunft 
dem Gebrauch ihrer wesentlichsten Kräfte so 
enge Grenzen setzte. Immer, $0 oft ich diese 
Stimme hörte, nahm ich mir vor, so bald ich 
Wieder zu dieser Stille gelangen könnte , die 
311m Forschen in den Tief eiwunsers eigenen We- 
dens nöthig ist , eine scharfe Untersuchung über 
mich selbst ergehen zu lassen , und nicht eher 
zu ruhen, bis ich eine völlige Harmonie zwi- 
schen meinem: Kopf und Herzen wieder herge- 
stellt hätte. Aber; der Wirkungskreis, worin 
ich mich zu Syrakus herum trieb, liefs mich 
nie zu dieser Stille kommen. Ich lebte dort 
in einem Elemente ^ das meine Vorst;ellungsart, 
80 zu sagen, immer noch mehr verdickte; die 
-neuen Erfahrtingen, - die ich machte, waren der 
Hippiassis chen Theorie zu günstig, als dafs 
die entgegen stehende nicht ehendadurch hätte 
verlieren als gewinnen sollen. Mein Herz blieb 
zwar ' noch, immer, mein einziger Führer ; aber 
auch dieses gerieth durch allzu grofse Sicher- 
heit in Gefahr sich selbst zu täuschen; und es 
bedurfte des urivermutheten Besuchs, den ich 
von Hippias in meinem Verhaft erhielt, mich 
«us dfem Zauberschluinmer einer, oallzu grofsen 
iSelbfttzufriedenheit zu erwecken. -Denn dieser 
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veranlagte «taiich zu einer Prüfung meines Innern', 
wovon das Resultat war, da£s ich zwar erfahr- 
ner und klüger, aber nicht besser von Syra* 
kus weggehen würde , als ich gekommen seyw 
Icli fühlte nun- mehr «ls jemahls den Mangel 
der Unterstützung , die ein inniges Gefühl "un- 
sers Zusammenhangs mit der unsichtbaren Welt 
der Tugend giebt; meine zeitberige VorsteU 
lüngsart wurde mir • zweifelhaft , und wiewohl 
meine Ruhe nicht sehr dadurch gestört wurde, 
so war es mir doch zuweilen lästig,. daCs-ich 
»ir die Einwürfe meiner Vernunft gegen » jene 
Lehrsätze, zu denen mein Herz eine so beson- 
dere Anmuthung hatte, auf keine befriedi- 
gende Weise aufzulösen vermögend war.^ In 
dieser Verfassung, bester Archytas, kam ick hie- 
her; sähe dich, sähe dein Haus, dein Privatle* 
ben, dein öflFentliches Leben, und war so glück- 
lich in Verhältnisse mit dir zu kommen v die 
mir Gelegenheit verschafften mich zu überzeu* 
gen, da Es diese moralische' Vollkommenheit, die 
dich so hoch über alle gewöhnliche Menschen 
erhebt, die Frucht eben derselben Ideen und 
Grundsätze ist, von denen, ich . noch im Hause 
des Sofisten zu Smyrna begeistert wurde: mit 
dein grofsen Unterschied zwischen uns*; daß 
bey dir W eisheit ist, was bey mir schwer* 
lieh für etwas besseres als schöne Schwär- 
me r e y gelten konnte <, da es mehr auf Gefühl 
und Fantasie als auf feste Überzeugung und 

-■ 
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tätlich gedachte ^Begriffe gegründet war, und 
«daher auöb ino der »Probe y worauf Hippias und 
Danae diese vermeinte Weisheit setzten , so 
BoWefcht bestand. "Nun, Archytas^ hahßridh dir 
alles gesagt'^ wa* Vliii wisseh mufsteät, um mei- 
nen- Zustind griindKfch zu beuitheileri y. und zu 
«sehen; (setztet er-nlSchelnd hinzu) oh «Hoffnung 
da ist, .mich! mit. mir selbst in . besserer' Uberems 
Stimmung zubringen. > 1 > ♦ *> 

* 1 ' i 1 « • f • 

- ». ■ •' ■ i ■ * - . ; ■ •{ 

• Die beste Äoffnung, erwiederte :Archytas in 
«inem eben iso muntern Tone, sofern '(wie ich 
bey dir mit gutem Fug voraussetzen kaijrr) der 
-Grund des Übels nicht im Willen sitzt. Denn 
jditifs: haben die rKftankheiten der Steele vor den 
körperlichen voraus, dafs keine unheilbar ist 
so- bald .der Pazient geheilt seyn will- 

i- Unter diesen Reden waren sie unvermerkt 
Hey dem Tempel « des Apollo angekommen + in 
dessen von Lorberbäumen umschatteter; Vorhalle 
*ie • sich auf einen i marmornen Sitz. - niedeiv 
Uelsen. Der herrliche Anblick des ivon der 
Morgensonne angestrahlten Meerbusens hätte 
zu - einer andern Zeit alje andere Bilder in Aga» 
4*hons Seele ausgelöscht: aber itzt zögrer seindft 
liur iflüchtig über dieie prächtige Scene hinlaur 
fenden Blick gar bald' wieder zurück, um ihn 
^auf die ernst- heitre Stirne des alten Weisen, zix 
Tieften, üiid alle raine» Sinnenden Auf Schlüssen 
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zu öffnen, die er aus einem Mund erwartete, 
vdn welchem man , wie von -Homers 'Nestor* 
«agen konnte, 

Dali von der Zunge ihm süTser als Horrig 

die Rede dahin flofs. 
: Nach einer kurzen Stille fuhr Archytas fort: 
Nichts ist gewisser j Agafchon, als dafs den 
heiligen Schleier, der das Geheimnifs der Natur 
verhüllt, kein Sterblicher aufzudecken vermag, 
und daü es, wie du s sagtest, thörichte Vermes- 
senheit wäre , es versuchen zu wollen. Aber 
hieraus mit den Hippiassen zu folgern, was 
über, uns sey, gehe uns nichts an, wäre 
der rasche Schluls einer zum Dienst der Sinn- 
lichkeit erniedrigten Vernunft, die sich' selbst 
ihre verlorne Würde zu verbergen sucht, und 
auf ihr edelstes Vorrecht Verzicht thut. Denn 
wer, der jenem goldenen, vom Delfischen Gotte 
dem Menschen empfohlnen „Erkenne dich 
selber" gehorsam war, könnte läugneri wol- 
len, dafs diese Vernunft, die uns über unsre 
thierischen Halbbrüder so hoch erhebt, noch eine 
edlere Bestimmung habe, als die blofse Ver- 
schönerung unsers animalischen Lebens? Un- 
streitig ist der Mensch y wenigstens in dieser 
Periode seines Daseyns, nach allen deinen An* 
lagen zu schliefsen , weniger zum Forschen i als 4 
izum Thun geboren. Aber wenn ihm gleich .ver- 
borgen ist und bleiben soülv 'woher er : kam, 
<und wohin ergeht, (beides veririuthlich weil 
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es für ihn selbst so besser ist) so steht es doch 
in seiner Machte zu wissen, wie und wodurch 
er mit dem grofsen Ganzen, dessen ^Xheil er 
ist, zusammen hängt, ' und wie er handeln mufs, 
um seiner Natur gemafs zu handeln, und seine 
Bestimmung im Weltall zu erfüllen. Lafe ihn 
immerhin nur einen beseelten Atom auf einem 
Planeten seyn,der Selbst nur ein Atom im Ün* 
endlichen ist: der Geist, der in diesem Atom 
webt und wirkt • strebt mit seinehr Gedanken 
über R^um und Zeit empor, und ist stark genug, 
mit «seiner Kraft einer *iber> ihm zusammen -stur«» 
zenden Welt Trotz zu bieten, ^irie Sinne be- 
grenzen sich} sb zu sagen, selbst, und /scheinen 
ihn :iix deni engen, Kreis der Thierh^it einzu- 
schliefsen: aber wo sind die Grenzen der Kraft 
und Thätigkeit ^6n?,s Geistes, der ihm Erde 
und Meer unterwürfig gemacht hat? des Geis-» 
tes^ der ihm Mittel entdeckt hat, in tausend 
Fällen die Unzulänglichkeit des äufsern Sinnei 
zu ersetzen, die Irrthümer desselben zu berich- 
tagen, und selbst im Umfang der sichtbaren 
Natur, der durch ihn unermeßlich erscheint^ 
der wirklichen Beschaffenheit der Dinge viel 
näher zu kommen, als der blo&e Sinn vermö- 
gend ist? "...„...■ ^ 



Doch lafs e$ auch seyn, dafs in der sicht- 
bar enWelt das Meiste für una T ä-u schun g t 
Alles nur Erscheinung ist; lafs seyn, dak 
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wir mit unsern aufsei liehen Sinnen söv wenig 
in das innere Wesen derr Dinge« als in Piatons 
iiberhimmlische ) Gegend dringen können: Hegt 
nicht uhserm« i n ne r ri S i hi* eine u n s i c h U 
b a r e W « J t i ihr n n s ^ e 1 1ns:t aufgedeckt; deren 
Grenzen noch! ■ kein St erblicker erflogen . hat? 
Und was.. liegt uns näher i, rgeUb uns mehr an* 
als diese nur idem Auge des .Geistes anschau* 
liehe Welt unsrer eigenen Gefühle >- Gedankeny 
Ahnungen, f.TriebeJund BestreJuiingenJ? in .dei f eir 
Mitte unser geistiges Ich, ^v£iei. eim. Gott ita 
Chaos, Gesetze gieht, Lioki> Verden -heüsty 
das Verschiedene . trennt dasoGleichärtige zu* 
sammen ordnet,' Wirkungen mit Ursachen, .Mit- 
tel mit Zwecken verbindet ,j und> indem: er 30+ 
vermöge seiner gottahrdichen 'Natur, das Viele 
und Maninigf altige immei zu Einem zti verbind 
den, und das Besondere ^em AlJgemeindri^ das 
Zufällige »dem iNöth wendigen, das Geringere den* 
Bessern, unterzuordnen beschäftigt [ ist, von Ür- 
sacKe zu Ursache , von Zweck zii> Zw^ck , .von 
System zu System, als auf einer von der Erde 
£ber die« Wolken- empor steigender^ Leiter^ ;skh 
bis zur Idee eines alle£ umfassenden allgemeinen 
Systems, und äines alles ^belebenden, allem ge< 
setzgebenden, alles erhaltenden und jregidren^ 
den Geistes zu ei'heben fähig ist? Hier, in 
die&eifae heiligen Kreise, Aga&on , liegt unser 
Jahres, .höchstes, ja, genau zu reden, .einzigem 
Interessie.>><diei*$ ist der K^i^runsvet edekteu 

* 

* 
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und freyesten Thä tigkeit ; hier , oder nirgends , 
müssen wir , die Wahrheit suchen, die uns 
zum sichern Leitfedön durch diese Sinnenwelt 
dienen soll, und hier ist für den, der sie red- 
lieh sucht, keine Täuschung möglich! 

.. . «Diese Redlichkeit gegen mich selbst, diefs 
unverwandte innere Streben, dem was ich für 
den: JZfoveek meines Daseyns erkenne genug zu 
thun,.ist das, was deine Liebe zu mir nur sehr 
ungigeaitlich Vollkommenheit nennt — 
denn diese ist ein Ziel, das wir nie ergreifen» 

Werden,; wiewohl wn; ihm ewig nähern. s 

Aher es, ist hinlänglich -dejn ,Zutrauen zu «recht* 
fertigen ; und mir selbst legt es die Pflicht auf, 
dir den ganz einfachen Weg vorzüzeichnen , auf 
welchem ich zu diesem Frieden mit mir; selbst 
und der ganzen Natur, zu dieser mitten im Ge* 
tümmel.der Welt sich immer erhaltenden, nur 
selten- durch vorüber gehende Wolken leteht be- 
schatteten! Heiterkeit der Seele, und zu, dieset 
Ruh&, [womit ich, diem Ende eines langen, immer 
beschäftigten Lebens entgegen sehe, gelangt bin; 
diöry;or f allfem was ich besitze, das einzige sind* 
was iqh mein n,emien kann, und, denen ich den 
reinen Genüfa all^a ändern Guten zu; danken. 
Jiabe. ; ' • „.u . •/.• . ;. »Jv ; 

• ■ * « 

* 

• : > ■ v • - i':,'* r -j • ... \ ,> • .... 
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Darstellung der Lebensweisheit des Archytas.» 

jVIeine erste Jugend, Agathon, hat diefs mit 
der deinigen gemein, däfe ich in den Grundbe- 
griffen und Maximen der Pythagorischen ' Filo- 
sofie, die in der Hauptsache von der Orfischen 
wenig unterschieden ist, erzogen wurde. Durch 
sie erhielt ich- also in s o fern meine erste Bil- 
dung, als ihre Grundlehnen eine besondere Em- 
pfänglichkeit in meiner Seele antrafen , auf 
welche es außerdem schwer 'war einen blei- 
benden Eindruck zu machen: aber dem unge- 
achtet kannten sagen, dafs ich zu meiner Theo* 
rie der .Lebensweisheit auf einem ganz prakti- 
schen Wege gekommen bin. Von meiner Kind- 
heit an war Aufrichtigkeit und ein tödt- 
licher Hafs * gegen Verstellung und Unwahr* 
hei t der stärkste Zug meines Karakters. Zu 
diesem gesellte sich gar bald ein ihm gleichar- 
tiger, eben so lebhafter Abscheu vor allem, was 
ich für unrecht und unbillig hielt, sollte 
es auch nur ein gering geachtetes Thier oder 
selbst ein lebloses Ding betroffen haben. Die- 
ser entschiedene Hang für Wahrheit und Recht, 
der noch nicht durch die Nachsicht gemildert 
war, die wir den Fehlenden schuldig sind, sog 
mir viel Unangenehmes in und au£ser dorn väter- 
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liehen Hause zu; und weil man kßine Rück- 
sicht auf die Wärme nahm >, womit ich jedeß 
Anrecht .(Jas andern widerfuhr, fast no(& 
Stärker empfand als ob es mir selbst geschehen, 
: y/üve , so . setzte .sich unvprn^erkt die : M^in^ng 
Jfest, dafs, e;n hartherziger , , -ungefälliger und 
hoffärtiger Mensch aus mir . werden > würdg. 
Jch hatte , daher unter d£n : Knaben meines AI- / 
; £$rs nicht nur keinen Freund , sondern, gewinn* 
fyh vereinigten siqh bey jeder Gel eg^nfaip 
g e g en "lieh; und so wurde; ich,, w^wpj^l 
es. mir nicht an Neigung zur Qes^lligfeitiehl^ 
gqnöthigt mich ( in.niich selbst zurüc^^zu ^;e^enj 
jfcnd beynahe alle meine Unferhaltuug in d^ 
pleifse zu suchen , womit ich vorzüglich , d$gn 
^thematischen und mechanischen . Wi^enschag- 
ten oblag; die ich, der Schärfe ihrer Beyvei^e 
und des Gebrauchs wegen, der sich ypn ihnen 
bey so vielerley Verrichtungen des^efyens ma r ' 
eben läfst, allen andern vorzog, deren Nu£zr 
barkeit weniger in die Augen fiel. 

So ypie ich an Verstand und.^Jter -zunahn^ 
bildete sich durch die Aufmer%^ auf inicl* 
gelbst,- an die ich so früh ( g€)>yqhnt { wprd£# 
war, auch die vorhin erwähnte- Anlage ( meir 
n^s, Karakters aus: die Liebe zur Wahrhfeit 
machte., dafs ich nichts so sehr scheute v als 
j#s$ser zu scheinenjals ich mich ^Jjbst fühlte; 
Äei,.^iebe m ' .Gerechtigkeit fs;i ^afc ich xm^ 

Wxelawdb Bümmü. W. III. Bs B b 
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/•immer sorgfältiger hütete , andern durch rasche 
-Urtheile oder zu« schärfe Strenge Unrecht zu 
-ihun. Aher was ich am stärksten scheute, 
^Wätr, durch eine zu schmeichelhafte Meinung 
tyon meinem eigenen Werthe micir 'selbst zu 

' ^hintergehen ; und das Gefühl, vor mir selbst 
•iJnrecht zu haben, wurde' dgr Empfindlichste 
"Schmerz, dessen -ich fähig war : lieber \\ alte 
icli die schärfste körperliche Pein erduldet,' als 
einen .Vorwurf von meinem eigenen Herzen. 
*Zu meinem Glücke trug ich einen Angeber in 
meinem Busen, dessen Wachsamkeit nicht der 
kleinste Fehltritt entging, und einen Richter^ 
der sich durch keine Ausflüchte oder Entschul- 
digungen der Eigenliebe bestechen liefs. Ich 
mufste mi'ch also, um Friede vor ihnen zu 
foäbetiy der möglichsten Uhsträf liebkeit befleifsi- 
feen; und so bewirkte die Scheu vor mir selbst, 
Vras ' bey vielen ' keine andere Furcht erzwin 1 
^nlahri. ' ' ' 

Ich hatte kaum das zwanzigste Jahr zurück- 
gelegt, als ein Krieg, der zwischen den Taren- 
lariern ünä »einem benachbarten Volke ausbrach, 
mir zur Pflicht' machte , ri^it ändern Jünglingen 
meines Alters' ins Feld zu ziehen. Ich diente; 
Wie es unsre Gesfetze fodern, von Unten auf, und 
sog mir durch mein Verhaltenem Lager sowohl; 
als bey 'anen* jgöföhrlichefrt'Oälegenheiten woran 
fch ThÄl nemneri mufste, die Aufmerksamkeit 
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«und den' Bey fall . meiner Ob6mau;': Die Ruhair 
tegietde,; die dadurch, in <nair erweckt wur^, 
.durch die iGruiidtriebe meines Katasters gelei- 
tet und beschränk^ spornte mich, ssu mehr, als 
♦gewöhnlichen* Anstrengungen! vlch that mich 
►hervor; und wieWohLdas: Feuer , womit ich, 
khehr alsEiuaiahly um • einen- meiner Kameradefc 
•qsur retten, r mfem^ eignes -Leben' wagte , mir dite 
•Liebe; der JVIänge- zü erwarben schien; sq zeigte 
-sich doch- bey; Gelegenheit p-dafs nur . -Wehige 
4»rr das öffeasthche- Lob uncÜ die Preise , die ich 
-niehrmahls VonbunserntOberni erhielt, verzeihen 
'könnten. Aber iauch ; unter/ den letztem« wären 
einige, *rafc*dereu Söhne öder Anverwandte die 
-ötfentliche^i Meinung voir .meinen 'Vorzügen 
c^inen- Schalten; vtuwf, der ihre Eitelkeit belei- 
digte, odfer ihren ' Entwürfen nachteilig seyn 
'mochte; und diese \ ermangelten nicht, mir bey 
-jedem Anlafe Beweise^ ihres, bösen Willens zU 
igeben. Man stellte meine Handlungen in ehi 
falsches Lichta verkleinerte meine Verdienfctfy 
•machte mich ifür fremde Fehler \ verantwortlich, 
iufz, man Hefs nichts unversucht, was meine 
Ruhmbegierde* abzukühlen und . meinen Dienste- 
ifer zü ermüden und abzuschrecken dienen 
fconntfc^Dfer'-.Veidru&v der' bey: diesen Krän- 
kungen mein Gemüth bald empörte , bald' ver- 
düsterte , »war oiriVso lebhaftdry da ich aus eigör 
nem Gefühle ^ niöhlts ^ön ><Nbid; Wulste // und 
mir. nicht^yct^teUen^konate^ iwie^geradi das» 

f 
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was &nÄ Menschen • Achtung und Liebe cu* 
.werben sollte,' ihm Hafsioiuct Verfolgung zu- 
hieben; könne.' Indessen wüfste mein guter 
Genius auch diese Widerwärtigkeiten zu. mei- 
nem Besten zu kehren* Diese Ruhmbegierde; 
welcher ich . mich, bisher mit. zu vieler; Sicher- 
heit überlassen hatte , . und die* * mir itzt < so oft 
die peinlichste Unruhe verursachte:, v wurde yor 
•Gericht gefodert, um die Gültigkeit ihrer An- 
sprüche und. Beschwerden untersuchen zu läa- 
! sen ; » und* es befand sich , data kie nicht zu Rfeebi 
bestehen konnten. Was bot die Ungerechtig- 
keit andrer Menschen . mit ; deiner Pflicht zu 

* 

schaffen? sagte detf Richter in meinem Busen*: 
wie ? du thust.also deine Schuldigkeit alä B ö Cr 
-g-er r du handebtl edel f und/ grofemüthig als 
rMensch, um durch fremden;BeyJiall. dafür 
gelohnt zu werden ? Erröthe* : vor. dir selbst] 
>W Willst du die . Ruhe deines Gemjüihs . vor den 
ipfeilen des Neided sicher stellen, so strebe nach 

< 

.jeder Tugend^ jedem Verdienst,, weil es deine 
rS oh u 1 d i g k e i t ist ! Thue bey. jeder . Auffode- 
rung zum Handeln das beste, Waä dir möglich 
ist, Weil du nicht weniger thüa könntest , ohne 
einen Vorwurf von deinem eignen Herzen, zu 
-verdienen; *und lals dir an dem Bewulstsey« 
•genügen deine Pflicht gethan zoi haben andere 
tnögenes erkennen! oder nicht! « — Ich fühlte 
Üie^ Wahrheit ünd Gerechtigkeit! dieses UrtheiU, 
und bfesta^btel micjx iizun , diesem Augenblick an. 
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jede Empfindlichkeit über Beleidigungen meiner 
, Eigenliebe zu, ersticken» und eben so gleich- 
gültig gegen unverdiente Demüthigung,. als be- 
scheiden bey verdientem Ruhme zu bleiben. 

Auf diese Weise, lieber Agathon ., tildete 
und befestigte sich mehi moralischer Karakter, 
bevor ich mich noch in mir selbst gedrungen* 
oder von aufsen veranlagt fand, über die theo«? 
retischen Grundsätze , in welchen ich erzogen 
war i und an denen ich mehr durch Gefühl 
K und Glauben als durch wissenschaftliche Über- 
zeugung hing, schärfer nachzudenken. Als 
der Friede in meinem Vaterlande wieder her«* 
gestellt war , unternahm ich eine* Reise nach 
Griechenland, Asien und Ägypten. Ich lief» 
mich in den Mysterien von Eleusis und Samo- 
thrake, und zu Sais in den geheimen Orden 
der Isis und <les Osiris inizüeren , und machte 
zufall iger Weise Bekanntschaft mit verschiede-, 
nen Filosofen und Sofisten von Prof ession , derenf / 
Lehrsätze von, den Pythagoriacben weit abgin* 
gen, und von welchen einige durch die Subti- 
lität ihrer Unterscheidungen in Begriffen, worin 
ich nichts, mehr zu. unterscheiden fand, und 
durch die scheinbare Sjärke, ihrer Einwürfe 
gegen Sätze, die ich immer als ausgemacht 
angenommen hatte 1 meine , bisherige Sicherheit 
über diese Dinge um so mehr zu beunruhigen 
anfingen, da ich eben sp, wen;g «aufgelegt war ' 
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einen Schüler als einen Antagon Ts teir 
dieser spitzfündigen Vernünftler abzugeben« 
Mein entsehiedner Widerwille gegen alles was 
nach Sofisterey schmeckte , und gegen alle Spe- 
kulazionen , die mir ins praktische Leben kei- 
nen Einflufs zu haben schienen, oder das Ge- 
müth nur in einen Labyrinth von Zweifeln 
führten, um es ihm dann selbst zu überlassen, 
wie es sich wieder heraus finden könnte, hatte 
mich immer vori subtilen Nachforschungen über 
blofs intelligible * Gegenstände entfernt. Aber 
die Ideen von einem allgemeinen System der 
Wesen ; von einem unendlichen Geiste, der die- 
sen unendlichen Körper beseelt, und einer. un- 
sichtbaren > Weift, die der Typus der sichtba- 
ren ist; von Gott als dem obersten Gesetz- 
geber J dieser beiden Welten; von der ewi- 
gen Fortdauer aller Bürger der Stadt Gottes, 
lind von den Stufen, auf welchen die verschie- 
1 denen Klassen der Wesen sich dem unerreich- 
baren Ziele der Vollkommenheit ewig nähern t 
diese erhabenen Ideen waren mir immer wich- 
tig gewesen, hatten stark auf mein Gemüth 
gewirkt, und, da sie durch die Pythagorische 
Erziehung zu Glaub e-nspunkten bey mir 
geworden waren, sich mit meiner ganzen Vor- 
stellungsarb so verwebt, dafs es mir itzt, da 
ich den Grund ihre* Wahrheit nachforschen 
sollte, beynahe eben so vorkam, als ob man 
mir zumuthete den Grund von meinem eige- 
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rien . Bewüfsta^yn anzugebehv Indessen sah ich 
scharfsinnige und gelehrte Männfcr, denen diese 
Ideen unerweislich , andere denen sie schwär- 
merisch und schimärisch vorkamen; und je mehr 
ich die Welt kennen lernte , desto augenschein» 
liehen bewies- mir der ungeheure^ Kontrast der 
gemeinen, Vorstellungsart und Lebensweise der 
Menschen mit derjenigen, die unmittelbar aui 
jenen Ideen folgt, wie unendlich klein dü 
Zahl derjenigen seyn müsse * die von der Wahr^ 
heit derselben überzeugt genüg. wären, um sie 
zb*n Regulativ ihresiLebens zu machen. Gleich» 
wohl schienen unsre weisesten Gesetzgeber^ 
so wie die Stifter unsrer ehrwürdigsten Myste* 
rien , sie ab etwas Ausgemiachtes , angenommen} 
und entweder: vön ihnen ausgegangen zu seyn, 
oder auf «sie hingeführt zu haben. Von jeher 
glaubten die besten unter den Menschen ah 
sie, und lebten nach Maximen, die sich auf 
diesen Glauben gründeten. Und du selbst, 
sägte ich mir , ' , würdest du den deinigen um 
irgend einen Preis aufgeben wollen ? dich nicht 
für höchst unglücklich halten, wenn es jemahls 
einem Sofisten gelingen könnte, dich zu bere- 
den, dafs er Täuschung sey? Wäre diefs, wenn 
diese »Ideen nicht in dem Innersten deiner 
Natur gegründet wären? Und sind sie diefs, 
sollte es wohl so schwer seyn , blofs mit Hülfe 
des allgemeinen Menschenverstandes bis auf 
ihren Grund zu/ kommen ?: . .. , 

* 
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Ich beschloß mich von dieser Möglichkeit 
durch die That- seibat zu überzeugen 1 . 

,;Die Wahrheit, sagte ictk «u mir selbst, 
die für alle wahr und allen unentbehrlich 
istv die den Menschen zu seitler Bestim- 
mung, zu dem was für ihn das höchste Gut 
ist, führen soll, kann nicht in dem Brunnen 
des • Demokritus versenkt liegen; sie kann 
kein Arkanum sey«, dessen Besitz die Na- 
tur einigen Wenigen ausschließlich anvertraut 
hätte , • und welchem zu Liebe man nach Memiis 
oder Sais, oder zu den Gymnosofisten am Gan- 
ges reisen müfste. Sie mufe uns allen nahe 
genug liegen , um durch blofse Aufmerksamkeit 
auf uns selbst, durch blofses Forschen in uns- 
rer eignen Natur, so weit das Licht in uns 
selbst den Blick des Geistes dringen läfst, ge- 
funden zu werden; , 

j: „ Das erste, was die auf mich selbst gehef- 
tete Betrachtung an mir wahrnimmt, ist, dafs, 
ich aus zwey verschiedenen und einander ent- 
gegen gesetzten Naturen bestehe : einer thie* 
ris ch e n , die mich mit allen andern Lebendi- . 
gen in dieser sichtbaren Welt in Eine n Linie 
stellt; und einer geistigen, die mich durch 
Vernunft und freye Selbsttätigkeit unendlich 
hoch über Jene erhebt. Durch jene hange 
. ich auf tausendfache Weise von allem , was 

v V 
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aüfcer mir ist, ab, bin den Bedürfnissen, die 
allen Thieren gemein sind, unterworfen, und 
selbst in der thätigen Aufserung meiner Triebe 
an die Gesetze der Bewegung, der örganisazion 
und des animalischen -Leloens , durch eben die- 
selbe Notwendigkeit gefesselt, welcher jede» 
andere Thier unterthan iät. Durch diese 
fühle ich mich frey, unabhängig, selbstthätig, 
und bin nicht nur Gesetzgeber und König einer 
Welt in mir selbst, sondern auch fähig, mich 
bis auf einen gewissen Grad zum Herren über 
meinen Körper und über alles andere, was 
innerhalb der Grenzen meines Wirkungskreises 
liegt , zu machen. 

„Natürlicher Weise wird durch diese wun- 
derbare, mir selbst unerklärliche Vereinigung 
'zweyer so ungleichartiger Naturen, die thierische 
auf tausendfache Weide veredelt, die geistige 
hingegen, die ihrer Natur nach lauter Kraft, Licht 
und Feuer ist, abgewürdigt, verdüstert, erkäl- 
tet, und, um mich eines sehr passenden Pla- 
tonischen Bildes zu bedienen, durch die Ver- 
wicklung in die niedrigen Geschäfte und Be- 
dürfnisse des Thiers, wie ein Vogel der an 
der Leimruthe hängen blieb, verhindert, ihren 
natürlichen freyen Flug zu nehmen, und sich 
in ein reineres Element zu gleichartigen We- 
sen aufzuschwingen. 

„ Gleichwohl , da nun einmahl diese Ver- 
einigung das ist, was den Menschen zum M e n- 
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sehen macht.: Worin anders tonnte die höchste 
denkbare Vollkommenheit der Menschheit 
bestehen, als in einer völligen, reinen, tinge- 
störten Harmonie , dieser beiden ^ zai Einer 
verbundenen Naturen? — Eine Vollkommen* 
heit, welche, wie unerreichbar sie auch mir, 
und vermuthlich jedem andern Menschen seyn 
mag, dennoch, in so fern ich sie durch getreue 
Anwendung der Mittel, die in mir selbst lie- 
gen, befördern «kann, das unverrücHte Ziel 
meirier ernstlichsten Bestrebung seyn mufs. 

4, Wenn aber eine solche Harmonie unter 
irgend einer Bedingung Statt finden kann, so 
ist es gewifs nur unter dieser, dafs der thie- 
rische Theil meines Wesens von dem geisti- 
gen, nicht umgekehrt der letztere von dem 
erstem', .regiert* werde ; denn was kann 
widersinniger seyn, als dafs der Blinde den 
Sehenden führe, und der, Verständige dem Un- 
verständigen gehorche? Diese Unterordnung 
ist um so gerechter, weil der thierische , Theil 
bey der. Regierung des vernünftigen keine 
Gefahr läuft, und nicht die geringste Beein- 
trächtigung in seinen rechtmäfsigen Foderun- 
gen von ihm zu besorgen bat: indem dieser 
zu gut erkennt, was zum gemeinsamen Besten 
des ganzen Menschen erfodert wird , um dem 
thierischen Theil etwas zu versagen, was die 
Natur zu einer Bedingung seiner Erhaltung 
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rnid seines Wohlseyns gemacht hat. Das Thier, 
hingegen weift nichts von den höhern Bedürf- 
nissen des Geistes;- es kümmert sich jnichta 
darum, ob sein unruhiges Bestreben jede sei-, 
ner Begierden zu befriedigen den Geist in edlem 
Geschäften und reinem Vergnügungen beein- 
trächtiget, und ist so wenig geneigt, seinen ' 
eigennützigen Foderungen Ziel und Mafs setzen 
zu lassen , dafs es sich vielmehr jedtjr Einschrän- 
kung entgegen sträubt, und, so bald die Vernunft 
einschlummert oder ; den Zügel nicht fest genug 
hält, sich einer Willkührlichkeit und Qber- 
herrschaft anmafst, wovon die Zerrüttung der 
ganzen irinern Ökonomie des Menschen die un* 
fehlbare Folge ist. r 

„I>a nun diefs (wie die Erfahrung zeigt)' 
der Fall — - wo nicht bey allen, doch-gewifs 
bey der ungleich gröfsern Zahl der Menschen 
auf dem ganzen Erdboden ist, und von jeher 
gewesen zu seyn scheint; und da nicht nur 
die allgemein anerkannte sittliche Verdorben- 
heit, sondern selbst der gröfste Theil der fysi- 
sehen »Übel und Leiden, die das Menschenge- 
schlecht drücken und peinigen, nothwendige 
Folgen dieser Herrschaft des thierischen Theils 
unsrer Natur über den geistigen sind, und der 
schändlichen Dienstbarkeit, zu welcher die Ver- 
nunft sich nur »zu leicht bequernt , wenn der 
Sirenengesang' der Leidenschaften einmahl den 
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Eingang zu unserm /Herzen gefunden hat: so 
folgt hieraus, als eine Regel, die — ohne Rück- 
sieht auf mögliche, seltne Ausnahmen — r mit 
gutem Fug für allgemein gelten kann, >„dafs 
ein rastloser Kampf der. Vernunft mit der Sinn- 
lichkeit; oder des geistigen Menschen mit dem 
thierischen, das einzige Mittel sey, wodurch 
der Verderbnifs unsrer Natur und den Übeln 
aller Arten , die sich aus ihr erzeugen , abgehol- 
fen werden könne« und dafs dieser innerliche 
Krieg in jedem Menschen so lange dauern 
müsse, bis das zum Dienen geborne Thitfr die 
weise und gerechte Herrschaft der Vernunft 
anerkennt und willig dulden gelernt hat.* 4 — 
Eine Bedingung, wozu das thierische Ich, 
dessen Thätigkeit immer nur seine eigene Be- 
friedigung zürn Zweck hat, schwerlich auf eine 
andere Art zu bringen ist, als wenn das geistige 
durch jede mögliche Verstärkung seiner Kraft 
und Energie eine ganz entschiedene Uber- 
macht gewonnen hat. 

. „Wenn dlefs, wie ich innigst überzeugt 
bin, Wahrheit ist, so habe ich von diesem 
Augenblick an kein dringenderes Geschäft, als 
mich zu diesem Endzweck aller Kräfte und 
Hülfsqu eilen, die in der Natur meines Geis- 
tes liegen, in ihrer ganzen Stärke bedienen 
zu lernen; und nun begreife ich erst, warum 
der Delfidche Apollo (hierin das Organ der 
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ihöch&ten Weisheit die zu allen Menschen spricht) 
denen.*? :die in seinen Tempel eingehen, nichts 
gichtigeres zu -empfehlen wufsfce, als Kenne 
di^cui selbst l Denn worin anders als in dieser 
.Unbekanntheit .mit dfer hohen - Würde < unsrer 
;Natür,' mit der unendlichen Erhabenheit des 
^Unsichtbaren; ki uns über das -Sichtbare, und 
init #er unerachöpf liehen Stärke ■ unsrer blofs 
:du3xh ^Nichtgebrauch so. wenig * vermögenden 
«Geisteskraft,- worin anders liegt die erste Quelle 
tiller\unsrer Übel.? ^Ich.entschlÄgteÄri|jh hierbey 
jedei^.Unt ersuchung r die aus Mängel emes? festen 
iGrundeß 1 , 1 worauf die Vernunft 'fufsen könnte, 
fSkhi dn> i blofse Hypothesen verliert- Woher : es 
auch /{komme ,-r- es sey nun, dafs) ; die; Seele, 
wie )Flato sagt, durch den Sturz aus jenen 
überhimmlischen ^ Gegenden (dem Element ihres 
hörigen Leberis) in die Materie,, wo sie i in 
«iaen irdischen Körper gefesselt wird , betäubt* 
nur : langsam * und stufenweise wiedeor . zur B e- 
Srijirtting: kommen könne i oder- dafs die 
Schwäche dfes.> kindischen Alters, die> langsame 
und meistens sehr mangelhafte Ausbildung des 
> Instruments , von , dessen ' Tauglichkeit und rei- 
ner Stimmung ihre eigene Entwicklung, gröfs- 
ten Theils abhängt, und die übrigen Umstände, 
derenjuEinflufs/ sich* bey den meisten auf ihr 
ganzes Leben erstreckt, hinlänglich sey, jene 
tranige Erfahrung: zu erklären ~ genug ,, die 
Sache selbst liegt &m Tage. Nur die Unkunde 

\ • 
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seiner eigenen Natur und'. Würde k«ua fdeh 
Geist in einen so unnatüclichxjn Zustapd ver- 
«etzen,i dafs er, % anstatt zu herrschen, dient; 
anstatt sich vom Stoffe los zu : winden, . immer 
mehr in ihn ve r wickelt r, wird; anstatt imrndr 
iiöher empor zu steigen,! immer tiefer herab sinkt; 
anstatt mit Götterspeise sich ;au ^nähren, . an 
thierisehen ; Geiiüs^en oder leeren Schatigerich» 
Aeh sich genügen In ist. Aher: belbst in diesem 
schmähliche^ Zustande) dringt sieh ihni - etä 
geheimes Geftidil .seiner höhörn Natur' wider 
Willen. auf; er ist weit Entfernt sich in. seiner 
Erniedrigung .w6hi T au befiiuden ;: er' matthtisich 
selbst! Vor würfiJ< über» jede «feiner unwürdige 
Gefälligkeit 'gögen die Tyramien , deren ^Ketten 
er sich zu tragen sc'hämt»^ Umd die evtrS^e Üw- 
ruhe ia: seinem Innern , vdas nstetöi Bestreben 
sein eigenes . Bewufstseyn aü übertäuben , i das 
häufige Wechseln der Gegenstände seine? Bie> 
gierden uind Leidenschaften^ da* > ewige. Sehnen 
nach eiitem:: unbekannten Gtrtev dessjen er^ bey 
jeder Veränderung vergebens nabhaft züvWer"- 
den hofft, — beweiset überflüssig, wiö"W&iig 
Befriedigung' er in jenen Genuesen findet, und 
dafs k^iaae Glückseligkeit für ihn ist, so'langf 
ihm ihre reinste Quelle inj Grunde seines 
eigenen Wesens verborgen ufod verschlossen ist. 

„Wohl mir, sagte ich hey diesen Betrach- 
tungen zu, mir selbst,, daf**fein Zusammenfluß 
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günstiger Umstand, 4 Erziehöng, 'Unterricht, 
-frühzeitige Anstrengung des Geistes, und Auf- 
merksamkeit auf diö &<imme meines guten Dä- 
mons mich -davor bewahrt haben / diese Tin glückt 
-'liehen Erfalittingeh äh mir selbst zu machen'! 
SWöhh mir / dafs wöder ein überwiegender Hang 
mr Sinnl ithkeif, noch 'irgend eine andre selbst- 
süchtige Leiden*cfe«ifty ffie Liebe zur Wahrheit, 
Semd 1 das BeSti^ben [ ;ifcett Beyfall des: Richters in 
meinem Heften zu Verdienen yin nur überwäl- 
tigte! Aber darf »icb mir darum schmeicheln, 
dfe Oberherrschaft der Vernunft in mir sey 
nun auf immer r so J fest gegründet , dafs es keiner 
Vorsicht gegen deri ^vielleicht nur' versteckten 
Feind bedürfe, deV, gerade wenn* ich mich 
Beiner am wenigsten versehe, a*rs r irgend einem 
Hinterhält hervorbrechen , und mein unbeson- 
nenes Selbstvertrauen zu Schanden machen 
könnte? Ich habe die Laufbahn des Lebens 
^kaum begonnen-— Geburt, Efsiefonng, Ver* 
hältnisse und "-die Erwartung meiner Mitbür- 
ger bestiinmen 1 'Weh zu den öffentlichen Ge- 
schäften meines Vaterlandes — tausend Gele- 
genheiten, wo meine Rech tschaffenheit, meine . 
Geduld, 1 meine Gewalt über mich selbst, meine 
Beharrlicbkeil im Guten, auf • amenytortete Pro» 
ben gesetzt Werden mö^en , stehen mir bevor — * , 
mancher schwere Kampf, vielleicht mit einem 
mir noch unbekannten Gegeiifcämpfer in mei- 
nem 1 Busen 7 «der döch gewÜs onit den Leidend 

• 
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Schäften, Irrthümern imd Rastern andrer Men« 
sehen, mit welchen mein Lauf in der Repu- 
blik oder meine, Verhältnisse ,W bürgerlich^ 
Leben mich verwickeln weisen , und — ..was 
.'von allen, Gefahren vielleiqUt,.^ gefährlichst 
•jist — der Gebt der Welt, die unmerkliche 
- Ansteckung herrschender JftfrySRfele , Vprurthejje 
v und Gewohnheiten J Werlte kh ™ f eine * $P 
schlüpfrigen : Bahn, nie aittgUfedten ? unter $o 
^nancherley ; Geschäften r >Sorge» und Zerstreu^ 
Aingeri v'^hey einer so vielfach .getheilren Aufr 
^nerksamkeit ;auf. die Dinge, au&#r mir, di$ 
•Aufmerksamkeit auf mein Inneres nie verlier 
iren? untsr dem .1 armen dert, Getümmel vpp 
iufsen die; -Stimme der ^Weisfyjit, die l^sea 
»Wainüngen , meines guten Drimanö nier «.jifc^rhör 

reu? - Es ist so schwet eaÄpor au steigen , so 

leicht herab schlüpfen^ jund . auf der Bahn, 
die ich* zu gehfen entschlossen bin, kpnunfc 
man durah Woldes Stillstehen schobt zurück,! r-r 
O gewifs , Archytas , hast du jede mögliche 
Verstärkung:, ;dier t deinem.: Wille» -.eine; auf va : 
mer \ entschiedene Übermacht geben kann ge? 
wifs;.:hast du, eirt, System vpu, Lebensweisheit 
vonnötjiea, das . auf einem Gmunds, stehe, den 
keine entgegenwirkende K^ft w^dex vqn ayfcea 
noch innwnzu erschüttern ^ermpg^nd sey! ; , 

. „Aber Warum, solltest. i,du;x! Sachen, \v$s : du 
bereits, gefunden .hast? Od*r wie wollest du 
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unter Jen Träumereyen müfsiger Grübler , oder 
tri den Schulen- geschwätziger Sofisten, die 
ans ihrer Denkkraft eine gymnastische Kunst 
inachen, und stolz darauf sind, mit gleicher 
'Fertigkeit und gleichem Erfolg haute 'für die 
Ideen des Parmenides, morgen für die 
Atomen -des Leucippus KU fechten, wie 
solltest du bey ihnen eine bessere Norm dei* 
her ganzen innern Verfassung, einen sicherern 
-Leitfaden durch den Labyrinth des Lebens, 
^ein edleres* Ziel deines Daseyns, mehr Auf- 
munterung und Kraft zur Tugend , und einett 
Hestern Gran^/'gü^r' Hoffnungen finden können, 
als in den Grundlehren eben dieser erhabenen 
Weisheit, in welcher du erzogen wurdest? 
Den Glauben, 4afs dieses unermefsliche Welt- 
all, worin die Vernunft,, so bald ihr reiner 
ffllick durch keine zufällige Ursache verdüstert 
ist, selbst in den blofsen Schattenbildern der 
Wesentlichen Dinge, die ■> durch. -die äufsern 
Sinne in jAen innern fallen* einen so genauen 
Zusammenhang von Ursadh^ und Wirkung, 
Mittel und Endzweck i eine so r schöne Ein- 
falt in der unerschöpflichsten M a n n i g fal- 
tigkeit, im ewigen Streit der verschieden- 
sten Elemente und Zusammensetzungen so viel 
Harmonie, im ewigen Wechsel der Dinge 
so viel Einförmigkeit, bey aller ansehet 
nenden Verwirrung so viel Ordnung, irö 
Ganzen einen so schönen Zusammenklang 

Wielatsdi fäiamtl. W. Iii. B. C C 
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aller Theile zu Einem gemeinschaftli- 
chen Zweck wahrnimmt, — - nicht das Werk 
eines blinden. Unsefährs' oder mechanisch wir- 
kender plastischer Fqprmen sey,, sondern äiß 
sichtbare Darstellung der Ideen eines 
unbegrenzten Verstandes, die ewige 
Wirkung einer; ewigen geistigen Uxkraft, aus 
.welcher alle Kräfte ihr Wesen ziehen, eine 
.einzige nach einerley Gesetz regierte Stadt 
Gottes, deren Bürger alle vernünftige Wesen, 
deren Gesetzgeber und Regierer die Gerechtig- 
keit und Weisheit selbst , deren ewiges GruncU 
gesetz gemeinschaftliches Aufstreben nach VolV* 
kommenheit ist." 



den Gedanken dui^hzudenken strebe, je völli- 
ger fühle ich mich überzeugt , dafs sich die 
ganze Kraft meines Geistes in ihm erschöpft, 
dafs er alle seine wesentlichen triebe befriedigt» 
dafs ich mit aller möglichen Anstrengung nichts 
höheres, besseres, vollkommneres denken kann, 
und — dafs eben diefs der stärkste 
Beweis seiner Wahrheit ist. Vqu dem 
Augenblick an, da mix dieser göttlichste 
aller Gedanken, in der ganzen Klarheit, womit 
.er meine Seele durchstrahlt, so gewifs erscheint, 
als ich mir selbst meiner vernünftigen Natur 
bewufst bin, fühle ich, da& ich mehr als ein. 
sterbliches Erdenwesen, unendlich mehr als 
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üer bloüse Thierinens ch bin, der ich äufser* 
lieh scheinen fühle, daß ich durch unauflös- 
liehe Bande mit allen Wesen zusammen hange, 
und dafs die Thätigkeit meines Geistes, anstatt - 
in die traumähnliche Dauer eines halb thie- 
rischen Lebens, eingeschränkt zu seyn, für # 
eine ewige Reihe immer höherer Auftritte, 
immer reinerer Enthüllungen, immer kraftvol- 
lerer, weiter grenzender Anwendungen eben 
dieser Vernunft bestimmt ist , die mich schon 
in diesem Erdenleben zum edelsten aller sichtba- 
ren Wesen macht. . 

Von diesem Augenblick an fühleich, 
dafs der G eist allein mein wahres Ich seyn 
kann, dafs nur seine Geschäfte, sein Wohl- 
stand, s eine Gl ückseligkeit , die meinigeu 
sind; dafs es Unsinn wä*e, wenn er einen 
Körper, der ihm blofs als Organ zur Entwicklung 
und Anwendung seiner Kraft und zu Vermitt- 
lung seiner Gemeinschaft und Verbindung mit 
den übrigen Wesen zugegeben ist , als einen 
wirklichen Theil seiner selbst betrachten, und 
das Thier, das ihm dienen soll, als seines glei- 
chen behandeln wollte; aber mehr als Unsinn, 
Verbrechen gegen das heiligste aller Naturge- 
setze, wenn er ihm die Herrschaft über sich 
einräumen , oder sich in ein schnödes Bund- 
nifs gegen sich selbst mit ihm einlassen , eine 
Art von Centaur aus sich machen, und die 
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Dienste, die ihm das Thier zu leisten genö- 
thigt ist , durch seiner selbst unwürdige Gegen- 
dienste erwiedern wollte. 

Von diesem Augenblick an, da mein 
Rang in der Schöpfung, die Würde eines Bür- 
gers der Stadt Gottes, die mich zum Genossen 
einer höhern Ordnung der Dinge macht, ent- 
schieden ist, gehöre ich nicht mir selbst , nicht 
einer Familie, nicht einer besondern Bürger- 
gesellschaft, nicht einer einzelnen Gattung, 
nqch dem Erdschollen, den ich mein Vater- 
land nenne , .ausschliesslich an : * ich gehöre mit 
allen meinen Kräften dem grofsen Ganzen an, 
worin mir mein Platz, meine Bestimmung, 
meine Pflicht, von dem einzigen Oberherreni 
dep ich über mir erkennen darf, angewiesen 
ist» Aber eben darum, und nur darum, weil 
in diesem Erdenleben mein Vaterland der mir 
unmittelbar angewiesene Posten, meine Haus- 
genossen, Mitbürger, Mitmenschen, diejenigen 
sind , auf welche meine Thätigkeit sich zunächst 
beziehen soll, erkenne ich mich verbunden, 
alles mir mögliche zu ihrem Besten zu thun 
und zu leiden, so fern keine höhere Pflicht 
dadurch verletzt wird. Denn .von diesem 
Augenblick an sind Wahrheit, Gerechtig- 
keit, Ordnung,' Harmonie und Vollkommenheit, 
ohne eigennützige Rücksicht auf mich selbst, 
die höchsten Gegenstände meiner Liebe; ist 
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das Bestreben, diese reinsten Ausstrahlungen der 
Gottheit in mir zu sammeln und aufser mir 
zu verbreiten, mein letzter Zweck, die Re- 
gel aller ' meiner Handlungen , die Norm aller 
Gesetze, zu deren Befolgung ich mich verbind-* 
lieh machen darf. Mein Vaterland hat alle» 
von mir zu fodern,' was dieser höchsten Pflicht 
nicht widerspricht: aber sobald sein vermeintes- 
Interesse eine ungerechte Handlung von mir 
foderte, so hörten für diesen Moment alle seine 
Ansprüche an mich auf, und wenn Verlust mei-* 
ner Güter , Verbannung und der Tod : selbst auf 
meiner Weigerung stände, so wäre* Armuth, Ver- 
bannung und Tod de* teste „Theil 'den ich wäh- 
len • könnte, ' . 1 ; 1 v « 
'»" v • •■ '''•.->.•;'*.'* 

• Kurz, Agathony von »dem Augenblick an, da jo- 
itef gro&e Gedanke von meinem Innern Besitz ge- 
nommen hat und die Seele aller meiner Triebe^ 
Entschliefsungen und Handlungen geworden 
ist, verschwindet auf Immer jede Vorstellung, 
jede Begierde, jede Leidenschaft, die mein Ich 
von dem Ganzen,; dem es angehört, t rennen, 
meinen Vortheil isolieren, meine Pflicht mei* 
nem Nutzen oder Vergnügen unterordnen 
will. Nun ist mir keine Tugend zu schwer, 
kein Opfer i das. ich ihr bringe, au theuer, kein 
Leiden um, ihrentwijlen unerträglich. Ich 
scheine, wie du sägtest, mehr als ein gewöhp- 
licher Mensch; und doch, besteht mein ganze* 

- 
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Geheimnils blöCs darin, dafs ich diesen Gedan- 
ken meines göttlichen Ursprungs, meiner ho- 
hen Bestimmung , und meines unmittelbaren 
Zusammenhangs mit der unsichtbaren Welt und 
dem allgemeinen Geist, immer in mir gegen- 
wärtig, hell und lebendig zu erhalten gesucht 
habe, und dafs er durch die Lnnge der Zeit zu 
einem immer währenden leisen Gefühl gewor- 
den ist. Fühle ich auch ( wie es kaum anders 
möglich ist ) zuweilen das Loos der Menschheit, 
den Druck der irdischen Last, die an den 
Schwingen uhsers > Geistes hängt, verdüstert 
sich mein Sinn, ermattet meine Kraft, — • so 
bedarf es nur einiger Augenblicke, worin ich 
den schlummernden Gedanken der innigen Ge- 
genwart, womit die alles erfüllende Urkraft 
auch mein innerstes Wesen umfafst und durch- 
dringt , wieder in mir erwecke , und es wird 
mir, als ob ein Lebensgeist mich anwehe, der 
die Flamme des raeinigen wieder anfacht, wie- 
der Licht durch, meinen Geist, Wärme durch 
mein Herz verbreitet, und mich wiederstark 
zu allem, macht, was inh\ zu thun ojder zu lei- 
den i auferlegt ist. 

' Und ein System von Ideen , dessen Glaube 
diese Wirkung thut, sollte noch eines an- 
dern Beweises seiner Wahrheit bedürfen als 
seine blofse Darstellung? Ein Glaube, der 
die Vernunft so völlig befriedigt, der mir so- 
gar durch sie selbst aufgedrungen wird, und dem 
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ich nicht entsagen kann olme meiner Vetntinft 
zu entsagen ; ein Glaube, der mich auf dein ge^ 
radesteii Wege- zur größten sittlichen Gäbe und 
$um reinsten Genuß meines Dadeyns führt, die* 
in diesem Erdenleben möglich sind ; ein Glaube, 
der» so bald? er allgemein würde, die ' Quellen 
$dler Sittlichen Übel >verstapfpn, und. den schönen 
Dichtertraum vom goldnen AI tfcr. in' Seiner höch- 
sten Vollkommenheit realisieren würde ; — ein 
solcher Glaube beweiset sich »selbst, Agathon; 
und wir können alle seine Gegner getrost auf- 
födern, einen vernunftmäfsigern u$id der mensch- 
lichen Natur zuträglichem aufzustellen. Wirf 
einen Blick auf das/ was die Menschheit ohnd 
ihn ist, ^ was sie wäre, wenn sifch' nicht im 
den Gesetzgebungen, Religionen, Mysterien 
und Schulen t eher Weisen, immer einige Strahiert 
und Funken von : ihm untet den Völkern erhal-' 
teh hätten v -^-rund was sie wendek; könnte, 
werden m ü f s t e * r we»nr;iejr Ijemahla h e r rr 
shend würde, -fr- wa» sU schon ^allein durch 
blofsei stufenweise. Annäherung »gegen dieses 
vielleicht nie , erreichbare - Ziel werden wird* 
und alle Zweifel, alle Einwendungen, die der 
Ubglaube der Sinnlichkeit und die Sofisterey 
der Dialektik gegen ihn aufbringen kann, werr * 
den dich so wenig en deiner Überzeugung stö- 
ren können, als ein Sonnenstäubchen eine vom 
Übergewicht eines i Zentners niedergedrückte 
Wagschale steigen ihachen kann; ,.- 
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Ich kenne nur einen einzigen Einwurf ge« 
gen ihn, der beym ersten Anblick einige Schein* 
barkeit hat; den nehmlich, dafa er zu erhaben 
fu» den grofsen Haufen , zu jrein und vollkom» 
men für de« Zustand sey* zu welchem das 
Schicksal die Menschheit auf dieser Erde ver» 
urtheilt habe»' Aber, wenn es nur zu wahr ist, 
dafs der gröfete Theil unsrer Brüder sich' in ei* 
nem Zuzahlte von -Rohheit, Unwissenheit, Man« 
gel ah' Ausbildung, Unterdrückung uud. Sklaven 
rey befindet, der sie zu einer Art von Thier* 
heit zu verdammen scheint, "worin dringende 
Sorgen für die bldfse Erhaltung dss animalischen 
Lebens den .Geist niederdrücken und ihn nicht 
»um Bewufstseyn seiner eignen Würde und 
B echte kommen lassen;» wer darf es wagen, die 
Schuld dieser Herabwürdigung der Menschheit 
auf das Schicksal zu legen? 'Liegt sie nicht 
offenbar an deiien, die aus höchst sträflichen Be* 
WegursacheV aße nur -ersinnliche- Mittel anwen- 
den, sie so lange a)s möglich in diesem Zustande 
von Thierheit zu -c r h 0 1 1 e» ? — •» Doch , diese 1 
Betrachtung würd« uns jetzt zu weit führen 4 ,-* 
Genug, wir, mein Heber Agathbn, wir ken- 
nen unsre Pflicht ; nie werden wir, wenn Macht 
in unsre IJände gegeben wird, unsre Macht an- 
ders als zum möglichsten Besten unsrer Brüder 
gebrauchen; und wenn wir- auch sonst nichts 
Vermögen , so werden wir ihnen, so viel an un* 
ist, zu jenem Kenne dichselbst behülflich 
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zu a$eyn> suchen, welches sie unmittelbar zu 
dem einzigen Mittel fuhrt, wodurch denUbelri 
der Menschheit gründlich geholfen werden kann, 
Preylichr ist drefs nur stufenweise, nur durch 
allmähliche Verbreitung des Lichtes worin wir 
unsre wahre Natw und Bestimmung erkennen, 
möglich ; aber auch: bey dör langsamsten Zu» 
nähme desselben , wofern es nur zunimmt, wird 
es endlich - heller* Tag yverden r denn so lange 
die Unmöglichkeit einer stufenweise wachsen^ 
den Vervollkommnung aller geistigen Wesen 
unerweislich bleiben wird, können wir jenen 
trostlosen Zirkel ^ worin* sich das Menschenge* 
schlecht, nach der Meinung einige? Halbwaisen, 
ewig herum drehen» soll, zuversichtlichfür eine 
Schimäre . halten, Bey einer solchen Meinung 
mag wohl die Trägheit einzelner sinnlicher Men» 
sehen ihre Rechnung finden ; aber si6 ist weder 
der Menschheit im Ganzen zuträglich, jioch mit 
dem Begriffe, den die Vernunft , sich von der 
Natur des Geistes macht, noch mit dem Plane de* 
Wtel tall$ vereinbar y den wir , uns , * als das Werk 
der höchsten Weisheit -und Güte, schlechter» 
dings in der höchsten: Vollkommenheit , die wir 
mit unsrer Denkfcraft erreichen können ^ \r0r3a* 
stellen schuldig sind} und diefs um so*' mehr, 
da wir nicht zweifeln dürfen, dajls die undurch* 
brechbaren Schranken unsrer Natur, auch bey 
der höchsten Anstrengung unsrer Kraft, uns 
immer unendlich weit unter der »wirklichen 

* 

? 
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Vollkommenheit dieses PJans und seiner: 
Ausfuhrung zurück bleiben lassen. 

* ; , i » * 

Auch der Einwurf, d[afs der Glaube einer; 
Verknüpfung unsers Geistps mit der unsicht> 
baren Welt- und dem allgemeinen System der 
Dinge gar zu leicht die Ursache einer der ge*^ 
fahrlicbsten Krankheiten des menschlichen Ge- » 
müthes,- der religiösen oder da mo nis tis chen 
Schwärmerey, werden könne, ist von keiner 
Erheblichkeit. Denn es hängt . ja blofs von u n s 
selbst ab, dem Hange zum Wunderbaren die 
Vernunft zur Grenze zu setzen,- Spielen der 
Fantasie und Gefühlen des Augenblicks keinen 
zu höhen Werth beyzulegen, und die Bilder; 
unter welchen die alten Dich.ter der Mo r- 
genländen ihre Ahnungen vom Unsichtbaren 
und Zukünftigen sich und andern zu^ ver sinn- 
lich en ^gesucht haben, für nichts mehr als das 
Was sie sind, für Bilder übersinnlicher 
und also iunb ildl i ch er Dinge anzusehen. 
Verschiedenes , in der Orfischen TheöJogi£ und 
das Meidte, was uns in den Mysterien ge* 
offenbaret wird'* scheint / aus dieser Quelle ger> 
flössen zu seyn. Diese lieblichen Träume der 
Fantasie sind dem kindischen *Alter der Mensch- 
heit angemessen, und, die Morgenländer schein 
nen. auch hierin", wie in allem übrigen, inimer 
Kinder bleiben, zu wollen. . Aber uns, deren ^ 
Geisteskräfte unter einem gem&feigtern Himmel 
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und' unter demEinflufs der bürgerlichen Freyhcit 
entwickelt, und durcli keine Hieroglyfen > heilige 
Bücher und vorgeschriebene Glaubensformeln ge- 
fesselt werden, — uns, denen erlaubt ist, auch 
die ehrwürdigsten Fabeln des Alterthums für — 
Fabeln zu halten*,' liegt» ei ob, unsre Begriffe 
knm<?r mehr zu reinigen , und überhaupt von: 
allem , was aufserhalb des Kreises unsrer Sinne 
liegt, nicht mehr wissen ! zu Wollen; als was 
die Vernunft selbst davon zu glauben lehrt^ 
nnd als für unser moralisches Bedürfnifs zu* 
reicht. Die Schwärmerey , die sich im Schat- 
ten einer unbeschäftigten Einsamkeit mit sinn- 
Uch - geistigen Fdntomen und Gefühlen nährt, 
läfst sich freylich' an einer so frugalen Bekös- 
4 tigung nicht genügen , sie möchte sich übet 
die Grenzen der Natur wegschwingeh , sich 
durch Überspannung ihres innern Sinnes Schott- 
in diesem lieben in einen Zustand versetzen 
können, der uns vielleicht in einem andern 
bevorsteht; sie nimmt Träume fiir Erscheinun- 
gen, Schattenbilder fuV Wesen, Wünsche einer 
glühenden Fantasie für Genufs; gehöhnt ihf 
Auge an ein magisches Helldunkel, 
worin ihm das volle Licht der Vernunft nach und 
nach unerträglich wird, urfd berauscht sich in 
$üfseh Gefühlen und Ahnungen , die ihr den, 
wahren Zweck ' des Lebens aus ' den Augen 
rücken, die Thätigkeit des Geistes einschläfern* 
und das uubewachte Henr wehrlos jedem uinvexv 
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mutheten Anfall auf seine Unschuld Preis geben. 
Gegen diese Krankheit der Seele ist Erfüllung 
unsrer Pflichten im bürgerlichen und häuslichen 
lieben das sicherste Vcrw^hruugsmittel* denn 
innerhalb dieser Schranken ist die Lauf-» 
bahn eingefloblpsseu,' die uns» hienieden ange-t 
wiesen ist, und es ist blöfse Selbsttäuschung« 
wenn jemand r sich berufen glaubt, eine. Aus-, 
nähme von- diesem allgemeinen Gesetze zu seynV 
Pief reine, einfache, ganz »und allein auf das 
Bedürfnils unsers Geis te6 gegründete Theosofie 
der Pythagdr&er setzt unsr. unmittelbar in diese 
Laufbahn ; und, weit entfernt uns von den Ge- 
schäften . des Lebens abzuziehen r unterweiset 
und übt sie uns vielmehr in der besten Art 
sie auszurichten , und bewaffnet uns mit mora- 
lischen Kräften, die uns jede Tugend, jed* 
Selbstüberwindung, jedes Opfer das wir der 
Pflicht £u bringen haben, nicht nur möglich, 
sondern sogar leicht und natürlich machen. 
Meine Erfahrung liebster Agathon,' giebt mir 
' das Recht hierüber so zuversichtlich zu sprechen. 
Wenn ich in fünfzig den öffentlichen Angele^ 
getfheiteh meines Vaterlandes aufgeopferten 
Jahren, worin,. ich alle r Stufen durchgegangen 
und fünfmahl die höchste -Würde unsrer Re- 
publik in, Kr}eg und Frieden bekleidet habe, ! 
»ie müde wurde meine Schuldigkeit zu thun, wie 
mannigfaltig und hartnäckig auch der Wider- 
stand war, den, ich zu bekämpfen hatte; wenn 
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ich jeden Wechsel de«5 Glücks und der Volks* 
gunst mit Mäfsigung und Geduld ertrug, und 
aus jeder Prüfung meiner Rechtschaffenheit ' rei- 
fer und geläuterter hervorging ; wenn endlich* 
Wie ich mit frohem Herfen sagen kann, die all- 
gemeine Uiebe und das unbegrenzteste Vertrauen 
meiner Mitbürger dieeinzige, wiewohl in mei- 
nen Augen die reichste Belohnung ist , die ich 
.mit meinen Diensten gewonnen habe : so sagt 
inir -mein innerstes Bewufstseyn, dafs ich nicht 
dazu hätte gelangen können, wenn meine Kräfte 
jiicht immer durch den Glauben an dieses geis- 
tige Band, das mich mit einer höhern Ordnung 
der Dinge', mit der allgemeinen Stadt Gottes 
und mit der Gottheit selbst verknüpft, — ge* 
riährt, ermuntert , gestützt, und in besondera 
Lagen sogar über ihr gewöhnliches Mafs er- 
höhet worden vväreri. Indessen darf ich nicht 
Vergessen, hinzuzusetzen, dafe mit in dem lan- 
gen Laufe meines Lebens vornehmlich zwey 
Maximen zu Statten gekommen sind, ohne 
welche dieser Glaube seine ganze Wohlthätig- 
keit nicht erweisen, ja vielmehr in manchen 
Fällen eher nachtheilig wirken körinte. Die 
erste war: bey Jeder Auffoderung der Pflicht 
<?ben so zu handeln und meiner selbst so we- 
nig zu schonen, als öh alles blofs - auf meine 
eigenen Kräfte ankäme, und nur nach gewis- 
senhaftester Erfüllung dieser Bedingung mich 
iiheu höhern Beystandes gewiß zu halten ; die 
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zweyte , ungeachtet meines • Glaubens an den 
Zusammenhang ünsers gegenwärtigen Liebens 
mit einem zukünftigen , welches den Schlüssel 
zu allem, w r as uns in jenem unerklärbar ist, 
enthält — mein gegenwärtiges Leben als ein 
Ganzes zu betrachten, ' ihm jei,ne eben so grofse 
Wichtigkeit beyzulegen , und allem, was meine 
Jetzigen Verhältnisse von. mir foderten, eben 
so sorgfältig genug zu thun, kurz, so viel mög- 
lich \ jeden; Augenblick desselben eben so wohl 
und weislich anzuwenden i als ob mein ganzes 
Daseyn auf die Dauer dieses Erdenlebens ein- 
geschränktwäre. Du wirst, bey eigenem Nach- 
denken, diese Maximen in der Anwendung auf 
die gemeinen und täglichen Pflichten des Lebens 
so reich an praktischem Nutzen finden, Agathon, 
dafs ich nicht nöthig habe K sie dir als die heil« 
samsten Mittel .gegen eine gewisse subtile 
Schwärmerey, die uns unsre Schuldigkeit be* 
quemer als recht ist zu machen sucht, anzu- 
preisen. v 

i 

Hier hielt der ehrwürdige Greis ein, um 
seine noch nicht dunkel gewordnen Augen auf 
dem Gesichte seines jungen Freundes Tuhen zu 
lassen, aus welchem ihm die seine Beystim- 
mung seiner ganzen Seele lebendiger und stär- 
ker entgegen glänzte, als er sie durch die be» 
redtesten Worte auszudrücken vermögend ge- 
wesen wäre. Agathon .war lun diese Zeit in 
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jeder Ansicht völlig dazu vorbereitet, durch eine 
solche Darstellung von der Orfisch - Pytha- 
gorischen Glaubenslehre und Lebensfilosofie 
überzeugt zu werden : und wofern auch noch 
einer oder ein, anderer Zweifelsknoten zurück 
geblieben wäre ; so wurde er in den Unterredung 
gen, welche sie in der Folge öfters über die- 
sen Gegenstand und einige besondere Punkte des 
Pythagorischen Systems mit einander pflogen, 
zu einer so völligen Befriedigung seiner Ver- 
nunft, als in Dingen dieser Art verlangt wer- 
den kann, aufgelöst. Denn so bald das Herz 
keine geheimen Einwendungen gegen eine Lehre 
zu machen hat, die uns so schwere Pflichten 
auferlegt, und die Aufopferungen, welche sie 
fodert, blofs durch Vortheile und Freuden , die 
nur ein reines Herz dafür zu erkennen und zu 
eeniefsen fähig ist, vergütet: so fällt es einem 
gesunden Verstand so wenig schwer, sich von 
ihrer Wahrheit gewiß zu machen, dafs es ihm 
vielmehr unmöglich ist sie nicht zu glauben, 
oder sich durch Zweifel und Einwürfe, selbst 
im Falle dafs er sie nicht ganz aus dem Wege 
räumen könnte, irre und ungewü* machen zu 
lassen. ^ 



- 
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4« Kapitel 

Beschlufs der Geschichte Agathonf. 

Die Geschichte der ehmahligen Danae , ihr« 
, Verhaltnisse gegen Agathon, und alles was seit 
ihrem unverhofften Wiedersehen zwischen ihnen 
Vorgegangen , War nun, nachdem Aga thon den 
Ärchytas mit allen hesondern Umständen der 
«einigen bekannt gemacht hatte, für diesen 
Weisen und seine Familie kein Geheimnifs mehr« 
Bey Personen wie ArchytaS, Kritolaos und 
Psyche, lief Chariklea keine Gefahr, durch eine 
solche Aufrichtigkeit mehr zu verlieren, als sie 
äelhöt, 'tim keine 'erschlichene Achtung zu usur- 
pieren, verlieren wollte- Wahre Weisheit ist 
immer gerecht, und wanre Tilgend immer ge- 
neigt, andern mehr zu übersehen als sich selbst. 
Überdiefä Täfist sich mit gutem Grunde vermu- 
then, daß Agathon Sorge getragen haben werde, 
den Schleier der Grazien, dessen Danae 
Bey Erzählung ihrer Geschichte erwähnte, über 
diejenigen' Theile derselben zu werfen, welche 
bedeckt zu werden nöthig hatten« 



Ärchytas belebte und stärkte, wie leicht zu 
erachten ist, die lobenswürdige Entschliefsung, 
welche Chariklea unserui Helden abgedrungen 
hatte; und Psyche entschädigte Charikleen für 
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das, was sie dabey verlor, durch Verdoppelung 
der Freundschaft, die sie einander gleich beym 
ersten Anblick einflöl'sten. Die letztere er- 
wählte nun Taren t zu ihrem gewöhnlichen Auf- 
enthalte. Durch die Bande der Sympathie mit 
der Familie des, Weisen vereinigt, schien sie 
in' kürzer Zeit einen Theil derselben auszuma- ' 
chen. IWe angenehmste Beschäftigung war, 
der Schwester Agathons drey Töchter erziehen 
zu helfen, über welche die Grazien alle ihre 
Gaben ausgegossen hatten. Sie gewöhnte sich 
jun vermerk t , diese holdseligen Kinder als ihre 
eigenen anzusehen. Die Kinder wuchsen in 
der Überredung auf, als ob sie zwey Mütter hat-/ 
teri, und Psyche fand dhs gröfste Vergnügen 
daran, den angenehmen Irrthum, der aus ihr 
•und ihrer Freundin nur Eine Person machte, 
in diesen jungen Herzen zu unterhalten. 

r . - • 

> Agathon,, dem. Gelübde getreu, welches er 
der Tugend und Charikleen gethan hatte^ be- 
trug sich von dieser Zeit . au so vorsichtig, 
dafs — den einzigen Archytas und vielleicht 
Charikleen selbst ausgenommen — niemand ge- 
wahr wurde, wie viel ihm die Gewalt kostete, 
die er sich dabey anthun mufste. Aber nach 
•Verflufs einiger Monate erfuhr er, dafs er mehr 
versprochen habe als*er halten könne. Es giebt 
Augenblicke von Begeisterung , wo unsre Seele 
Kräfte in sich fühlt, die nicht ihre eigenen sind, 

Wielawds iärnmü. W, III. B. D d 
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und auf deren Fortwirken sie vergebens Rechnung 
macht. Entfernung allein, konnte- ; ihn retten. 
-Der Gedanke,« sich von seinen Freunden, 'Von 
•Psyche, von Charikleen. entfernen zu, müssen, 
war entsetzlich für ihn: aber von dem Augen* 
blick an , da fcr die Notwendigkeit «dieser Tren- 
nung fühlte, wer sein Entschluß geraf&t. Archy- 
tas billigte denselben; und die Schwestern 
(sov pflegten sich Psyche und Ghariklea zu 
nennen), liebten ihren Bruder zärtlich genüge 
'um ihm eine Trennung, deren wahren Beweg- 
grund sie stillschweigend vermutheten , so viel 
'als nur möglich war zu erleichtern; : > 



- • . 



Agathon durchreisete , in Gesellschaft eines 
gelehrten Freundes aus der Pythagorischen 
«Schule und eines Mahlers von Sicyon, alle Pro- 
vinzen der damahls bekannten Welt, , in welchen 
die Griechische Sprache geredet oder wenigstens 
"verstanden wurde. jNatur und Kunst, und . was 
in beiden für den Menschen das wichtigste 
, ist, der Mensch, waren die Gegenstände sei- 
ner aufmerksamen Beobachtung. >. 



■ r - : 



• .... . 

Er nahm wenig Vorurtheile mit , da er aus- 
sog, und fand sich auch von diesen wenigen 
entledigt, alst er wieder zurück kam. Da - er 
während <U?r< ganzen Zeit seiner filosofischen 

Wanderschaft einen blofsen Z us c ha u e r des 

* 

.Weltschauspiels abgab, so konnte er destö nn- 

.* . . » • - ii ' .• 1 f.- 



r 



Digitized by Google 



Sechzehntes Buch* 2|« 'Kapi lel» 419 

befangener *on; den Handlungen sowohl als voii 
den handelnden Personen urtheilen. 

1 Seine Beobachtungen vollendeten f was der 
Ümgahg mit Archytas und anhaltendem Nach»' 
denken über seine eigenen Erfahrungen ange- 
fangen hatten: sie überzeugten ihn, dafs die 
Bilenschen , ini Durchschnitt genommen, überall 
so sind wie Hippias sie schilderte, wiewohl 
sie so seyn sollten, wie Archytas durch 
sein Beyspiei lehrte. - 

Er sah allenthalben — was man bis auf 
diesen Tag sehen kann — dafs sie nicht so 
gait sind, als sie Seyn könnten, wenn sie wei- 
ser wären: aber er Sah auch, dafs sie unmög- 
lieh besser werden können , ehe sie weiser, 
werden; und dafs sie nicht weiser werden 
können, *bis ihre Väter und 'Mütter, Ammen, 
Pädagogen^ Lehrer und Priester, mit* allen ihren 
übrigen Vorgesetzten durch alle Stufen, vom 
Gassenvogte bis zum Könige, so weise geworden 1 
sind, als .jedes, nach dem Mafse seiner Bezieh 
hung und seines Einflusses , >seyn' ? müfste , um 
seiner Pflicht genug < zu thun und der mensch« 

liehen Gesellschaft wirklich nützlich zu seyri. ' 



Er sah also, dafs wahre Aufklarung 
zu moralischer Besserung das Einzige 
ist, worauf sich" 'die* Hoffnung besserer Zeiten,' 
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das ist, besserer Menschen, gründet. Er 
sah, dafs alle Völker, die wildesten» Barbaren so 
gut als die kultivierten und verfeinerten Grie- 
chen, die Tugend ehren, und da($ keine 
Gesellschaft, sollte es auch nur eine Horde 
Arabischer Räuber seyn, ohne einigen Grad von 
Tugend, oder, richtiger zu reden, ohne etwas 
das ihr ähnlich ist und ihre Stelle vertritt, be- 
stehen kann. Er fand jeden Ort, jede Provinz, 
jede Nazion, die er kennen lernte, desto glück- 
licher, je besser die Sitten der Einwohner 
waren; und ohne Ausnahme sah er die < 
meiste Verderbnifs, wo äufserste Armuth, oder H 
äußerster Reichthum herrschte. 

Er fand bey allen Völkern, die er durch- 
wanderte, die Religion in Aberglauben 
gehüllt, zum Schaden der bürgerlichen Gesell- 
schaft gemifcbraucht, und durch Heucheley oder 
offene Gewalt zum Werkzeug des Betrugs, der 
Herrschsucht,* des Geitzes, det Wollust, und 
des Müfsiggangs herab gewürdigt. Er sah, dafs 
einzelne Menschen und ganze Völker Reli- 
gion ohne Tugend haben können, und dafs 
sie dadurch desto schlimmer frind: aber er 
sah auch, ohne Ausnahme, data einzelne Men- 

■ 

sehen und ganze Völker, wenn sie schon gut 
sind, durch Gottesfurcht desto besser 
werden. 

Er sah die Gesetzgebung, die Staatsverwal- 
tung und die Polizey allenthalben voller Man- 

■ 

* 

* 



i 



■ 

Digitized by Google 



Sechzehntes Buch. 4. Kapitel. 421 

gel und Gebrechen: abet er sah auch, dafs die 
Metischen ohne eben diese Gesetze, Staatsver- 
waltung und Polizey npch weit schlimmer und 
unglücklicher wären. Er hörte allenthalben 
über Mißbrauche klagen, sah dafs jedermann 
die Welt verbessert wissen wollte, sah eine 
Menge Leute , die an der Verbesserung dersel- 
ben zu arbeiten bereit und an Vorschlägen l un- 
erschöpflich waren.; aber keinen einzigen, 
der die Verbesserung an ihm selbst anfan- 
gen lassen wollte ; — und er erklärte sich ganz 
natürlich daraus, warum es nirgends besser wer- 
den wollte. Er sah die Menschen überall durch 1 
zwey einander entgegen stehende Triebe be- 
herrscht, den Trieb zur Gleichheit, und 
den Trieb willkührlich über andre den Meis- 
ter zu spielen; und diefs überzeugte ihn, 
dafs es, so lange diesem Übel nicht abgeholfen 
ist, ^ durch keine Veränderung der Regierungs- 
form besser mit den Menschen werden kann, 
sondern dafs sie , in einem ewigen Zirkel, von 
Königlichem Despotismus und aristokratischem 
Ubermuth — zu Volks- und Pöbels- Tyrannie, 
und von dieser wieder zu jenen, so lange her- 
umgewälzt werden müssen, bis eine aus den 
Grundlehren der reinsten Religion und Moral 
abgeleitete Gesetzgebung , und eine durch die- 
selbe veranstaltete Erziehung, den thierischen 
Trieb zu gesetzloser Willkühr in allen Men- 
schen gebändiget haben wird« 

* 
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Er sab, dafs allentliälben Künste, Fleifs'Hind- 
gute Wirthschaft den Reichthum, der Rei'ch- 
thurn den Luxus, der Luxus verdörbfeite: Sitten/ 
verdorbene Sitten den Untergang des Staats, zur 
Folge haben : aber er sah äitch, däfs die Künste, 
r wenn sie ihre Glicht üng von der Weisheit erhalt 
ten, die Menschheit, verschönern,' ent&icbehii 
veredeln; dafs' Kunst die Hälfte unsrer Natur, 
und der Mensch ohne Kunstdafl elendeste unter" 
allen Thieren ist. , J r 

Er sah durch die ganze Ökonomie der 
Menschheit die Grenzen des Wahren und Fäl- 
schen, des Güten und Bösen, des Rechts tmd 
Unrechts, unmerklich in einander fliefsetl; und 
überzeugte sich dadurch immeT mehr von der' 
Notwendigkeit weiser Gesetze, und von der 
Pflicht des guten Bürgers, dem Gesetz mehr zu 
glauben als seinem eigenen Gefühle. 

Alles aber, was er gesehen hatte, befestigte 
ihn in der Überzeugung : „Dafs der Mensch — 
•auf der einen Seite den Thieren des Feldes, 
auf der andern den höhern Wesen und der 
Gottheit selbst verwandt ■ — zwar eben so un- 
fiihii* sey, ein hl ofses Thier als ein blofser Geist 
zu seyn: aber, dafs er nur alsdann seiner Natur 
gemäfs lebe , wenn er immer empor steige; 
-dafs : jede höhere Stufe der Weisheit und 
Tugend, die er Erstiegen hat, seine 'Gluckse* 
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»ligkeit ferhöhe j Ääls; W e i s h e i t ,urfä T u g e n d 
^allezeit , das richtige Mafs sowohl der öffenfc- 
llichen >. als der Privatglückseligkeit unter den 
Menschen gewesen :; und daü diese, einzige Er- 
fahrungswahrneit, welche kein Zweifler zu 
-entkräften fähig: ist, alle Trugschlüsse der Hip- 
jpiasse »erstäube * <und die Theorie, der Lebens- 
iMreisheit ides Archy tas unerschütterlich be- 
,fbatige.^ > • >•> •;'> .«...,-.•; 

•1 •» r >\- ; - f . ?-> \.y\\ v 

nji.', Diese Kenntnisse und diese Überzeugung 
waren die Früchte,v reelche Agathon rn Stunden 
der einsamen Betrachtung oder des geselligen 
^Naclifbrschens; in . freundschaftlichen! Unterre- 
idu«gen, : zum.Viortheil seines MoralsystemSj «us 
feinen Beobachtungen zog. Sie machten nur 
/einen kleinen,,; .aber : in der That idenawichtig- 
-steh .Theil des Schatzes von schönen und nütz- 
lichen Kenntnissen aus, den «er von einer dre y- 
jähfigen j Reise durch die vornehmsten Theile 
der da mahligen Welt, nach Tarent zurück brachte. 

Er hatte \ die ühersch wengliche Freude, sei- 
nen alten Freund Archytas und alle die er 
liebte in eben dem glücklichen Zustande wie- 
der anzutreffen,' worin er sie verlassen hat te. 
Der Tag des Wiedersehens war ein Fest der 
Freundschaft, an welchem das.. ganze Tarent 
Antheil nahm. Was ihre Freude vollkommen 
machte, war v <Jie Bemerkung, dafs Agathon 
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zwischen tsyche und Chariklea keinen Unter- 
schied machte, .und gänzlich vergessen ztt haben 
schien, dafs die letztere — einst Danae, und 
wie sehr sie es für ihn gewesen war. 
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Er befestigte sich nunmehr in dem' Ent- 
-schlusse, Tarent zu seinem-bestandigen Sitze zu 
erwählen. Die Tarentinör beschenkten ihn 
mit ihrem Bürgerrecht : er verdiente das Glück, 
v im Schoofse der Freyheit und des Friedens unter 
gutartigen Menschen zu leben, und sie. Staren 

meines solchen Mitbürgers würdig. \ 

* * * 

1 , • » 1 t ; Ii,. . > J . : * 

m * 

Durch alles was er erfahren und beobachtet 

« 

«hatte tiberzeugt; „dafs man** in« meinem grofsen 
Wirkungskreise zwar mehr, schimmern, aber 
in einem k l einen mehr 1 Q u t e s s C h a f f e n 

-kann," : «widmete er sich mit Vergnügen und Ei- 
fer den öffentlichen Angelegenheiten dieser Re- 
publik?, und so lange Kritolaos und Aga- 

•tho n < lebten , glaubten die Tarentiner nichts 
dadurch verloren zu haben, dafs Archytas 

-in eine bessere Welt gegangen war* 

[ ^ ' J / ' ["•!■: . • ... * 'j 
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ENDE DES DRITTEN THEILS. * 
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